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Die nachfolgenden Aufſätze geben die Eindrücke 
wieder, welche ich auf einer Reiſe in den Vereinigten 
Staaten in den Jahren 1873 — 74 von den dortigen 
Städten gewann, ſowie von mandem, was .mit den 
Städten in Zufammenhang jteht. Zum größern Theile 
jind fie in den genannten Jahren in der „Kölnifchen 
Zeitung“ erfchienen. Hier treten fie nun umgearbeitet 
und erheblich bereichert vor das Publikum und wollen 
in diefer Zufammenfaffung ein allgemeines Bild von 
dem Wejen und der Bedeutung größerer und Fleinerer 
Städte in jenem Lande zeichnen. Bei der Bedeutung 
des Städtewejens in Nordamerika können ſie gleid)- 
zeitig als ein erhebliches Stück Culturbild gelten. Die 
Thatjachen, welche angegeben find, wurden mit Sorg— 
falt geprüft, und ohne wifjenfchaftlich erichöpfend fein 
zu wollen, kann das Werfchen den Anfpruc erheben, 
jeinen Gegenjtand mit Treue zu jchildern. 

Die Reife, auf welcher diefe Städtebilder an mir 
vorüberzogen, machte ich im Auftrage der „Kölnifchen 
Zeitung”. Wenn meine KReifeeindrüde reich und tief 
genug werden Fonnten, um in der Reproduction 
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auch für andere Werth zu erhalten, ſo danke ich 
es in erſter Reihe der Freiheit der Bewegung, 
die mir gejtattete, zu verweilen, wo ich e8 für nöthig 
hielt, und vorüberzugehen, wo mich nichts anzog. Und 
diefe Freiheit verdankte ich den Leitern der „Kölniſchen 
Zeitung“, welche meine Reife nicht Hein auffaßten. 

Einige wichtige Fragen, wie 3. B. die focialen 
Zuftände, die Städteverwaltung, die Preſſe, die Stel- 
fung der Deutfchen in den Städten, wo fie zahlreich 
find, wie Saint-Louis, Chicago und Cincinnati u. a., 
habe ich in diefem Werkchen nur geftreift. Der Raum 
war zu befhränft, um neben fo vielem aud noch 
diefe Gegenftände mit der Gründlichkeit zu befprechen, 
welche ihrer Wichtigkeit angemeffen ift. 


Münden, Januar 1876. 
Friedrich Natel. 
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Einleitung. 


In den Städten ſtrahlt zuſammen, verdichtet und 
beſchleunigt ſich das Leben eines Volkes nicht blos mit 
dem Erfolge, daß es wirkſamer und reicher wird, ſondern 
auch mit dem, daß es deutlicher ſein Weſen ausprägt 
und dauernde Zeugniſſe deſſelben hinſtellt und der Nach— 
welt übergibt. Sie bringen das Größte, Beſte und 
Eigenthümlichſte deſſelben zur vollſten Geltung. Sie 
ſammeln nicht nur in unſerer Zeit das Bedeutendſte, 
was die Cultur in allen ihren Richtungen bis auf den 
heutigen Tag herab erzeugt hat — das möglichſt Höchſte 
von Wiſſenſchaft, Kunſt, Gewerbe, Reichthum, Fähig— 
keiten, Beſtrebungen — ſondern zu allen Zeiten haben 
ſie das gethan, ſodaß die Geſchichte der großen Städte 
die Geſchichte der Welt umfaßt. Schon ihre Namen 
allein: Theben, Babylon, Jeruſalem, Athen, Rom kom— 
men uns wie die Kapitelüberſchriften der gewaltigſten 
Abſchnitte der Weltgeſchichte vor, leuchtende Ueberſchriften, 
die alles zuſammenfaſſen, was dieſe ſagen und bedeuten, 
und deren jede, ſowie ſie ausgeſprochen wird, zauber— 
wortgleich eine ganze Welt in uns aufruft. In ihnen 
entſteht aus der Reibung der Geiſter, was wir Ge— 
ſchichte nennen. Das flache Land hat oft Jahrtauſende 

Ratzel, Städte- u. Culturbilder. J. L.. 


2 Einleitung. 


feine Gedichte, denn ein Geſchlecht pflügt, ſäet und 
erntet dort wie das andere. Man jehe nad Nom, wo 
unter den gewaltigiten Schickſalen, die die Stadt erlitten 
hat, der Hirte der Campagna fait unberührt ein wenig 
veränderter altrömijcher Landmann geblieben ift. 

In neuern Zeiten haben allerdings einige Urjachen 
darauf hingewirkt, die Schärfe der Scheidung zwischen 
Stadt und Land zu mildern. Der erleichterte Verkehr 
macht es möglich, daß Länder mit vielen Städten, ja 
vollfommen jtädtifche Gegenden entjtehen, die ihr Ge: 
treide und Fleiſch aus andern vorwiegend aderbauenden 
und daher jtädtearmen Bezirken beziehen. Derjelbe hebt 
- ferner die Nothivendigkeit auf, dag Menſchen möglichit 
nahe beifjammen wohnen müfjen, wenn fie in Kandel, 
Verkehr, geiftiger Mittheilung u. |. f. aufeinander wirken 
jollen. Die Mohnftätten der Landleute werden immer 
ſtädtiſcher und ebenjo ihre Sitten. Der Aderbau jelbit 
nähert ſich durch Mafchinenbetrieb dem Gewerbe, und 
der „Gottesfluch“ vom Schweiße des Angefichts, in dem 
der Menſch fein Brot, eſſen muß, verliert damit aud) 
für den Bauer feine jchwere, allzu wörtliche Bedeutung. 
Dies wirft darauf hin, die Heinen Städte und die 
Wohnitätten des Landes, die Dörfer, einander zu nähern. 

Aber andererjeits wachen die großen Städte heute 
in größerer Zahl und viel rajcher als jemals früher. 
Sp tie der Schwache und langjamere Verkehr früherer 
Zeiten das Aufwachjen Eleinerer und mittlerer Städte 
beförderte, jo fommt der jo unvergleichlicy reichere und 
raſchere Verkehr der Jetztzeit vorwiegend den Großſtädten 
zugute, denn es liegt in ſeinem Weſen vorzüglich eine 
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Tendenz nad) Zujammenitreben in einigen bedeutenden 
Punften mit Uebergehung minder bedeutender und nad) 
Zujammenziehung des vielen fleinen Geäders in wenige, 
aber wirkſame Hauptadern. Deshalb hat fein Jahr: 
hundert fo viele Großſtädte aufwachſen jehen wie das 
unjere. Mit dem Weltverfehr mußten die Weltjtädte 
wachſen, und das hat fich nicht blos in Europa, jondern 
noch viel fräftiger in den Erdtheilen gezeigt, wo ber 
Berfehr jchlummernde Kräfte und ruhende Neichthümer 
su mweden fand, die ihm dann ſelbſt miederum ein 
fajt unglaubliches Xeben einhaucdten. Man denfe, daf 
Nordamerika im Anfange diefes Jahrhunderts feine ein- 
ige Stadt mit 100000 Einwohnern oder darüber bejaß, 
während es jeßt deren 14 zählt. So find in den Küſten— 
ländern des Stillen Meeres in demſelben Zeitraume 
große Welthandelsjtädte aus geringjten Anfängen oder 
aus dem Nichts entitanden: Singapore, Hongkong, 
Shanghai, San: Francisco, Melbourne, Sidney — der 
jüdamerifanifchen nicht zu gedenken. Vergleichen wir 
mit diefen großartigen Vorgängen in der Ferne eine 
Keihe ähnlicher, die in kleinerm Maßſtabe fich überall 
um uns ber abjpielen, jo zweifeln wir nicht, daß der 
Trieb zur Entwidelung von Großftädten und zur Aus: 
füllung der Unterjchiede zwiichen Stadt und Yand zwei 
der „Signaturen“ unjerer Zeit und zwar von den be- 
deutenditen jind. 

Nordamerifa, diefes Wunderland der modernen Gultur, 
it auch in diefen beiden Richtungen der Alten Welt 
borangeeilt. Jeder Gulturfeim, der bei uns ſich müh- 
Jam aus dem dürren vielverihlungenen Geſtrüpp, das 

1* 
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Sahrhunderte haben aufwachſen lafjen, aus Schutt und 
Staub bervorarbeiten muß und oft genug erjtidt, ehe 
er nur ans Licht fommt, — dort gedeiht er im frifchen, 
unverdorbenen, jugendfräftigen Boden fo üppig mie auf 
dem jchwarzen Brairieboden der Mais und der Weizen. 
Es thut eben den Gedanfenfeimen ein ungeltörtes Wachs— 
thum nicht weniger gut als den Keimen, die in Samen: 
förnern liegen. Site find beide zart bei jtörenden Ein: 
flüffen und danken beide reichlichjt jeder guten Pflege. 
Deshalb hat uns jenes jugendfräftige Volk in der Aus: 
beutung moderner Erfindungen jo rajch überholt. Dampf: 
ſchiffe, Eifenbahnen, Telegraphen, Tandwirtbichaftliche 
Maſchinen hat es mit einer Energie in den Dienjt jeiner 
Aufgabe zu ziehen gewußt, für welche wir in Europa 
fein Beifpiel haben. Aber es hat auch Errungenjchaften 
höherer Art mit nicht minderer Entjchlojfenheit und Aus: 
dauer auf jeinen jungen Boden verpflanzt, und diejelben 
find nicht minder gut gediehen. Der Unterricht aller 
Stufen, von der Univerfität bis zur legten Volksſchule, 
die allgemeine Bolfsbildung, wie fte billige Bücher und 
Zeitungen ſowie das lebendige Wort vermitteln, find 
Zeugniß dafür. In den Staaten des Oſtens, wo bei 
langber angejammeltem Reichthum das Xeben jchon 
Tauſenden behaglicher hinfließt, nimmt Kunſt- und Wiffen: 
jchaftspflege bereits eine hohe Stelle ein. Daß in die: 
ſem Lande unter ſolchen Umjtänden auch jene neuen 
Nicbtungen des Städtewachsthums ſich Harer aus: 
prägen müjjen als in Guropa, iſt Schon darum 
flar, weil ja die Städte die Mittelpunfte jeder Fräfti: 
gen Gulturentiwidelung find. In der That ift auc 
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hierin Nordamerifa die Vorläuferin Europas. Die ein: 
zige Thatjache, daß dort mehr als 4,000000 ber 
Bevölkerung in Städten wohnen, melde über 100000 
Ginwohner haben, während 3. B. in Deutjchland bei 
im ganzen größerer Bevölferung nur 2,100000, im 
reichen Franfreih mit jeiner Weltitadt Paris nur 
3,100000 auf Städte von diejer Größe entfallen, legt 
genügendes Zeugniß ab für die Bedeutung, welche die 
Städte in dieſem jungen Lande überhaupt erlangt 
haben. 

Diefelben gleichen zwar nicht blos in wejentlichen 
Eigenfchaften, in denen alle Städte mehr oder weniger 
miteinander übereinjtimmen, jondern auch in manchen 
zufälligen Zügen den europätichen, haben aber doc in 
vielen Beziehungen auch jehr eigenthümliche Zuftände 
aufzuweiſen, und die leßtern prägen ſich jo ſcharf in 
gewiſſen Aeußerlichkeiten aus, daß die Phyfiognomie dod) 
ettvas entſchieden Fremdartiges erhält. Dies gilt von 
den jüngern Städten weniger als von den ältern. In 
den leßtern findet man noch Quartiere, denen nicht viel 
fehlt, um ganz alteuropätich zu erjcheinen; doch find fie 
meiitens jchon jo jehr von den neuern Anlagen um: 
wachen, daß fie nur in wenigen Fällen noch den Cha: 
rafter der Stadt beitimmen. 

Die alte Buritanerjtadt Salem in Mafjachufetts, 
das früher jpaniihe Sanct: Auguftin an der Oſtküſte 
Floridas, ferner von den größern Städten Quebec in 
Canada jind die hervorragenditen unter den wenigen 
wirflih alterthümlichen Städten Nordamerikas. Bofton, 
Neuyork und Neuorleans umſchließen alte Stadtviertel, 
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twelche in engen und frummen Gaſſen an unjere alten 
Städte erinnern; aber diejelben tragen nur in Bojton, 
von einem stark hügeligen Terrain unterfjtüßt, wejentlich 
zum Charakter der Stadt bei. Andere Städte, welche 
nicht mehr zu den jüngjten zählen, wie Philadelphia 
und Gharlejton, find von Anfang an breit und regel: 
mäßig angelegt worden. 

Die jungen Städte des Weſtens endlich, deren Auf: 
blühen in das letzte Halbjahrhundert fällt, ſowie Die 
neuern Theile aller alten Städte find als Mufterjtädte, 
breit, Iuftig, regelmäßig, angelegt. Nur haben in man: 
chen Fällen auch bei ihnen Schwierigfeiten des Terrains 
die vortrefflichen Abjichten, welche fich in der Anlage 
ausiprechen, nicht zur vollitändigen Verwirklichung ge: 
langen lajien. So hemmt zum Beifpiel in Cincinnati 
und in San-Francisco der hügelige Boden den Verkehr 
in mehrern Richtungen, und in Neuorleans vermag alle 
Pracht der neuern Stadttheile nicht den Nachtheil der 
Jumpfigen Yage in der Miſſiſſippiniederung auszu: 
gleichen. 

sm Oejammteindrud der größern amerikaniſchen 
Städte wiegen, von unmejentlichen örtlichen Bejonvder: 
heiten abgejehen, vier Erjcheinungen unbedingt vor. Es 
find die geraden und breiten Straßen, der jtarfe Ver: 
fehr, die durchjchnittlich geringe Größe der Häuſer, die 
Icharfe Sonderung der Geſchäfts- und Wohnſtraßen. 
Die große Zahl und geringe Größe der Häuſer tt be: 
fonders auffallend in wirklichen Großjtädten wie Phila— 
delphia, das in dieſer Hinficht einzig unter den Groß— 
jtädten der Welt dajteht, und Neuyork. Ste berubt auf 
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der geſunden Vorliebe für geſchloſſene Häuſer, Familien— 
häuſer, und trägt gewiß viel zum körperlichen und geiſtigen 
Wohlſein der Bewohner bei. Aber das Syſtem iſt auf die 
Dauer nicht in der Ausdehnung haltbar, welche es jetzt ein— 
nimmt; in Neuyork nehmen große Miethshäuſer, welche 
das Boden- und Baukapital beſſer ausnützen, von Jahr 
zu Jahr mehr überhand. Auch die Sonderung der 
Geſchäftshäuſer und Wohnhäuſer nach beſondern Stra— 
ßen, welche oft weit voneinander entlegen ſind, muß zum 
Wohlſein der Bevölkerungen beitragen, den Handels— 
verkehr erleichtern und bequemes, geſundes und billiges 
Wohnen fördern. Dieſe Sonderung iſt ſo praktiſch, daß 
ſie ſelbſt in kleinern Städten durchgeführt erſcheint, ſetzt 
aber allerdings die zahlreichen und guten Verkehrsmittel 
voraus, die in Geſtalt von Pferdeeiſenbahnen keiner 
mittlern oder größern Stadt fehlen. Selbſt in Städten 
von 20000 Einwohnern aufwärts, und ſehr häufig auch 
in kleinern fehlen dieſe Beförderungsmittel nicht. Ihrer— 
ſeits ſetzen die Pferdeeiſenbahnen breite und gerade Stra— 
ßen voraus, wenn ſie ihren Zweck gehörig erfüllen ſollen. 
Gasleitungen und Kanaliſationen, die ſchon in viel 
weitere Kreiſe gedrungen ſind als bei uns, ferner die 
ebenfalls ſehr häufigen Waſſerleitungen, auf welche der 
Amerikaner ſo hohen Werth legt, werden gleichfalls durch 
die regelmäßige Anlage der Städte erleichtert. 

In kleinern Städten wiegt durch die Niedlichkeit und 
Reinlichkeit der Häuſer, welche mit Vorliebe aus weiß— 
getünchtem Holz erbaut oder mit ſolchem verſchalt ſind, 
und durch die Gärtchen, welche dieſelben ausnahmslos 
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umgeben, ferner durd die Reihen der Schattenbäume 
welche jelten in einer Straße fehlen, der freundliche, 
ländliche Charakter vor. Ein Schatten diefer Idylle iſt 
durch die Baumreihen in den Straßen, die Rajenpläß- 
chen vor den Häujern und die Schlingpflanzen an ihren 
Balfonen jelbjt noch mitten in Neuyorf oder Bofton und 
in ganz hervorragender Weiſe in Philadelphia feitgehal: 
ten. Selbjt in San: Francisco hat man troß des trodenen 
Dünenbodens wenigſtens begnügjame Gucalypten ange: 
pflanzt. Blumen an den Fenftern find hingegen viel 
jeltener als bei uns. 

Mehr noch als diefe grünen und jchattigen Säume 
an den Straßen bin lafjen uns die jchönen Parke und 
öffentlihen Gärten die Naturnähe der hieſigen Gultur 
und die Naturliebe der Amerikaner empfinden, welche 
man faum hinter ihnen juchen würde, wenn jie nicht 
auch als der ausgeprägteite Zug in ihrer jungen Lite: 
ratur wiederfehrte. Man hat gewaltige Summen in den 
bedeutendern Städten für Parke und Volksgärten aus: 
gegeben, und jelbjt den Europäer, der den Prater oder 
den Bois de Boulogne fennt, wird die Größe und 
Pracht der Fairmountanlagen in Bhiladelphia oder des 
Gentralparfs in Neuyorf in Erjtaunen jegen. Für mein 
Gefühl find die erjten das Schönjte, was es von Park— 
anlagen geben Tann, denn ſie haben nicht blos Wald 
und Rajen in metlenlanger Ausdehnung und allen 
Gejtalten, jondern in ihrer Mitte zwischen grünen Ufern 
auch einen breiten Fluß und einen raujchenden Bad. 
Das Ganze ijt unmerflich verjchönerte Natur. Aber auch 
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die jungen Städte Cincinnati und Saint-Louis haben 
bereits jchöne Parkanlagen. 

ie dieje öffentlichen Parfe und Gärten find auch 
die Kirchhöfe in allen einigermaßen bedeutenden Städten 
Nordamerikas großartig, reich und zum Theil mit Ge: 
ſchmack angelegt und gehalten. Man jieht in ihnenallgemein 
das Streben wirkſam, den melandyoliichen Charakter des 
Grabfeldes durch allen möglichen landichaftlihen und 
fünftleriijchen Schmud zu verwiſchen, und der einfache 
Zweck, den Todten eine ungejtörte Ruheſtätte zu bieten, 
tritt weit hinter dem Beſtreben zurüd, die Kirchhöfe zu 
tröjtlihen Grholungsjtätten der Lebenden zu madıen. 
In den größern Städten find, wenn auch nicht, wie in 
Neuyork, alle, jo doch einige Kirchhöfe auf den jchönften 
Punkten angelegt. Bon dem berühmten Greenwood— 
firhhofe in der Nähe Neuyorks genießt man einen Blid 
auf Neuyorf, Brooklyn und das Meer, welchem unter 
allen Gropjtädten vielleicht nur Wien etwas in feiner 
Art ähnlich Schönes zur Ceite ftellen fann; in Bofton 
it der Mount-Auburnfirchhof viel Schöner in Lage und 
Bepflanzung als Stadtpark und PBublic-Garden, in 
Wajhington und Richmond bieten die Kirchhöfe die 
ſchönſten Ausfichtspunfte und Parkanlagen. Der Süden 
itehbt hierin nicht hinter dem Norden zurüd. Und eine 
Fülle reicher Denfmale iſt vorhanden — zu viel viel- 
leiht, um nicht den Eindrud des Gehäuften und des 
Anjpruchsvollen zu machen. „jedenfalls ift ein Kirchhof 
wie Greenwood oder Mount-Auburn, vo dichte Haine der 
ſchönſten Bäume mit Blumenbeeten, kleine Seen mit 
Hügeln abwechſeln, wo alle möglichen Arten Abhänge, 
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Graspläße, Heden u. dal. aufs natürlichſte zuſammen— 
gefügt find, wo die Magnolien:, Linden:, Eichen: und 
Kajtanienalleen (die meiften Wege find wie in den Städten 
der Lebenden mit Namen belegt) in allen Richtungen 
jih durcheinanderwinden, mo die eine Gruftreihe mit 
ägyptiſchen Tempelthoren, die andere mit Säulenhallen, 
andere wieder mit Kapellen in die Grabfammern führt, 
wo die foftbarften, theilweiſe wirklich Schönen, theilweiſe 
durch ihre Sonderbarfeit auffallenden Denkmäler ſich 
in Unzahl drängen — jedenfalls ift das eine eigen: 
thümlich anziehende Einrichtung, welche vor allem als 
eine Aufhellung und Bereicherung des dumpfen Groß— 
ftadtlebens erfreulich wirkt. 

Minder anziehend als diefe Nuhe: und Erholungs: 
jtätten, mit welchen die amerikanischen Städte ohne Zwei— 
fel ihre ältern europäischen Schweitern zum großen Theile 
weit hinter ſich lafjen, find ihre großen und großartig 
oder ſchön jein follenden öffentlichen Bauten. Lange 
Zeit zierte man die öffentlichen Gebäude nur mit 
griehiichen und römischen Säulenhallen, wie man 
noch an den meilten Bauten, die mehr als dreißig 
Sabre zurücddatiren, bejonders in Philadelphia, Boston 
und Waſhington, fieht. Selbſt für Kirchen war diejer 
echt republifanifche Stil beliebt. Aber feit dieſer Zeit 
hat man in allen möglichen und unmöglichen Stilen 
erperimentirt und mit bejonderer Vorliebe ganz neue 
Gombinationen aufgefucht. Bei geringer Feinheit ſucht 
man durch Originalität oder durch die unfinnigite Ueber: 
ladung mit Schmud jeder Art zu wirfen. Unruhe und 
Uebertreibung geben durch die meiften Bauwerke, die 
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etwas vorjtellen jollen, und das einfah Schöne und 
Edle muß man an bejcheidenen, anipruchslojen Werfen 
juchen. Oft tröftet am meilten noch der Baujtein, von 
dem Nordamerifa, jei es Granit, Marmor oder Sand: 
jtein, ausgezeichnet Schöne Arten und einen großen Neich: 
thum aufzuweiſen bat. 

Den in Wahrheit großartigiten Eindrud machen bier 
die Werke der Brüdenbaufunft, welche bekanntlich in 
Nordamerifa einige ihrer größten Triumphe gefeiert hat. 
Die neue Miljijfippibrüde zu Saint:Youis und die Ohio: 
brüden von Louisville und Gineinnati jind unbedingt 
erfreulicher in der Geſammtanſicht diefer Städte als 
alle ihre Kirchthürme und Prachthäuſer. Die Riejen: 
brüde, an deren Pfeilern man gegenwärtig in Neuyork 
und Brooklyn baut, wird dem längit ſchon prachtvollen 
Bilde des neuyorfer Hafens einen neuen Zug hinzufügen, 
der an Großartigkeit alle andern, wie überhaupt alles 
in diefer Art Bejtehende, übertreffen wird. Die gering: 
fügige Thatſache, daß alle großen und fleinen Fluß— 
dampfer hier weiß getüncht find, iſt auch erwähnenswerth. 
Sin der Nähe verfehrsreicher Städte, die, wie Neuvorf, 
Philadelphia, Cincinnati, Saint:Louts, an großen Flüſſen 
liegen, geben dieje blanfen Fahrzeuge, welde in Menge 
vorhanden zu jein pflegen, der Flußſcenerie einen heitern 
Charakter, — das Gegentheil von der Wirkung, welche 
unjere ſchwarzen, verrauchten und verjtaubten Dampfer 
bervorbringen. Anscheinend ebenfalls geringfügig iſt der 
Umjtand, daß man in diefen großen Städten des Oſtens 
vorzüglid nur pennſylvaniſche Anthracitfohlen brennt, 
welche nicht rufen. Es ift dies aber der Grund, wes— 
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halb troß jeiner großen Induſtrie jelbjit Philadelphia 
nicht im mindeſten geſchwärzt ijt. Cincinnati, das jtarf 
rußende Kohlen brennt, jteht dagegen ſchon viel älter 
und düſterer aus als irgendeine der öjtliden Groß: 
jtädte, und in noch höherm Grade gilt dies von Pitts- 
burg. 

Die Bevölferung aller amerifanijchen Städte, mit 
Ausnahme der jüdlihen, in denen die Neger ihre 
Faulheit jpazieren tragen, iſt ausgezeichnet durd ihr 
bemwegliches, thatkräftiges, arbeitfames Weſen. Man 
fann nit durd eine Straße gehen, ohne dieſen 
Charafterzug wahrzunehmen, und die fleinen Städte 
nehmen in faum minderm Grade an demjelben theil 
als die größten. Cs fällt ferner ein bedeutendes Maß 
von Wohlanftändigfeit in Kleidung und Benehmen auf. 
Dan wird aud nicht fehlgehen, wenn man der Bevöl- 
ferung der großen Städte eine im allgemeinen jugend- 
lihere Phyſiognomie zujchreibt als der der Eleinern und 
des flachen Landes, und das Zujtrömen zahlreicher jüngerer 
Einwanderer aus Guropa und aus dem Innern erklärt 
dieje Erjcheinung zur Genüge. Für ein tmeitverbreitetes 
mittleres Maß von Bildung Spricht der große Abjat 
von billigen Zeitungen, Zeitichriften und Büchern, welche 
an allen Eden und Enden feilgeboten werden. Dies 
hindert aber nicht, daß die Kirchen fich reger Theilnahme 
und Bejuches erfreuen. Die amerifaniichen Städte haben 
im ganzen mehr Kirchen als die deutjchen. 

Die Schulhäufer aller Art zeigen durch ihre Zahl, 
Größe und ſchöne Austattung, daß der Volfsunterricht 
ji einer guten Pflege erfreut. In den größern Städten 
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fehlt nie eine öffentliche Bibliothel, welche entweder 
Privatſtiftung oder von der Gemeinde errichtet und jeder: 
mann zugänglich ijt. Hingegen find mit Ausnahme Neu: 
yorks und Neuorleans, der auch in dieſer Beziehung am 
meiſten europäifirten Städte, die Theater unbedeutend, 
ſowol im Neußern als in den Darjtellungen. Die Mufif 
erfreut ſich in der DVeffentlichfeit einer mäßigen, aber 
in rafcher Zunahme befindlichen Pflege. Deffentliche 
Vergnügungsorte, wie Bier: und Kaffeegärten, jind nur 
in denjenigen Städten zu finden, two eine jtarfe deutjche 
Bevölferung vorhanden, haben aber dort, dem Wohlſtande 
und der Lebensluft diefer Bevölferung entprechend, einen 
Aufſchwung genommen, der ſie hinter den ähnlichen Ein: 
rihtungen in den größten Städten der Heimat nicht 
mehr zurüditehen läßt. 

Fragen wir nun zum Schluß, welches die Folgen 
diejer reihen Städteentwidelung für das Land im gro: 
gen jind, jo wird die Antwort fein, daß diejelben faum 
geringer zu achten jind als dieſe Entiwidelung jelbit. 
Zwei Thatjachen, die im amerikanischen Leben eine große 
Holle fpielen, der ungemein rege Verkehr und das Be: 
itreben, den Unterjchied von Stadt und Yand möglichit 
auszugleichen, bewirken ‘es, daß die Rückwirkung des 
tädtifchen Lebens und Schaffens auf alles, was im 
Lande vor jich geht, eine viel bedeutendere iſt, als wir 
uns vorjtellen. Es wird in den großen Yebensmittel: 
punkten diejes Landes fein Fortſchritt, Feine Entdeckung, 
feine Berbefjerung gemacht, Feine Unternehmung angeregt, 
feine Idee verkündet, die nicht in den ferniten Winfeln 
des Landes, im legten Farmhauſe eines ©ebirgsthales, 
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widerhallte. Man entgeht nirgends den Sendlingen 
der großen Städte, die Kunde von jenem concentrirten 
Leben in die Ferne tragen: den Zeitungen, den Büchern, 
den reijenden Rednern und Lehrern, den wandernden 
Handels: und Handwerfsleuten, den Agenten aller denf: 
baren Gejelliehaften, den Bermefjern, Weg: und Eijen: 
bahnbauern. Bedenkt man nur, daß mehrere Millionen 
Gremplare von WMochenausgaben jtädtifcher Zeitungen 
und von Mochenjchriften über das Yand verbreitet jind, 
die fich alle bemühen, die Landbewohner in einen mög: 
Lichjt innigen Bezug zu den Vorgängen und Anschauungen 
in den Städten zu jeßen, jo wird man die Bedeutung 
der Städte für das allgemeine Leben und Fortſchreiten 
der jungen Nation, vor allem für die Erhaltung eines 
gewiffen Gleichmaßes der Bildung und der Intereſſen, 
die für den Freiſtaat jo wichtig, menigitens ahnen. 
Man wird allerdings auch veritehen, daß eine Gefahr in 
diejer fait naturgejeglich unmiderjtehlichen Anziehung und 
Ausjtrahlung der jungen Großſtädte liegt. Aber iſt es 
nicht natürlich, daß jede Aengjtlichfeit zurüdtritt wor 
dem Wunfche, das Yand jo raſch wie möglich der Eultur 
zuzuführen, und vor der Einficht, daß in diefem unge: 
heuern Wachsthums: und Entfaltungsjtreben die ununter: 
brochene Bewegung des ſtädtiſchen Lebens gleichjam Das 
Schmwungrad it, deijen treibende Wirkung unentbehrlich, 
wenn fein Stillitand eintreten ſoll? 

Indeſſen genug der Andeutungen und Umrifje. Der 
Leſer iſt freundlich eingeladen, ih die Ausführungen 
auf den folgenden Zeiten jelber zu juchen. 
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l. Lage und Entwickelung der Stadt. Ihre Bedeutung für 
den Handel. Allgemeine Eulturbedeutung für Amerika. 


Das wafjerreiche Adirondacgebirge in dem Winkel 
wiſchen den Seen Ontario und Champlajn und dem 
Yorenzitrome ergießt den größten Theil feines Weberfluffes 
unmittelbar in dieſe drei Gewäſſer, ſodaß es nur einem 
einigen bedeutenden Fluffe Urfprung gibt, der mit drei 
Amen im Norden und Weiten des Gebiets aus Quellen 
und zahlreichen kleinern und größern Binnenfeen fich 
ine Nahrung holt, dann in bejtändig füdlicher Richtung 
duch das Hügelland des Staates Neuyork hinjtrömt 
und Ichon bei Troy (Oberhalb Albany) dem Meeres: 
niveau jo nahe fommt, daß er Ebbe und Flut verjpürt. 
don hier, mehr als 30 deutjche Meilen oberhalb der 
Nündung, ijt ev ein breiter und tiefer Strom, der die 
größten Flußdampfer und bis zu einem ungefähr 8 Mei: 
en weiter thalwärts gelegenen Punkte auch große Segel: 
ſchiffe trägt. 

Wo diefer Strom, der Hudlon, in das Atlantijche 
Meer mündet, iſt die Küfte reich gegliedert. Zwar ift 
nicht die Fülle von Inſeln und Kanälen und Land: 
jungen hier vorhanden, die mehr ſüdlich zwilchen dem 
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29. und 35. Breitegrade aus den Ufern Pennſylvaniens, 
Delawares, Virginiens und Nordearolinas eins Der 
buchten- und bafenreichiten Gebiete der Welt macht; aber 
durch eine Gabelung des Stromes hart vor der Mün: 
dung und durch Das Zujammentreten der zwei vor ihr 
gelegenen Inſeln Staten-Island und Long : Sland, 
welche die Bai von Oſt und Weit einjchliefen und nur 
zwei Thore offen lafjen, ferner durch die Lage im Winkel 
der von Nordoit und Südweſt zufammenlaufenden Ufer: 
linien it bier das Feſtland in einer jo ungemein gün: 
jtigen Weiſe ins Meer hinausgeführt, daß das einfache 
Nejultat der natürlichen Bodengejtaltung einer der gröf: 
ten und vortrefflichiten Seehäfen it. Die Bai von 
Neuyork mit der nordweſtlichen Einfahrt durch den Long— 
Island-Sund und der jüdlichen durch die jogenannten 
Narrows iſt ein Hafen, wie ihn alle Kunft nicht beſſer 
und jedenfalls nicht jo groß geichaffen haben würde. 
Neuyork, das mit jeinen Dependenzen an der Mün- 
dung diejes Stromes liegt, nimmt die jüdliche Hälfte 
einer Inſel ein, die theils ein Flüßchen, das hier in ibn 
mündet, der Harlem-River, theils der Eajt-River, eine 
Verbindung des Long-Island-Sundes mit der Bat, vom 
Feitlande abjdhneidet. Die Inſel, auf dieſe Weiſe halb 
vom Fluſſe, halb vom Meere umgeben, wird aus india- 
niſcher Zeit ber Manhattan genannt, hat eine lang: 
gejtredte Geſtalt, mißt in der Länge fajt drei und in 
der größten Breite nicht ganz eine halbe geographiſche 
Meile und erjtredt ſich, der Nichtung des Hudſon ent: 
jprechend, der mit feinem Hauptarme in ſüdweſtlicher 
Richtung zum Meere gebt, von Südweſten nach Nord: 
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often; ihr Flächeninhalt beträgt ungefähr 11, Quadrat: 
meilen. Ihre Bodengeftalt iſt gegenwärtig unter der 
Fülle von |Straßen, Häufern und Anlagen aller Art, 
welche jie bededen, zum Theil nicht mehr zu erfennen, 
aber wir wiſſen aus den Beichreibungen der eriten An: 
fiedler, daß der jüdliche Theil, wo heute der Kern der 
Stadt fi ausbreitet, von „waldigen Hügeln und jchö- 
nen Wieſenthälern“ bedeckt war (und eine Neihe von 
Sümpfen jowie einen tiefen Teich umjchloß, dal; der 
nördliche Theil aus höherm, feljigem runde bejtand 
und mit Hochwald bededt, daß der Boden von üppiger 
Sruchtbarfeit und der Wald vol Wild war. Im ganzen 
fiel der Boden nadı den beiden Langjeiten des Eilandes 
ab, jodaß die Höhen ſich wie ein Nüdgrat in der Achſe 
der Inſel hinzogen und da am bedeutenditen waren, wo 
jpäter die Hauptitraße der Stadt, der Broadway, und 
in ihrer Fortſetzung nordwärts der Gentralparf und dann 
die einitweilen erjt planirten Mitteljtraßen des Nordens 
ſich entwickelten. 

Jenſeit der Gewäſſer, welche die Inſel Manhattan 
umfließen, fehlte es ſowenig wie auf ihr ſelbſt an 
Orten, die den Einwanderern zum Ackerbau oder zum 
Handel günſtig gelegen ſchienen, und es entſtanden kurz 
nach Neuyork ſowol am andern Ufer des Hudſon als 
auf dem Ende von Long-Island, das Manhattan gegen: 
überliegt, Anfiedelungen, welche fröhlich gediehen und dann 
mit der Zeit, als Neuyork jich bedeutender entfaltete und 
die Dampfichiffahrt auf den ohnehin nicht breiten Fluß— 
armen fich bob, in fo innige Beziehungen zu der Inſel— 
jtadt traten, daß fie zulegt in Wirklichkeit Theile derſel— 
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ben wurden, wiewol ſie nicht einmal alle zum Staate 
gehören (das rechte Ufer des Hudſon, Neuyork gegen— 
über, iſt ein Stück des Staates Neujerſey). So entwickelte 
ſich auf dem Neuyork gegenüberliegenden Theile Long— 
Islands Brooklyn, das 1870 gegen 400000 Einwohner 
zählte, ſo am Weſtrande der Hudſonmündung Hoboken 
und Jerſey-City mit zuſammen über 100000 Einwoh— 
nern, und fo jind auch die fleinern Inſeln im Gebiete 
diefer Mündung an Cultur und Volkszahl mit der Me- 
tropole fortgewachjen, bis fie in den großartigen Orga— 
nismus, der fich da entwidelt, gleihjam hineinwuchſen. 
Aus diefen allmählich angefügten Bejtandtheilen iſt das 
eigentliche Neuyorf, die Stadt auf Manhattan, praftiich 
jeßt gar nicht mehr auszujcheiden, und wenn man von 
der Entwidelung, Bedeutung und Zukunft Neuyorks 
jpricht, dentt man nicht an die Stadt mit der Million 
Einwohner, die eigentlich jo heißt, jondern an den Städte: 
compler um die Hudjonmündung, der nächſtens zwei Mil: 
lionen zählen und eines Tages ſich wol aud der poli= 
tiſchen Form nad jo zujammenjchliegen wird, wie die 
Natur der Dinge ihn zufammenhängend entwidelt hat. 
In furzem wird eine der größten Brüden, die je gebaut 
wurden, Neuyork-City und Brooklyn verbinden, einige 
swanzig Dampffähren gehen von Ufer zu Ufer, und 
sahlreiche Heine und große Dampf: und Eegeljchiffe ver: 
mitteln den andermweitigen innern Verkehr diejer dreithei: 
ligen Ufer: und Inſelſtadt. 

Mit dem größten Recht gibt aber Neuyorf dem gan: 
zen Complex jeinen Namen, denn es tjt ohne Zweifel 
der Yebensmittelpunft des Ganzen; die Neichthümer und 


Tage und Entwidelung. 19 


die Thätigkeit concentriren fich hier; Brooklyn ift mehr 
die Wohnſtadt, Jerſey-Cityh und Hobofen dienen mehr 
dem Eijenbahnverfehr und der Induſtrie, und es iſt Neu: 
yorks Entfaltung, welche ihnen ihre Bedeutung gab. Wie 
aber Neuyorf zu dem geworden, was es heute ift, iſt 
auf feinem andern Wege zu erfennen, als indem man 
jeine Entwidelung von den erjten Anfängen an zu ver: 
folgen ſucht. Es iſt ja mit dem, was unter den Mer: 
fen der Menjchen an Großem fich entfaltet, wie mit 
allem, was wird: nit das Zuſammenwirken feiner 
äußern und innern Eigenschaften allein erklärt, warum 
ein Ding jo und nicht anders geworden iſt, ſondern 
Einflüfle, die oft von fern her wirken und vollfommen 
zufällig find, greifen in unberechenbarer Weije fürdernd 
oder hemmend in den Entwidelungsgang ein; ohne in 
ihrem Weſen erfannt zu werden, bejtimmen fie den: 
jelben manchmal in jo hohem Grade, daß das endlich 
Yertige wie ein Räthjel vor uns fteht. Es iſt, um einen 
in diejer Richtung bejonders wichtigen Factor zu nennen, 
oft nur eine leichte Störung in der zeitlichen Aufein: 
anderfolge der äußern Einflüffe, eine Verſchiebung in 
ihrer Reihe, welche weithin bejtimmend wirkt. Wenn von 
zwei gleichartigen Pflanzen die eine heute Kälte und 
morgen Wärme, die andere beides in umgefehrter Folge 
oder das Gleiche um einige Tage Ipäter empfängt, jo 
fann der Unterfchied für eine verderblich, für die andere 
förderlich werden; jo wirken günjtige Ereignifje inner: 
halb eines Volks in jehr verjchiedenem Maße auf das 
Gedeihen jeiner Theile, je nachdem jie eben im Stande 
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Boden zu bieten, jie gehen an einigen vorüber, befruch— 
ten andere und vereinigen manchmal ihre Wirkungen jo 
kräftig auf einen Punkt, daß da oder dort ein Ge: 
deihen erfolgt, das jpäter unerflärlih, wunderbar er: 
ſcheint. Bejonders in der Entwidelung der Städte iſt 
das zu bemerken. 

Die Inſel Manhattan wurde bald nad der Ent: 
dedung des Hudjonfluffes (1609) ein Hauptplatz für 
den Taujchhandel, den die Holländer zu dieſer Zeit vor: 
züglich um Pelze mit den Indianern trieben, aber eine 
dauernde Anfievelung bolzfällender und aderbauender 
Golonijten fand erſt im Beginn der zwanziger jahre 
jtatt; von der holländischen Weſtindiſchen Compagnie ge: 
jandt, landeten im Jahre 1623 dreißig Familien, meiſt 
walloniſche Protejtanten, die, ähnlid wie die wenige 
Jahre vorher nad Neuengland eingeivanderten Puri— 
taner, um Firchlicher Bedrüdung willen Europa verlaffen 
hatten. Das Land ringsumher ward Neuniederland, 
die Anjiedelung Neuamjterdam genannt. Die erjten 
Häufer jtanden auf der Südſpitze von Manhattan, in 
der Gegend, welche jett die raſen- und baumbepflanzten 
Pläbe Battery und Bowling: Green und noch heute die 
Anjtalten für die erjte Unterkunft der Einwanderer trägt; 
Jahr für Jahr wuchs die Zahl der Anfievler, Schiff: 
bau und Belzhandel bejchäftigten manche Hände, und im 
Beginne der dreißiger „jahre jenes Jahrhunderts betrug 
die jährliche Ausfuhr von Manhattan bereits mehr denn 
100000 Gulden, während die Zahl der Bevölferung im 
Jahre 1653 auf etwas über 1000 angegeben wird. 

Die Einwanderer waren jeßt vorwiegend Holländer 
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und dann und wann auch jchon Deutiche, von der Zeit 
an aber, daß die Colonie, die nun erjt den Namen 
Neuyork empfing, an England fiel (1664), begann das 
britiiche Clement, aus dem Mutterlande ſowol als aus 
den angrenzenden Colonien zujtrömend, mächtiger zu 
werden und drüdte diejer holländischen jo gut wie jpäter 
den franzöfiichen Golonien im Süden und Norden des 
jetigen UnionsgebietS bald den Stempel jeiner Energie, 
jeiner rajtlojen Thätigfeit und feiner Freiheitsliebe auf. 
Am Ende des Jahrhunderts zählte die Stadt Neuyork 
die für die jpärliche Bollszahl der damaligen Golonien 
Nordamerifas beträchtliche Bevölferung von nicht ganz 
5000, am Ende der eriten Hälfte des 18. von 
10000 Köpfen, und beim Beginne des Unabhängigfeits: 
frieges hatte jich die leßtere Zahl mehr als verdoppelt. 
Das Wahsthum von 10000 auf 22000 in diejen 24 
Jahren, der Anfang des rajchen Aufblübens der Stadt, 
hängt mit der allgemeinen Entwidelung der Hülfsquellen 
der Golonien und mit der erheblichen Erweiterung des 
Kreiſes britiſch-nordamerikaniſcher Befigungen zufammen, 
twelche der Friede von Paris (1763) brachte. Immer: 
hin jtand aber Neuyorf zu dieſer Zeit noch hinter Boston 
und Philadelphia zurüd und begann erjt nad) der Be— 
endigung des Unabhängigfeitsfrieges fie mit einer Be: 
völferungszunahme von mehr als 30000 für jedes der 
„sahrzehnte von 1790 bis 1820 einzuholen, um fie dann 
aud bald ganz zu überflügeln. 

Die Zeit nad) der Beendigung des Unabhängigfeitsfrie- 
ges Jah in allen Staaten der Union ein ungewöhnliches Ge- 
deihen und am meiſten natürlic) in denen, die zum unmittel: 
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baren Genuß der Vortbeile des plößlich von allen fremden 
Feſſeln befreiten Verkehrs und Handels durch ihre Yage be- 
fähigt waren. Alle Vortheile befonders, welche-bisher durch 
fünftliche Bejchränfungen der engliichen Nhederei zugewandt 
worden waren, fielen jet den Unionsjtaaten zu, und in der 
freien Wettbeiverbung, die eintrat, mußten ſich Neuyorks 
natürliche Vorzüge ganz von jelbjt zur Geltung bringen, 
vor allem jeine centrale Yage und jein vortrefflicher 
Hafen. Daß ſchon 1807 ein Dampfboot mit Erfolg 
den Hudjon befuhr, daß vier Jahre jpäter bereits Dampf: 
fähren zwiſchen Neuyorf und Jerſey-City verkehrten, daß 
im Beginne ber dreifiger jahre die Hudjon :Eifenbahn 
erbaut wurde, welche Das Innere des Staates und weiter: 
bin den Weiten erjchloß, dat die Einwanderung in die 
Vereinigten Staaten rajch zunahm und immer mehr den 
Weg über Neuyork nahm, dak endlich die Colonijation 
im Weſten von Jahr zu Jahr energiicher fortfchritt und 
die beiveglichen Neichthümer ungeahnt vermehrte, find 
einige der Yactoren, welche dieje natürliche Entwidelung 
Neuyorks fürderten. Am mädhtigiten ohne Zweifel wirkte 
aber in diejer Richtung die Verbindung des Meeres mit dem 
Griefee durch einen Schiffahrtsfanal, der im Jahre 1825 
eröffnet ward und nun die pracdtvolle Waſſerſtraße, 
welche in Gejtalt des Hudjonitroms ins Innere führt, 
bis in das fruchtbare Seegebiet verlängert. Durch diejen 
Kanal, der von Buffalo bis zu jeiner Einmündung in 
den Hudjon 76 geographiiche Meilen lang iſt und ſammt 
einer jpätern Erweiterung den Staat über 40 Mill. 
Dollars gefoftet hat, wurde Neuyork für die nördlichen 
und mittlern Binnenjtaaten der leichtejt erreichbare See: 
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plat, und nun fonnte es nicht fehlen, Daß der riefige Auf: 
Schwung, den die Production dieſer Staaten bejonders feit 
der Einführung der Eijenbahnen nahm, in concentrirter 
Weiſe auf ihren Aus: und Einfuhrhafen zurückwirkte. Nie 
die Wärme in einem Brennpunkt, jo ward das weitverbrei- 
tete, zerjtreute, ferne Gedeihen der Gegenden, die damals 
ferner Weſten waren, hier am Atlantifchen Deean am fühl: 
barjten. Wenn Neuyork in den Jahrzehnten, die den jahren 
1830, 1840, 1850 folgten, jeine Bevölferung um 110000, 
um 203000, 298000 ſteigen ſah, Jah esnur einen geſteigerten 
Reflex der in Jahrzehnten fich verdoppelnden Bevölferungs: 
zunahme von Ohio und Illinois. Bofton, das nur Yan: 
verbindungen nad) dem Innern bat, Philadelphia, dem 
die nächſten Wege nach Weſten durch die Alleghanies 
verbaut find und das für den Verfehr mit Europa ſchon 
ercentrijcher liegt, blieben naturgemäß hinter Neuyork 
zurüd, und diejes wußte Die Vortheile des Borjprungs nad 
allen Richtungen auszubeuten. In der Wettbewerbung 
mit diejen beiden gefährlichiten Nivalen fiel denn bald 
auch mit bedeutendem Gewicht in die Wagſchale der 
fosmopolttiiche Charakter, den Neuyork im Vergleich zur 
Puritaner- und zur Quäferftadt einnahm; es jchloß ſich 
weniger gegen die fremden Glemente ab, dieje fühlten 
ſich bier heimischer als dort, wo die Altanſäſſigen ſich 
bon den Fremden, die mit manchem Störenden doch im: 
mer Wiſſen und Strebjamfeit ins Land brachten, mebr 
gejondert hielten, und auch diefes wurde in einer weitern 
Entwidelungsphaje Neuyorks eine Sache von Tragmeite. 

Das war bei der Bedeutung, welche Guropa für 
Amerika bat, vollfommen Har, daß die Metropole der 
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Vereinigten Staaten zunächſt eine der großen Handels— 
ſtädte am Atlantiſchen Meere ſein müſſe. Immer noch 
war Amerika die Colonie, Europa aber das alte, fertige 
Culturgebiet. Amerikas Bodenreichthum war ſo wenig 
ausgenutzt, ſeine Bevölkerung verhältnißmäßig noch ſo 
dünn, daß Acker- und Bergbau die Hände und Köpfe 
vorwiegend in Anſpruch nahmen. Die Ausfuhr der Pro— 
duete und die Einfuhr der Induſtrieerzeugniſſe gibt in 
Amerifa dem Handel neben der Urproduction die größte 
Bedeutung, über Neuyorf aber gehen nad) einer unge: 
fähren Schäßung 60 Proc. der Einfuhr und. zwijchen 
40 und 50 Proc. der Ausfuhr, und feit einigen Jah— 
ven iſt es auch Mittelpunkt der gewerbthätigiten Gegen: 
den diejes ganzen Erdtheils. 

Die Neichthümer, der Geiſt, die Arbeitskräfte, die 
eine jo raſch wachſende Stadt in fi) anhäuft, find 
dann Dinge, die, abgejehen von der Leiſtung, die ihnen 
eigen, eine anziehende und weiter zeugende Kraft in ſich 
haben. Sie bewähren das alie Wort: Wo viel ift, fommt 
viel hin. Wenn ein Fluß einmal größer geworden tit 
als jeine Genofjen, wächſt er bald viel jchneller, weil 
er mehr Waſſer führt, weil diefer Ueberihuß das Thal 
raſcher vertieft und erweitert und teil der Fall jtärfer 
wird. So wird unter hundert Flüſſen einer zum Strom, 
und ein Feiner Vortheil kann da entjcheidend werben. 
Mit den Verkehrsſtrömen iſt es ganz ähnlid. Thätig: 
feit und „sntelligenz gehen dem Kapital nah, jchaffen 
neues und ziehen anderes herbei, und die Nejultate diejer 
Wechſelwirkungen arbeiten ohne Unterlaß befruchtend 
weiter. Selbſt natürliche Nachtheile fünnen auf dieje 
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Art ausgeglichen werden. Zehn Eitenbahnlinien münden 
3. B. in Neuyork aus, wiewol die injulare Lage bis: 
jet nur einer einzigen, der Hubjon:Riverbahn, welche 
den Oſtarm des Hudſon überbrüdt, den direeten Ber: 
fehr erlaubt, während alle andern erjt durch ihre Fähren 
die Fracht und die Bajlagiere ans Feſtland holen müffen. 
Dennoch hat dies auf die Dauer fein Hinderniß jein 
fönnen. 

Daß die im Weltverfehre epochemacende Bacific: 
Eiſenbahn ihren öjtlichen Endpunkt in Neuyork fand, iſt 
auch nur eine natürliche Folge der vorangehenden Ent: 
widelung diejer Stadt; es liegt das ebenſo in der Natur 
der Sade, wie daß die Hauptjtadt des Weſtens, San- 
Francisco, der andere Endpunft wurde. Die beiden 
Städte erfüllen dem Lande, dem fie angehören, eine 
vielfach ähnliche Aufgabe; fie find vor allem die Aus: 
und Cingangsthore des größten Verkehrs, die eine nad) 
dem Atlantiihen Meere und Europa, die andere nad) 
dem Stillen Meere, nad Ajien und PBolynefien zu, und 
eine Eijenbahn, die ſich die Aufgabe fette, den Keil zu 
überſchienen, der in Gejtalt Amerifas jich zwiſchen die 
entgegengejegten Enden der Alten Welt jchiebt, mußte 
dieie Thore zu Ausgangspunften wählen, wenn jie 
überhaupt eine Weltlinie jein wollte. Auch wenn einft 
ein Kanal durch Mittelamerifa das Atlantiihe und 
Stille Meer inniger verbinden wird, als es ſchon die 
Panama:Bahn thut, — was aber freilich noch in weiter 
Ferne ſteht — wird dieje Linie jammt den Parallel— 
bahnen, die mit der Zeit entjtehen müſſen, für Neuyork 
immer von der größten Michtigfeit fein, denn für Neuyorf 
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bedeutet jede Straße, jeder Kanal, jede Bahn, die den 
Weiten näher bringt, unbedingt Gewinn und Fortichritt, 
und day der Handel mit Aſien für Nordamerifa einft 
jehr wichtig werden wird, iſt vorauszujehen. Für manche 
Dinge könnte Neuyork dann jelbjt ein Mittelpunkt des 
europäiſch-aſiatiſchen Handels werden. 

Dat Neuyork für den ganzen Erbtheil eine große 
Bedeutung gewonnen bat, jteht außer Zweifel. Wer in 
Mittel: oder Südamerika reift, ſpürt ſchon jetzt den Ein: 
fluß, den dieje größte Stadt Amerifas über alles Land 
zwijchen Cap Hoorn und der Hudjonsbat übt. Wir haben 
in Europa feine einzige Stadt von jo entjchiedenem und 
weitreichendem Uebergewicht. Baris konnte vielleicht Früher 
in dieſer Hinficht Neuyork noch am eheſten verglichen 
werden. Um ein einziges Beiſpiel zu nennen, führe ich 
nur an, daß die paar einzigen lesbaren und anjtändig 
ausgejtatteten illuftrirten Wochenblätter („Nuevo Mundo“ 
und „Siglo XIX.“), welde dur ganz Spaniſch-Amerika 
gelejen werden, in Neuyork gejchrieben und gedrudt ver: 
den, ebenſo zahlloje Jugendſchriften und techniſche Blätter. 
Neiche Süd: und Mittelamerifaner laſſen mit Vorliebe, 
wenn fie ihren Kindern eine vorzügliche Erziehung geben 
wollen, diefelben in Neuyork erziehen. Daß es für 
junge Kaufleute die Hochſchule iſt, verfteht ſich. Die 
Sitte, feine Mufe und Neichthümer in Neuyork ftatt in 
Paris oder Madrid zu genießen, nimmt in Süd- und 
Mittelamerifa immer mehr zu. Die Gejchäfte ſowol als 
die Neugier treiben alljährlich viele Taufende Gubaner, 
Mericaner, Südamerifaner nad Neuyork, und diefer Ber: 
fehr iſt in jolcher Zunahme begriffen, dar man jagen 
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kann: Jede neue Eiſenbahn, jede neue Dampferlinie, die 
in dieſen Ländern eröffnet wird, vermehrt Neuyorks 
Bedeutung als Hauptſtadt des zukunftreichſten Erdtheils. 

Soweit menſchliche Vorausſicht da zu ſchauen ver— 
mag, iſt nur Fortſchritt und Gedeihen zu erwarten. Das 
ganze Land iſt in voller Entwickelung, Rivalen ſind 
nicht mehr zu fürchten, und die Anziehungskraft großer 
Verkehrsmittelpunkte ſcheint hier wie überall in der Welt 
einſtweilen unbeſchränkt zu ſein; Einflüſſe aber, welche 
ſie beſchränken könnten, ſind weniger als anderswo zu er— 
warten bei einem Volke, das den Frieden liebt und das, weil 
es herrſchend unter allen ſeinen Nachbarn ſteht und über 
ſein Thun ſelbſt beſtimmt, ihn faſt immer haben kann. 

Von einem allgemeinern Standpunkte aus läßt ſich 
auch ſagen, daß heutzutage die großen Emporien ihre 
Bedeutung nicht mehr ſo leicht verlieren wie in frühern 
Jahrhunderten; ſie ſind verhältnißmäßig mächtiger, ihre 
Macht an Geld, Thätigkeit und Wiſſen iſt minder ver— 
änderlich, die Handelswege ſind zu ziemlich feſten Bah— 
nen geworden, und es iſt nicht mehr möglich, gewiſſe Vor— 
theile zu monopoliſiren und vor dieſer anziehenden Kraft 
der Weltſtädte zu bewahren, wenn es nicht eben ganz 
gewaltige natürliche Vortheile ſind. 


2. Allgemeiner Eindruck. Wenig Alterthümliches. Die Lage 

auf einer ſchmalen Inſel bedingt ein eigenthümliches Wachs— 

thum. Der Broadway. Straßenleben. Jahrmarktscharakter 
ſeiner Seitenſtraßen. Die Wohnſtraßen. 


Vom Geſammteindruck einer großen Stadt iſt es 
gewiß überall ſchwer, ein klares Wort zu ſagen, denn 
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man hat es da mit einem vielgliederigen Dinge zu thun ; 
ih fenne in allen großen Städten Straßen, die das 
Leben eines Ameifenhaufens zeigen, und andere, mand)= 
mal hart daneben, die vor Dede gähnen; ich fenne Quar— 
tiere, die jo frifh und jo mit Grün umgeben find, daß 
man ſie in ein Öebirgsthal verjegen fünnte, und andere, 
denen Ruß und Rauch alle Farbe genommen haben, in 
denen es hämmert und jprüht und aus hundert Schorn- 
jteinen qualmt; verrufene und ariftofratifche, Trödler— 
itrapen und Börjianerviertel, Pläge, auf denen mit 
Nuten und Bergnügen Schweine meiden fünnten, und 
andere, die mit herrlichen Rajenplägen, Blumen und 
Bäumen erfüllt find, finden fih in jeglicher Großſtadt, 
denn wo fo viele Menjchen mit jo viel verichiedenen 
Zwecken zufammen wohnen, jondert ſich die Maſſe von 
jelbjt nad) Stand, Bejit und Beruf, und der große 
Kreis umſchließt viele kleine, deren jeder feinen eigenen 
entjchiedenen Charakter hat und jeinen eigenen Eindruck 
macht. Etwas Gemeinjames findet ſich wol eher im 
geiftigen und gemüthlichen Wejen der Bevölferung be- 
fonders unferer alten Großſtädte, die alle Zeit hatten, 
ihren Bewohnern einen Stempel aufzubrüden; aber in 
einer Stadt, die fo jung wie das in ben le&ten ſiebzig 
Jahren von 60000 auf nahezu 1 Million Köpfe ange: 
wachjene Neuyorf, und jo reichen, ununterbrochenen Zu: 
fluß aus allen Theilen der Welt empfängt, fehlt auch 
diejes. *) 


*) Nicht Das wenigſt Bedeutende an Neuyork ift feine Um— 
gebung und Page, wie fie ſich bei der Einfahrt in den Hafen 
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Immerhin hat aber Neuyorf gerade durch feine ver: 
hältnißmäßig große jugend eher die Möglichkeit, einen 


entfaltet. Weber fie entnehme ich folgende Aufzeichnung meinem 
Tagebucde: 

„Endlich brach der letzte Tag unſerer Fahrt an, an dem früh 
morgens zur Rechten eine Iferftrede won Yong- Island, ein 
Yichter Dünenftreif und darüber eine flache Höhe auftauchten. 
Es war ein heller Tag, «amerifanifches Wetters, wie die Neife- 
gefährten es in patriotiſchem Stolze begrüßten, und alles drängte 
fih heute, der Erlöjung von der langen Fahrt frob, und in 
gejpannter Erwartung des Kommenden, auf dem Verdeck; 
jelbft das Frühſtück, das ſonſt als angenehmer Zeitvertreib 
möglichft in die Yänge gezogen wird, dauerte heute viel zu 
lange, man kürzte e8 zum erjten mal ab, um nichts von den 
neuen Dingen zu verlieren, Die oben mit jeder Minute fich 
entbüllten und mebhrten. Die Zahl der begegnenden Schiffe 
wuchs jebr vafch, und wenn man die Segler und Dampfer 
zählte, die nab und fern zu jeben waren, gewann man einen 
lebhaften Begriff von dem, was umter einer Hauptftraße des 
MWeltverfehrs zu verftehen jein möchte. Links fam Sandy-Hoof 
in Sicht, ein höherer, bewaldeter Streif Landes, an der Spitze 
der fchmalen Halbinjel, die von Süden ber gegen den Eingang 
der Bat von Neuvork vorjpringt. Weiterhin zog von Diejer 
Seite her Staten-Jsland, von der andern Yong-Island näher 
beran, und noch che wir durch die Narrows», Die Straße 
Durchfuhren, zu der beide am Eingange der Bat das Meer 
einengen, wurden Die Küſten beiderjeits jo deutlich, daß die 
Hänfer ihrer Städte und Dörfer fih bell vom Dunkel des Kü— 
ftenfaums abhoben und in der Morgenjonne mit ibren weißen 
Mauern bald einzeln, bald gedrängt über das Meer ber leuch— 
teten, längs deſſen Rande fie wie au&geworfen, den jchneeweiß 
gebleichten Mujcheln und Schalen vergleichbar, bin liegen. 

„Je weiter wir famen, defto häufiger wurden auf dem Meere 
die Schiffe und am Lande die Häufer; bejonders die Heinen 
Schraubendampfer, wie fie im HSafendienft gebraucht werden, 
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entſchiedenen Geſammteindruck zu hinterlaſſen, als jene 
in vielen Jahrhunderten entwickelten und in einzelnen 
Theilen durch die Bedürfniſſe der verſchiedenen Cultur— 
zuſtände je nach der Zeit ihrer Entſtehung ſehr abwei— 
chend geſtalteten Aggregate von innern und äußern, alten 
und neuen Vorſtädten; es hat vor dieſen den Vortheil 
einer ungehinderten Ausbreitung auf unverbautem Boden, 
einer durchdachten, einheitlichen, den modernen Bedürf— 
niſſen angepaßten Anlage voraus, und es gibt daher 
nur einige wenige Theile, die nicht in den Eindruck einer 
durchaus modernen und ſehr jungen Stadt paßten. Ich 
bin Wochen in Neuyork umhergegangen, ohne andere 
Denkmäler der ältern Zeit zu gewahren als die ein— 
fachen Grabjteine des längjtverlaffenen Kirchhofes der 
Trinity-Church, der am untern Broadway wie ein Gar— 
ten um jeine Kirche liegt — Grabjteine, die auch nur 


ichoffen in Menge bin und ber; andere waren daran, Segel- 
ichiffe Hinauszufchleppen, andere bedeutend große, führenartige, 
mit Baflagieren angefüllt, gingen nad einem Orte auf Long— 
Island oder an der nahen Küfte von Neujerfey; vor allem 
häufig waren aber Hleinere Segel- und Ruderboote, die fich 
wie Waffervögel wiegten und tummelten. Dabei ift das Meer 
nach allen Seiten noch jo breit, daß das Yeben auf feiner Fläche 
und an feinen Ufern Doppelt reich ericheint, und als die Stadt 
nun ſelbſt näher beranfam und mit Brooklyn jenfeit und ihren 
eigenen Südende diejleit eines in den Hafen mindenden 
Meeresarms fi jehr groß darftellte, als auch einige Inſeln 
mit Befeftigungen und ftolzen Gebäuden auf verichiedenen Sei— 
ten auftauchten und die Mafje der Schiffe rings an den Ufern 
immer arößer wurde, war unverjebens der ganze Gefichtsfreis 
zu einem einzigen Bilde aroßartiger, reicher Verhältniſſe ge- 
worden.‘ 
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von drei Generationen jprechen. Wer fucht, mag einiges 
mehr finden, aber es ſteht bereits ſtark in Verborgen: 
heit, und die paar iveniger geraden und breiten Straßen, 
die in derjelben Gegend als Nejte des alten Neuyork 
jich finden, werden in furzem wol allein nod davon 
erzählen, daß es eine Zeit gab, in der noch nicht nad) 
einem jtreng abgezirfelten Plane, der nur rechte Winkel 
und Nechtede fennt, hier gebaut wurde. Die Thatjache, 
daß ſich gerade im ältern Theile der Stadt der Verkehr 
concentrirt hat, und daß in demjelben der Werth der 
Örunditüde und Häufer jehr raſch und am höchſten ge: 
ſtiegen ıjt, erklärt es, warum gerade hier das Alte fait 
ausnahmslos dem Neuen und das Neuere dem Neuejten 
Platz machen mußte. In demjelben Maße, als der Boden: 
werth jich ändert, it das, was er trägt, dem Wechſel 
unterworfen, je höher er jteigt, deito höhere Zinſen muß 
er bringen, ſodaß die Höhe und Pracht der Häufer 
wenigjtens in den großen Städten ein ziemlich guter 
Mapitab des Bodenmwerthes ift. Dazu gibt es Leute, 
die gegen den Strom ſchwimmend am Alten feitzuhal: 
ten juchen, in Neuyork fajt gar nicht. Dazu tjt die 
Luft hier jo rein, daß die Häufer ſelbſt nach Jahrzehnten 
faum etwas angeraudht ausjehen, und iſt die Stadt in 
wohlthuender Fülle mit großen und Heinen Rajenplägen, 
Bäumen und Baumgruppen durchjeßt. Jung und modern 
it Neuyork in der That jelbit mehr, als jein geringes 
Alter erwarten läßt. 

Das iſt nun Ein Charafterzug, der jofort auffällt 
und ſich in der äußern Erjcheinung der Stadt jo ziem: 
lich überall wieberfindet; andere liegen tiefer und ſind 
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in ihrem Weſen erit zu erfennen, wenn man die ganze 
Geſtalt und Lage und Werden der Stadt näher ins 
Auge faßt. 

Da iſt vor allem bedeutſam die Lage der Stadt 
auf ihrer jchmalen, langen Inſel Manhattan; achtmal 
jo lang als breit, durchſchnittlich noch nicht eine halbe 
geographijche Meile breit, gibt dieſe Neuyork eine Geſtalt, 
welche für eine Stadt von ſolcher Größe keineswegs 
natürlih tft. Große Städte wachſen foviel wie möglich 
gleihmäßig nad allen Seiten, diefe wächſt direct von 
Süden nad) Norden und hat den Mittelpunft ihres 
ganzen Verkehrs nicht in ihrem eigenen Mittelpunfte, 
jondern in ihren ſüdlichen Theilen, hat aud) feine Radial: 
und Ringjtraßen, jondern Yängs: und Uuerftraßen, von 
denen die erjtern die leßtern im ganzen an Bedeutung 
überiviegen. Die Querſtraßen laufen ojtwejtlich von Ufer 
zu Ufer und find bejonders dur den ftarfen Verkehr, 
den Neuyork mit den umliegenden Theilen des Feſtlandes 
und den Inſeln pflegt, ſowie durch die Bedeutung belebt, 
welche natürlicherweije den in der Peripherie der Stadt 
längs der Ufer gelegenen Dods und Lagerhäuſern in 
einer Handelsjtadt zulommt. Den größten innern Ber: 
fehr vermitteln aber ebenjo natürlich die Yängsitragen, 
welche dieje Querſtraßen jchneiden, einen großen Theil 
der Menjchen und Güter, die in ihnen ſich bewegen, 
aufnehmen und zujammen mit den Strömen, Die in 
ihnen jelbit von und nad) dem fopfartig an der Süd— 
jpiße, wie der Kern im Kometen, gelegenen Mittelpunfte 
der Geſchäfte fließen, nord: oder ſüdwärts weiter jchaffen. 
Die bauptjächlichite unter ibnen, der Broadway, gleichlam 
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das große Bett, in welches rechts und links mehr als 
180 Querſtraßen, kleinere Rinnſale, münden, iſt die Haupt— 
ſtraße Neuyorks. Von der Südſpitze in gerader Linie etwa 
drei Kilometer weit bis zu einem Punkte ziehend, an 
dem die Geſchäftsſtraßen allmählich in Wohnſtraßen 
übergehen, dann mit einer leichten Knickung gegen Nord— 
weſt wendend und nur in einer Länge von ungefähr 
vier Kilometern nach dem Eingange des Centralparks, 
der derzeitigen Nordgrenze der compact bewohnten Stadt— 
theile, in der Weiſe verlaufend, daß fie fünf der weſt— 
wärts gelegenen großen Längsſtraßen jchneidet, iſt dieſe 
Straße wol die längſte Hauptſtraße, welche eine Groß— 
ſtadt aufzuweiſen hat, und in manchen Theilen ſo groß— 
artig wie irgendeine. Schon das Neuyork von 1730, 
das noch nicht einmal 10000 Einwohner zählte, hatte 
den heutigen Anfang des Broadway zur Hauptſtraße 
und mit der Stadt ift er gemachten, bis er den Ruf 
eines der Dinge gewann, die unſere Zeit an die Stelle 
der fieben alten Weltwunder jeßt. Und es it dafür 
gejorgt, daß ſie auch in Zukunft eins der großartigiten 
Dinge in der Welt bleibe; denn in dem Plane, der dem 
Fortbau der Stadt zu Grunde gelegt wird, iſt ihre Fort: 
jegung ein prächtiger Boulevard von Meilenlänge, der 
in feinem Anfange bereits vollendet ift. Auch die Größe 
und Pracht der Gebäude, die an den ältern Theilen 
jtehen, ift noch immer im Wachſen begriffen, und es 
fann allerdings gerade in dieſer Richtung viel gebeffert 
werden, da der gegenwärtige ardhiteftonische Charakter 
des Broadway menigjtens für ein europätjches Auge 
wenig Anmuthendes hat. Der jchöne weite und grau: 
Ratzel, Städte» u. Eulturbilder. I. 3 
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weiße Marmor und Granit, der da zuſammengehäuft 
iſt, jammert einen, wenn man die ſtümperhaften Formen 
anſieht, in die ſie den edeln Stoff zwängen; gerade die 
koſtbarſten Bauten, wie das neue Poſtgebäude oder die 
weitberühmten Verkaufsgewölbe des Ellenwaarenhändlers 
Stewart, ſind die mislungenſten. Reichthum und Pracht 
entſchädigen eben nicht für den Mangel an Geſchmack, 
der häufig jo augenfällig iſt. 

Bedeutend iſt am Broadway die ungemeine Belebt- 
heit und die durch jeine große Ausdehnung erzeugte 
Mannichfaltigleit des Charakters. Unzählige elegante 
Stellmagen (Stages) durchfahren jeine belebtejten Streden, 
Nferdebahnlinien, die von diefem Theile ausgejchlojjen 
find, gehen wenigitens parallel mit ihm, um da und dort 
einzumünden, und die Zahl der Güterfuhrierfe iſt eine jo 
große, daß man fie oft zu Hunderten in Reihen fahren 
jieht und daß die vermideltiten Stodungen, da jie all: 
jtündlich da oder dort vorfommen, ganz ruhig abgewartet 
und aufgelöjt werden, als jeien fie ein normaler Be: 
itandtheil des Straßenverfehrs. Auf den breiten Fuß: 
wegen zu beiden Seiten gehen fait ausnahmslos jehr 
eilig‘ die Menjchen, Drängen ji) auch oft, jind aber im 
ganzen jtill und durch das jtarfe Vortviegen der Männer, 
und zivar der großen und kleinen Gejchäftsmänner, ein: 
fürmig im Aeußern. Man fann einen allgemeinen jtar: 
fen Zug von energifcher Arbeitfamfeit und eine jugend: 
lihe Glajtieität in den Gefichtern und Bewegungen nicht 
überjehen und entgeht nicht der fortreißenden Wirkung 
diejes belebten Treibens. Sehr bald und gern gibt man 
hier das jtillvergnügte Slaniren auf, das in Berlin oder 
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Wien ergögen mag. Man fühlt, daß diejer Strom zu 
raſch fließt, um vom Ufer aus jo ruhig betrachtet wer: 
den zu können, und ſchwimmt am Ende mit den andern. 
Auffallende Erjcheinungen find hier, wie wol überall im 
Yande, weniger häufig zu ſehen als in den Hauptſtraßen 
anderer großen Städte, und gehören im ganzen andern 
Kategorien an; Menſchen, die anderer Mitleid in An: 
ipruch nehmen, Herumlungernde, Bummler der hohen‘ 
und niedern Grade find alles unverhältnigmäßig feltene 
Eriheinungen, die allerdings auch in diefem Getreibe, 
wo feiner eine Minute übrig hat, ſich kaum behaglich 
fühlen dürften. Die zahllofen wandelnden oder an den 
Ecken und den Häufern entlang fißenden Kleinverfäufer, 
die Stiefelpuger mit ihrem ftereotypen Ruf, die Männer, 
die wie Litfaßfäulen hinten und vorn und jelbit am 
Kopfe mit Anzeigen behangen umbergehen, und die an: 
dern, die den Vorübergehenden Anzeigeblätter in die 
Hand drüden oder ſelbe büjchelweije in die Wagen er: 
ten, ferner Knaben, die mit Zeitungen haufiren, gehören 
sur jtändigen Bevölkerung diejer Straße. Noch unver: 
änderliher jind die unbelebten Zeugniſſe des großen 
Verfehrsmejens, die in Geftalt der mannichfaltigiten, 
grelfiten, zudringlichiten Annoncen aus jedem Fenſter, 
von jeder Wand, ſelbſt von den Dächern in die Welt 
ihreien ; daß Annoncen: Tücher und-Fahnen und :Schilder 
in diefer Strafe nicht mie in nahen Sandelsitraßen 
niedrigern Grades quer über die Straße hängen, läßt 
den Jahrmarktscharafter hier weniger ausgelprochen er: 
iheinen, aber er iſt durch diefe Fülle von Markt: 


ichreiereien entfchieden gegeben und läßt mit feiner Bunt: 
3” 
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heit und Unruhe abſolut keinen Eindruck von wahrer 
Größe aufkommen. Viel mehr noch tritt er in den er— 
wähnten Nebenſtraßen hervor, wo auch die Waaren— 
auslagen unter Leinwanddächer rücken, welche über das 
Trottoir weggeſpannt ſind, ſodaß man oft völlig zwi— 
ſchen Jahrmarktsbuden zu gehen meint. 

Weniger Sorgfalt als bei uns ſieht man auf die 
Anordnung der Waarenauslage in den Schaufenſtern 
verwandt, und auch dies trägt dazu bei, dem Broad— 
way mehr einen geſchäftlichen als ſchönen oder prächti— 
gen Charakter aufzuprägen und den ebenerwähnten Ein— 
druck zu verſtärken. Die Urſache iſt wol, daß Neu— 
yorf der Hauptmarkt für die Kleinverkäufer des Landes 
it; für dieſe Scheinen die großen Gewölbe am Broadivay 
vorzüglich beftimmt zu jein, während der Einzelverkauf 
mehr in die Seitenjtraßen gedrängt it. Auch iſt man 
nicht genöthigt, ji die Waaren durchs Feniter anzu: 
Ichauen, da die Gewölbe jedem Bejucher offen jteben, 
ſodaß einige bejonders große und reiche, namentlid) Gold: 
und Juwelenhandlungen, ebenſo jtarf von Betrachtenden 
als von Kaufenden bejucht find. Wer aber durch die 
Straßen bingebt, entbehrt doch der wohlthuenden Farben— 
und Formenzufammenftellungen jener zahllojen Kleinigfei: 
ten, die an Schönen Schaufenjtern die Aufmerkſamkeit feſſeln, 
und bejonders aud der wohlausgeitatteten Schauftellung 
in den Yäden der Bud: und Kunjthändler, und wendet ſich 
am Ende immer wieder am liebiten dem Menſchengewühl 
zu, das wie die Wellen an den Ufern der Flüſſe jih am 
rauschenditen am Nande längs der Häufer hinbewegt. 

Dar der Broadway in fich ſelbſt mancherlei verjchie- 
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dene Bilder zeigt, iſt bei feiner Yänge erflärlih. Spricht 
man von jeinem jehr lebhaften Verfehre, jo it nur an 
die erite Drittelmeile feiner Länge von Süden gerechnet 
zu denfen, denn im übrigen Theile umgeben ihn viele 
kleinere Käufer und ſein Berfehr verliert ſich bier all: 
mählih in die Parallel: und Querſtraßen. Auch der 
Uebergang zwifchen beiden Theilen iſt eine längere Strede 
von bejonderm Anſtrich. Große Kaufläden, Conditoreien, 
Kejtaurationen, Gafthäufer drängen ſich auf ihm zuſam— 
men, zu gewiſſen Tageszeiten jieht man die feine Welt 
und bejonders die Damen bier häufiger als in irgend: 
einem andern Theile des Broadway beim jchönen Zeit: 
vertreib des „shopping“, des Herummwanderns von Yaden 
zu Yaden, und zwei jchöne offene Equares, deren Raſen, 
Bäume und GSpringbrunnen bei bejjerer Pflege das 
Ganze noch viel mehr heben würden (Union: und Madijon: 
Iquare), ſind in diefer Gegend, auf das Gewühl des 
Südens hin, höchſt wohlthuende Ruhepunkte. 

Hier, wo Geſchäfts- und Wohnſtadt ineinander über— 
gehen, iſt es ein merkwürdiger Contraſt, wenn man vom 
Broadway in eine der Seitenſtraßen einbiegt, die nur 
aus Wohnhäuſern beſtehen. Nach wenigen immer wieder— 
kehrenden Muſtern gebaut, von der Farbe des braun: 
rothen Sanditeins (hier Braunftein genannt) oder der 
rothen Biegel, jchmal, ſodaß jelbit dreifeniterige Fronten 
häufig find, aber durchſchnittlich nicht übermäßig hoch, 
fajt immer wenigſtens im Aeußern reinlich gehalten, ziehen 
dieje Häufer in Reihen von Hunderten, faum einmal 
von einer Kirhe oder Schule oder ſonſt einem hervor: 
ragendern Gebäude unterbrochen, die Queritraßen ent: 
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lang. Dieſe Straßen ſind alſo gewiß einförmig, doch 
fand ich ſie nirgends und zu keiner Zeit ſo unerträglich 
langweilig, wie einige Reiſende ſie geſchildert und wie 
weitverbreitete Handbücher der Erdkunde ſie auf Grund 
dieſer Schilderungen hin beſchrieben haben. Wohnſtraßen 
ſind doch weder in großen noch kleinen Städten im all— 
gemeinen kurzweilig gebaut, denn die meiſten Menſchen 
bewohnen keine Paläſte; Bäume und Gärten ſind nicht 
überall zu haben, und wenn ein Haus weder architekto— 
niſch noch durch die Umgebung hervorragen kann, wie 
ſoll die Einförmigkeit im Material, in der ſchnurgeraden 
Reihe, in den übereinſtimmenden Zwecken beſeitigt wer— 
den? Ich geſtehe, daß mir die beſſern Wohnſtraßen in 
Neuyork mehr zuſagen als in Berlin oder Wien; iſt die 
Bauweiſe einfach und beſcheiden, ſo meine ich, daß das 
ganz den geringen Mitteln entſpricht, mit denen die klei— 
nen Privathäuſer meiſtens gebaut werden; kehren die— 
ſelben Muſter häufig wieder, ſo ſind ſie doch wenigſtens 
gefällig. Und wo fände man mehr baumbepflanzte 
Straßen, mehr Raſenplätze vor den Häuſern, mehr 
luftige Höfe hinter denſelben? Meiſtens liegt der Ein— 
gang zurück, ſodaß ein Fleck von etwa zwei Schritt Tiefe 
vor dem Hauſe freibleibt, der dann als Grasplatz an— 
gelegt, manchmal mit Blumen, ſehr häufig mit dem weiß— 
röthlich blühenden Hibiscusſtrauche bepflanzt zu ſein pflegt. 
Viele im übrigen anſpruchsloſe Häuſer haben ihre Front 
mit Schlinggewächſen verziert, und eine Straße ohne 
Bäume, wenn es manchmal auch nur wenige ſind, die 
zerſtreut am Rande des Fußweges ſtehen, iſt eine Selten— 
heit. Der Ailanthus herrſcht unter dieſen Straßen— 
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bäumen jehr ftarf vor, aber auch Ahorn, Platane, Linde, 
Silberpappel und die Trauerweide, die hierzulande 
ein ungemein häufiger Baum, find vertreten. Leider tft 
e3, wie ich höre, vom Belieben des Grundbeſitzers ab: 
bängig, ob er Bäume auf jeinem Boden dulden will 
oder nicht, und da man jo wenig junge, neugepflanzte 
Bäume an den Straßen fieht, jcheint Neuyork wenigſtens 
in den ältern Theilen dem Berlufte einer Zierde ent: 
gegenzugehen, welche einft durch noch“ſo jchöne Squares 
und Parks nicht zu erjeßen jein wird. 


3. Berfebrsweien im Innern der Stadt. Straßenanlagen. 
Straßeneilenbabnen. Stadtplan. 


Uns dünft das Zufällige und Willfürlihe im Bau 
unferer großen Städte und ganz bejonders in. der An- 
lage ihres höchſt wichtigen Kreislaufinitems ihres Stra: 
Bennetes nicht Sehr befremdlih. Wir ſehen es jo all: 
gemein verbreitet, daß es völlig im Weſen jeder größern 
Anhäufung menschlicher MWohnftätten zu liegen jcheint, 
wir haben uns auch mit feinen Echädlichfeiten zum Theil 
abgefunden und lafjen einen andern Theil durch den 
fünftlerifchen Neiz und das ehrwürdige Alter und durch 
die großen und Fleinen Erinnerungen aufgewogen mer: 
den, die es gewiſſermaßen einfpinnen. Hier, wo Die 
meiften Städte in einer Zeit entjtanden find, welche ſich 
„aus niedriger Häufer dumpfen Gemäcern, aus dem 
Druf von Giebeln und Dächern, aus der Strafen 
quetichender Enge‘ ſchon ſehr energijch zu befreien jtrebte 
und welche die Häuser der Stadt nicht mehr nad) Zu: 
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fall und Laune wie ein Kryſtallgewirr zuſammenſchießen, 
ſondern in der Vorausſicht, daß Luft, Licht und breite 
Bahnen ihnen immer nöthiger werden würden, je mehr 
ſie wüchſen, ſich nach vorſichtigem und feſtem Plane 
ordnen ließ, hier ſtaunt man vielmehr, daß die Menſchen 
jemals ſo eng und dürftig zuſammenbauen, ſo ohne alle 
Rückſicht auf die Bedürfniſſe der Kommenden ihre Städte 
anlegen mochten. Und wenn die Amerikaner am Ende auch 
begreifen, daß in Europa, wo ohne Wälle und Ringmauern 
zu einer Zeit keine Stadt beſtehen konnte, die gedrängte und 
regelloſe Bauweiſe ihre geſchichtliche Berechtigung hat, ſo 
will es ſie doch ſchwer verſtändlich dünken, daß ihre eigenen 
Vorfahren, die alten Anſiedler, die engliſchen und holländi— 
ſchen Städtegründer des 17. und 18. Jahrhunderts, im 
Punkte der engen und winkeligen Straßen jo ganz europäiſch 
dachten, gerade hier ſo wenig von dem Berufe zu fühlen 
ſchienen, deſſen ſie ſich ſonſt in mancher Hinſicht ſehr wohl 
bewußt waren: auf dem jungfräulichen Boden die neue 
Saat vom alten Unkraut freizuhalten. Waſhington Irving 
leiht dieſer Empfindung ſeiner Landsleute in ſeiner Weiſe 
treffenden Ausdruck, wenn er in ſeiner humoriſtiſchen 
Geſchichte der Stadt Neuyork erzählt: da der weiſe Rath 
ſich nicht in der Lage fühlte, über den Bauplan der 
Stadt zu entſcheiden, nahmen in einem anerkennens— 
werthen Anfall von Patriotismus die Kühe denſelben 
unter ihre beſondere Obhut und traten Pfade durch das 
Gebüſch, auf denen ſie zur Weide und von der Weide 
wieder heimwärts gingen; längs dieſen Pfaden bauten 
dann die guten Leute ihre Häuſer an, und dies iſt eine 
der Urſachen der merkwürdig labyrinthiſchen Windungen, . 


Bortbeile der regelmäßigen Anlage. 41 


durch melde gewiſſe Straßen von Neuyork bis auf die: 
jen Tag ausgezeichnet find. 

Mit den geraden und breiten Straßen, die jeit den 
legten funfzig Jahren zu einem nothivendigen Beſtand— 
theile des Begriffs einer amerifaniihen Stadt heran: 
gewachſen find, ging es aber dann hier, wie es ung mit 
den engen und krummen ging: da fie einmal beftehen, 
enttwideln und bedingen jie Bedürfniſſe, die Gewohnheit 
werden und in die wir uns mit der Zeit jo feſt hineinleben, 
daß auch der Grund, aus dem fie erwachlen find, uns 
ganz natürlih und unentbehrlid dünkt. Neuyork hätte 
zum Beifpiel auch nach weniger regelmäßigem Blane fich 
ohne Zweifel zur großen Stadt entwideln fünnen und 
müflen, da es aber nun nad dem Meitjichtigen, groß 
angelegten Plane von 1811 fortgebaut wurde, haben 
ſich die jeitdem entjtandenen Bedürfnifje in das Wejen 
der jungen Stadt hineingepaßt, und die meilten meinen 
nun, jo wie es ift, müffe es fein. So viel iſt jedenfalls 
wahr, daß ein gedrängt und winkelig gebautes Neuvorf, 
wiewol es nicht jo ausgebreitet geiwejen jein würde wie 
die heutige Stadt, andere, fojtbarere Befehrsmittel er: 
heiſcht hätte, daß jeine gefundheitlichen Bedingungen ungün: 
itiger und die Gas: und Waijferleitung ſowie die Nana: 
Itjation viel ſchwieriger geworden fein würde. Jetzt nivel: 
lirt man die Baugründe, aber wenn Neuyork vor jechzig, 
Jahren jo groß gewejen wäre, wie es heute ijt, würde 
es hügeliger und mwinfeliger jein als Nom, und das würde 
bei jeiner langgejtredten Lage und jeinem von Natur 
nad einem Ende hin concentrirten gewaltigen Verkehr 
allerdings ein faum erträgliches Uebel jein. Eins diejer 
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Bedürfniſſe, das durch die breite Anlage aller neuern 
Städte dieſes Landes nothwendig erzeugt werden mußte, 
iſt raſche und billige Perſonenbeförderung in ihren Stra— 
ßen. Die großen Entfernungen erheiſchen ſie, die Breite 
der Straßen macht es möglich, ihr zu genügen, ohne den 
gewöhnlichen Verkehr zu ſtören, und ſo ſind denn mit 
der Zeit beſonders die Pferdeeiſenbahnen hier zu einer 
Entwickelung gediehen, welche wieder einen ganz neuen 
Charakterzug in das Bild größerer amerikaniſcher Städte 
zeichnet. Während ſich unſere altweltlichen Großſtädte 
in ihrem innern Verkehr kümmerlich mit den kleinern 
Fuhrwerken und mit Stellwagen behelfen müſſen, bis 
neue unterirdiſche Verkehrswege durchgebrochen ſind, ſind 
hier im Innern jeder Stadt zahlreiche Pferdebahnlinien 
entſtanden, ſodaß man ſelbſt in Neuyork, das in ſeinen 
ältern Theilen nicht zu den regelmäßigſten gehört, in der 
Regel bei jedem Wege, der mehr als vier, fünf Minuten 
Zeit in Anſpruch nimmt, die „Car“ (ſo heißen die Wagen 
der Pferde- ſowol als der Dampfeiſenbahn) benutzen 
kann und benutzt. Neunzehn Linien, von denen achtzehn 
innerhalb der letzten 20 Jahre entſtanden ſind, durch— 
kreuzen gegenwärtig die Stadt in allen Richtungen und 
befahren vor allem die Hauptverkehrsadern, die Längs— 
ſtraßen oder Avenuen, von denen nur die fünfte, welche 
dem beſchaulichen Leben der Reichen gewidmet iſt, der 
Pferdeeiſenbahn entbehrt; in der neunten Längsſtraße geſellt 
fih diefen die „Elevated Railroad“, eine auf eiſernen 
Säulen hoch über der Straße ruhende Eijenbahn, Die 
von Dampfwagen befahren wird, und wo die Straßen 
zu eng find, um die Anlage von Pferdeeifenbabnen zu 
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erlauben, behaupten fih noch in Menge die zierlichen 
weißen Stellmagen, die „Stages‘, welche den innern Stadt: 
verfehr in früherer Zeit beherrichten. Da die Fahrpreiſe 
niedrig gejtellt jind (5 Cents in den meiften „Cars“, in 
wenigen auch 6 und in den Stellwagen meijtens 10 
Gents), ijt dieſes Syſtem der Straßeneijenbahnen von 
unverfennbarer Bedeutung für die Wohnverhältniſſe der 
niedern Klaſſen. 

Bei und hat man unter andern die Berfehrserleich- 
terungen als ein Mittel zur Abhülfe der Wohnungsnoth 
vorgejchlagen, bier kann man daſſelbe in voller Wirk: 
jamfeit ſehen, denn es dürfte unter. denen, die tüchtig 
zu arbeiten verjtehen, feinen geben, der nicht, wenn es 
nöthig, mit Leichtigkeit fo viel erübrigt, daß er von und 
zur Arbeitsjtätte fahren kann, um in der Peripherie der 
Stadt in gejünderer Lage und billiger zu leben. Auch 
den Schulkindern fommt es zugute, und in manden 
Straßen begegnet man zur Nachmittagszeit auf der Pferde: 
eilenbahn Wagen, die mit Mädchen gefüllt find, melde 
aus den Schulen heimfehren. Man fann überhaupt 
jagen, daß gerade wie die Dampfeifenbahnen das Reifen 
von Zand zu Land und von Stadt zu Stadt verallgemeinert 
und damit die Menjchen im ganzen beiveglicher und welt: 
fundiger gemacht. haben, jo die Pferdeeifenbahnen den 
Verkehr der Städte in ihrem Innern und mit ihren Um: 
gebungen erleichtern » und die ſtädtiſche Bevölferung in 
eine heiljame, jtrömende Beivegung bringen. Hier ijt es 
jest Gemeingut aller Arbeiter, der Hohen und der Nie: 
dern, daß fie nad) ihrem ermüdenden Tagewerk das Ge: 
räuſch und den Dunft der Stadt verlafjen und ihre Woh— 
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nungen, wie weit ſie auch abliegen, in Kürze erreichen 
können; bei uns iſt das in viel höherm Grade Monopol 
der beſſer geſtellten Klaſſen, und daß ſo viele dieſes Vor— 
theils raſcher Beförderung entrathen müſſen, gehört auch 
zu den Gründen des üppigen Gedeihens ſocialer Zwie— 
ſpalte und der ſocialen Frage. Fahren iſt in der That 
in einer Stadt, wo die Entfernungen ſich leicht auf eine 
oder anderthalb Stunden belaufen, kein Luxus mehr, es 
iſt eine Bequemlichkeit, die ſehr vielen zugänglich ge— 
macht werden ſollte; für viele iſt es ſelbſt eine Noth— 
wendigkeit, und inſofern haben die Amerikaner allerdings 
gar nicht unrecht, wenn ſie breite für die Anlage von 
Eiſenbahnlinien geeignete Straßen für ein weſentliches 
Erforderniß einer großen Stadt erklären. 

Die Pferdeeiſenbahnen ſind hier einfach eingerichtet 
und kennen keine Klaſſeneintheilung, ſodaß ſie, nachdem 
ſeit einigen Jahren auch die Ausſchließung oder Abſon— 
derung der Schwarzen in Wegfall gekommen iſt, jeweils 
eine recht intereſſante Miſchung von Typen der neuyorker 
Bevölkerung zu beherbergen pflegen. Bis in die höchſten 
Klaſſen gibt es dennoch wol niemand in Neuyork, der 
ſich nicht dann und wann — auch wenn er eigenes 
Fuhrwerk beſitzt — der Pferdeeiſenbahn bediente, und 
oft ſind die Wagen mit Damen vollgepfropft, die ſich 
bei uns kaum dazu herbeilaſſen möchten, der Gefahr ſo 
gemiſchter Geſellſchaft ausgeſetzt zu werden. Ich habe 
aber klagen hören, daß die Höflichkeit der Männer ſtark 
im Abnehmen begriffen ſei, und daß jetzt eine Dame 
Gefahr laufe, in der „Car“ ſtehen zu müſſen, während 
jene ſich ohne alle Rückſicht auf den Sitzen breit mach— 
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ten, und habe das auch wirklich öfters ſelbſt gejeben, 
wiewol das Gegentheil, jomweit ich beobachten fonnte, 
immer noch viel häufiger it; ich habe alte Herren auf: 
jtehen jehen, um Negerweibern Platz zu machen, glaube 
aber jelbit, daß es ſchwer fein wird, in diefen Dingen 
die Rückſicht gegen das weibliche, Gejchleht als allge: 
meine Regel, als eine Art gejellichaftlichen Geſetzes feſt— 
zubalten; denn theilweije fehlt auf männlicher Ceite die 
Einfiht in den Grund einer folchen Bevorzugung gänz: 
lich, und dann erweiſen fich auch nicht alle Frauen und 
Mädchen derjelben würdig, wie es denn jehr unerfreu: 
lich it, einen jchwächlichen oder greifen Mann ſtehen zu 
jehen, wenn rings um ihn die Badfische fiten. Man 
Hagt die eingewanderten Deutichen an, daß ſie an der 
Untergrabung der guten alten amerikaniſchen Sitten aud) 
in diejer Richtung einen Theil der Schuld trügen, und 
ich halte gerade diejen Vorwurf für nicht ganz unbe: 
gründet, wenn er auf die Eingewanderten im allgemeinen 
ausgedehnt wird; wir lieben uns im Guten und Schlim: 
men weniger an Regeln zu binden als die Amerikaner, 
und dann hat eben die Auswanderung ihre Hauptquellen 
überhaupt nicht in den beftgefitteten Schichten der Völker 
liegen. Jedenfalls find aber die beiden erjtgenannten 
Gründe die hauptjächlichen. 

Die Wagen der Pferdeeiſenbahn jind durch die 
Aufichrift ihres Beitimmungs: und Abgangspunftes und 
der wichtigiten Straßen, durch welche fie fahren, ſowie 
noch durch bejondere Farben ausgezeichnet, welche Die 
Linie anzeigen, der fie angehören; fie find zweiſpännig, 
haben im Innern meift zwei längslaufende, gepoliterte 
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Bänke, ſelten Querbänke, und außerdem weder Sitz- noch 
Stehplätze; in der Größe ſind ſie etwas verſchieden, und 
die kleinern, auf den weniger befahrenen Linien gehen— 
den, führen keinen Schaffner, ſodaß jeder Paſſagier ſeine 
5 Cents in einen Kaſten wirft, der hinter dem Kutſcher 
ſo angebracht iſt, daß derſelbe einen Ueberblick über ſei— 
nen Inhalt hat; da der Kutſcher öfters auch Geld wech— 
ſeln muß, iſt dies eine weniger empfehlenswerthe Ein— 
richtung. Den Stellwagen oder „Stages“, melde Sitz— 
plätze für 12 Perſonen, und zwar nur im Innern des 
Wagens, enthalten, iſt ebenfalls kein Schaffner beige— 
geben, und der Kutſcher, durch ein Glöckchen aufmerkſam 
gemacht, nimmt ſeine 10 Cents durch eine Oeffnung ent— 
gegen, die hinter ſeinem Sitz angebracht iſt; mit dem— 
ſelben Glöckchen heiſcht er aber ſein Geld, wenn einer 
eingeſtiegen iſt und ein paar Minuten mit der Bezahlung 
wartet, denn ein Lederriemen, der von der Thür zu 
ſeinem Sitze führt, läßt ihn jede Oeffnung der Thür 
wahrnehmen. Die Cars und Stages befördern zuſammen 
jeden Tag durchſchnittlich 300000 Menſchen. 

Kleinere Fahrgelegenheiten ſind ſelten und theuer 
und werden nur von denen benutzt, welche etwa ſehr 
eilig an einen beſtimmten Punkt gelangen oder außer 
ihrer eigenen Perſon noch Gepäck befördern oder zur 
Schau oder zum Vergnügen umberfahren wollen. Sitte 
iſt es gar nicht, foldhe Fuhrwerke zu gebrauchen. Privat: 
tagen jieht man hingegen auf den Spazierwegen häufig 
und im Fahren jind die Amerifaner nicht ungejchidt, 
lieben auch vorzüglich die jehr leichten gelenfigen Wagen, 
zwei- und bierräderige, und haben manchmal jehr jchüne 
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Zweigeipanne von Trabern. Die canadiichen Pferde 
follen vor dem Wagen ausdauernder jein als die ein: 
heimifchen, und werden darum häufig importirt. 

Da id gerade bei den Berfehrseinridhtungen bin, 
will ich auch ein Wort von dem jagen, was bier unjere 
Dienjtmänner erſetzt. Wer eine Kleinigkeit raſch an 
irgendeinen Punkt der Stadt zu bejorgen wünſcht, wird 
jelten einen Menſchen finden, der ihm darin zu Willen 
it, und er wird an mande Ede gehen fünnen, bis er 
irgendeinen herumlungernden „jungen findet, der die 
Sache übernimmt. Für größere Gegenftände hat man 
die Erpreßmwagen, die ein Stüd für einen halben, bejon: 
ders ſchwere für einen Dollar bejorgen, aber jehr oft 
mande Stunde gebrauden, bis fie den Auftrag ausge: 
richtet haben. An diefen Dingen merkt der Fremde bald, 
wie fojtbar hierzulande die Arbeit iſt, und jo manches, 
was draußen ein Dienjtmann für ein paar Groſchen 
that, muß er bier jelbjt bejorgen, wenn er nicht Poſt 
und Telegraphen in Anſpruch nehmen oder jehr tief in 
den Beutel greifen fill. 

Mag auch das Pferdeeiienbahnneg der Stadt Neu: 
york im Vergleich mit den Verfehrseinrichtungen euro: 
päilcher Hauptjtädte großartig und höchſt zivedmäßig er: 
Icheinen, jo ift doch nicht zu leugnen, daß es an Uebel: 
jtänden leidet, die zu tief in der Natur der Sache liegen, 
als daß man auf ihre baldige Bejeitigung bauen dürfte. 
Am Winter werden die Schneeftürme zu Hemmniſſen des 
Berfehrs, im Sommer der Sonnenjtih, dem oft viele 
Pferde zum Opfer fallen, und Conflicte mit allem, was 
auf den Straßen ſich außer ihren Wagen nod) drängt, 
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häufige Stodungen und dergleichen find unvermeidlid. 
Zudem kann fih ein Theil der belebteiten Gegend der 
ganzen Stadt, die alten Straßen zwifchen dem Südende 
der Inſel und dem Stadthauſe, die Viertel, in denen 
Börfe, Bolt, Zollhaus, zahlreiche Banken und dergleichen 
liegen, der Segnungen diejes Verfehrsmittels nur in ſehr 
geringem Grade erfreuen, da feine enge und winkelige 
Bauart es nur auf Umwegen im Pferdeeifenbahnwagen 
erreichen läßt. Dieje Uebelftände find bejonders in den 
legten Jahren empfindlich geworden, da, mie früher er: 
Härt, das Anwachſen der Bevölferung immer ein Wachjen 
des Verfehrs in den beichränften Grenzen der Gejchäfts: 
viertel der Stadt bedingt und da dieſe durch die Enge 
der Inſel, auf der fie ſich ausbreitet, zu einem Yängen: 
wachsthum gezwungen tft, das den nothwendigen innigen 
Zufammenhang der jühlichen und nördlichen Theile im: 
mer mehr erjchwert. So find Pläne zu einer pneuma: 
tiſchen Babn, einer unterirdiichen Dampfeilenbahn, einer 
„Arcadeneiſenbahn“ und einer „Biaducteifenbahn“ erſon— 
nen und veröffentlicht worden. Die letztere ſoll hoch über, 
die drei andern ſollen unter dem Boden laufen und die 
dritte nimmt nicht blos eine Dampfeiſenbahnlinie, ſon— 
dern auch noch Seitenwege für Fußgänger in Ausſicht. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß irgendeine neue Art von 
Stadteiſenbahn die Pferdeeiſenbahnen zum Theil erſetzen 
wird, und zwar wird dies wol in nicht ferner Zeit ge— 
ſchehen, aber es ſcheint noch keinem beſtimmten Plane 
die Ausführung geſichert und noch keine Wahl unter den 
vier genannten oder andern Syſtemen getroffen zu ſein. 
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Wie er die Anlage eines großen Schienenneßes er: 
möglichte, bat der wohlerwogene und großartige Plan 
diefer Stadt aud den Bau der Waſſerleitung und der 
Abfuhrfanäle außerordentlich gefördert, und wahrſchein— 
lih würde man ji) auch in einer gebrängter gebauten 
Stadt länger befonnen haben, ehe man zur Verwirk— 
Iihung des originellen Gedanfens der Gasbeleuchtung 
Schritt, al$ bier, wo ſchon das Jahr 1825 die erjten 
Gasflammen in den Straßen brennen jah. Die Ge: 
ſchichtſchreiber Neuyorks zollen denn auch gerechten Zoll 
der Anerkennung denen, die vor bald 70 Jahren, als 
das Wahsthum, das jeitdem eingetreten ijt, in feiner 
Art vorauszufehen war,. den Plan des größten Theiles 
der Stadt, wie jie heute jteht, entiwarfen. Sie berichten, 
dar es außer Governor Morris noch Simon Dewitt und 
Sohn Rutherford waren, welche von 1807 an das Ge: 
biet der Stadt bis zur heutigen 154. Straße aufnahmen 
und Die neuen geraden Yängs: und Querſtraßen feit: 
jtellten. Seitdem find alle Querjtraßen mit Ausnahme 
je der zehnten, welche 100 Fuß breit ift, 60 Fuß, und alle 
Avenuen 100 Fur breit angelegt worden, und iverden jo: 
wol die Straßen als die Avenuen mit Zahlen benannt. 
Dieje zählen von Dften nach Weiten, jene von Süden nad) 
Norden. Für die weitere Ausdehnung der Stadt iſt der 
urjprünglide Plan in einer Weiſe abgeändert tworden, 
welche noch mehr für Licht und Luft zu jorgen bejtrebt 
ift, als bisher jchon der Fall gewejen. Seit 1869 gebt 
von der 59. Straße ein Boulevard von 150 Fuß Breite 
bis zur 150. Straße; er ift längs feiner Mittellinie mit 
Bäumen und Sträucern bepflanzt und hat prächtige 
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Fahr: und Gehwege auf beiden Seiten; die Baupläße 
an jenem Rande werden jchon jetzt zu jehr hohen Brei: 
jen verfauft und es fcheint, daß dieje ganze Anlage be- 
ſtimmt iſt, einjt eine der eigenthümlichjten und groß— 
artigjten in Neuyork zu werben. 

Auch die Bezifferung der Häuſer geht von Oſten 
nad) Weiten und von Süden nad Norden und ijt bei 
der gleichmäßigen Größe der Baupläte im ganzen jo 
regelmäßig, daß ein der Dertlichfeit einigermaßen Kun— 
diger von den meilten Käufern ziemlich genau jagen fann, 
in tvelcher Gegend fie liegen, wenn er Straße und Num— 
mer weiß. Bejonders für Oejchäftsleute ijt dieſe Negel- 
märigfeit von höherm Werth, als man vielleicht im erjten 
Augenblide denfen möchte; ſie läßt bei einiger Uebung 
die Stadt jederzeit im einzelnen Kar vor Augen treten, 
jodaß man immer ohne Mühe über jede VDertlichfeit 
verjtändigt tft. 

Die Pflafterung der Straßen ift nad) verjchiedenen 
Spjtemen durchgeführt, befindet ſich aber vielfah in 
feinem guten Stande. Die Holzpflafter und die ver- 
ſchiedenen Arten von Erdpechpflajter ſollen ſich weniger 
gut bewähren als die Pflafterung mit den Duadern 
harter Steine, welche man in unmittelbarer Nähe der 
Stadt in reichlicher Menge bricht, und die leßtere dürfte 
mit der Zeit allgemein erden. 


4. Die Gefundheitspolizei von Neuyork. 


Im Jahre 1866 erließ die Legislatur des Staates 
Neuyork ein Gejeß, durch welches ein „Board of health‘, 
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ein Gejundheitsrath, für den Bezirf der Stadt Neuyork 
niedergejegt wurde. Es bejtimmte diejes Geſetz, daß 
der Gouverneur unter Zuftimmung des Senats vier Be 

onen, Bewohner jenes Bezirks, von welchen drei Aerzte 
jein jollten, zu Mitgliedern des Gejundheitsrathes zu 
ernennen habe und daß dieje zujammen mit dem Vor: 
jtande der Hafengejundheitspolizet und den vier Polizei: 
räthen der Stadt (Commissioners of the Metropolitan 
Police) diejen ©ejundheitsrath zujammenjegen jollten. 
Jeder Gejfundheitsrath jollte vier Jahre im Amte blei: 
ben, jedes Jahr jollten jie aus ihrer Mitte einen Prä— 
fidenten wählen, jeder jollte ein Gehalt von 2500 Dollars 
und die vier beifitenden Bolizeiräthe je 500 Dollars er: 
halten, von welchem Gehalt aber für jede Verſäumniß 
irgendeiner regelmäßigen Situng 10 Dollars abzuziehen 
jeien. Es wurde diefem Nathe die Befugniß verliehen, 
einen Beamten, Arzt, anzuftellen, der jeine Anweiſungen 
ausführen oder deren Ausführung beaufjichtigen und den 
Titel „Sanitary Superintendent” führen jollte, ferner 
zwei Aſſiſtenten dieſes Beamten und eine bejtimmte An: 
zahl „Gejundheitsinfpectoren‘, die vorwiegend Merzte 
jein jollen, und endlich die niedern Beamten anzujtellen, 
wie fie nad Art und Zahl nothiwendig befunden werden 
jollten. Die Wirkſamkeit diejes Rathes jollte ſich aber 
vorzüglich eritreden auf die Baupolizei, joweit ſie die 
Erforderniffe der öffentlichen Gejundheitspflege berührt; 
auf die Ordnung der Märkte und Markthallen in Bezug 
auf Reinhaltung, Lüftung, Abfuhr, Fernhalten ungejun- 
der Nahrungsitoffe; auf die Reinigung der Straßen und 
Plätze von allen ſchädlichen Stoffen; die Erlaubniß zur 
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Ausübung und die Beaufſichtigung der Latrinenreinigung; 
die Verhütung von Zufällen, die für Leben oder Ge— 
ſundheit gefährlich werden können; und überhaupt die 
Verhütung aller für die öffentliche Geſundheit ſchädlichen 
Dinge oder Geſchehniſſe. Zu dieſem Zwecke wurde 
dem Geſundheitsrathe das Recht zugeſprochen, Zuſatz— 
geſetze (py-laws) und Verordnungen zu erlaſſen, die Bau: 
lichkeiten, Straßen, Plätze zu unterſuchen, alles, was 
an denſelben ſchädlich jcheint, entfernen oder verändern 
zu lafjen und die ſtädtiſche Polizei zur Ausführung jeiner 
Anordnungen heranzuziehen. Mehr als 100000 Dollars 
jollten vorerjt im Jahre nicht ausgegeben werden und 
der Präfident ſolle für ausführliche Berichte über die 
Wirkjamfeit des Gejundheitsrathes und dafür Corge 
tragen, daß die Verordnungen über öffentliche Geſund— 
heitspflege alljährlich dur die Zeitungen dem Volke 
fundgemacht werden. 

In ſpätern Jahren ift diejes Geſetz durch zahlreiche 
Zuſätze ergänzt oder abgeändert worden. Cs wurden 
3. DB. die Ausgaben auf 150000 Dollars erhöht, ein: 
gehende Beitimmungen über die Verwahrung von Per: 
jonen, die von epidemiſchen Krankheiten angeſteckt find, 
über die Rechte des Gejundheitsrathes gegenüber dem 
Eigenthum der Bürger erlafjen, auch ein Gejet über die 
Mieths: und Yogirhäufer hinzugefügt, dann dem Ge: 
Jundheitsrathe die Statiftif der Geburten und Todesfälle 
zugeiviefen, endlih Beſtimmungen über Schlachthäufer 
und Fleiſchbänke getroffen u. j. w. Wir übergeben bier 
dieje Einzelheiten, um einen Blid auf die thatjächliche 
Nirffamfeit des Gefundheitsrathes zu werfen, da ein 
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folder mehr als jede Gejetesaufzählung das Weſen 
und die Wirkung der Einrichtung erfennen laffen wird. 
Die Art und Nichtung diefer Wirffamfeit ift aus den 
zahlreichen Berichten zu erfennen, welche die verichiedenen 
Unterbeamten dem Öejundheitsrathe und diejer jelbit all- 
jährlich dem Gouverneur des Staates critattet. 
Nehmen mir ein beliebiges Jahr, jei es 1867, jo 
finden wir, daß folgende bedeutendere Dinge gethan 
wurden: E3 wurden Maßregeln getroffen, um die früher 
jo häufige Uebertragung von Kleidungsitüden u. dal. 
aus infieirten Schiffen in die Stadt zu verhüten; es 
wurde eine allgemeine Unterjuchung der Logirhäuſer vor: 
genommen und darüber ein langer Bericht erjtattet, wel: 
her zum Erlaſſe neuer Verordnungen über diejelben 
Anlaß gab; ebenfo wurden die öffentlichen Echulen von 
Neuyork und Brooklyn einer Unterfuhung unterworfen 
und auf Grund der Berichte hierüber der Erziehungs: 
rath zu durchgreifenden Reformen beiwogen, deren Reſul— 
tate im äußern und innern Zujtande der Schulhäuier, 
der Schülerzahl einzelner Klaffen, der Einrichtung der 
Schulräume u. dgl. gegenwärtig ſich in erfreulicher Weiſe 
bemerflih maden; die Ergebniſſe diejer Unterfuchung 
leiteten zur Anordnung einer zweimal in jedem „jahre 
abzuhaltenden Inſpection der öffentlichen Schulen und 
Schüler; es wurden Erhebungen über die Impfung der 
Kinder getroffen; eine Reihe von Vorſchlägen zur Er: 
rihtung von Abjonderungsipitälern wurde beim SHeran- 
nahen der Cholera gemadht und einige wurden ſofort 
befolgt; e3 wurden die Schlachthäufer unterfuht, 25 
derjelben geichlofjen, die Verlegung aller Schlachthäufer 


54 Neudorf. 


aus der dichtbevölferten Südhälfte an den Nordrand 
der Stadt eingeleitet; es wurden, wo der Rath es nöthig 
fand, gewiſſe Stadttheile häufiger Neinigung. unterivorfen 
als andere, jumpfige Stellen drainirt, gewiſſe Stadttbeile 
einer regelmäßigen Desinfection ausgejett. Tauſende 
von Aufforderungen erließ der Gejundheitsrath durch die 
Polizei an einzelne Parteien, die ſich Verſäumniſſe gegen: 
über feinen Verordnungen zu Schulden fommen ließen. 
Er ließ in 1163 Fällen Abfälle aus den Häufern ent: 
fernen, 877 Seller reinigen, über 500 Wajjerleitungs: 
beitandtheile ausbejjern, gegen 20000 Aborte ausräumen 
oder desinftciren, 679 Aborte bejeitigen, über 3000 Ver: 
bejjerungen im Kanalſyſtem ausführen, 768 SHofräume 
reinigen u. ſ. f. 

Einzelne Fälle von Epidemien, bejtimmte Webeljtände 
in der Geſellſchaft u. dgl. riefen intereffante Unter: 
ſuchungen hervor. So liefen in diefem Jahre 28 Schiffe 
im neuborfer Hafen ein, welche Blatternfranfe an Bord 
hatten, und die verbältnigmäßig wenigen Fälle von 
Blatternkrankheit, welche fich ereigneten, regten zur Auf: 
jtellung einer Statiftif aller Todesfälle an diejer Kranf: 
heit an. Von 1804 bis 1867, in einem Beitraume alfo, 
in welchem die Bevölferung Neuyorks ſich mehr als ver: 
zwanzigfachte, betrug die Zahl der tödlich geendeten Blat: 
ternfälle von zehn zu zehn „Jahren 1804 169, 1814 2, 
1824 394, 1834 233, 1844 21, 1854 611, 1864 382, 
1867 1%. Die Abnahme, die, wie man fiebt, im Verhält— 
niß zur Bevölferungszunahme jehr bedeutend tjt, jchreibt 
der Bericht der immer allgemeiner werdenden Impfung, 
die Unregelmäßigfeiten des Auftretens der immer nod) 
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häufigen Einſchleppung durch Einwanderer zu. Als die 
Cholera im jelben Jahre auftrat, entwarf der Geſund— 
heitsrath vergleichende Starten über die Bevölferungspichte 
der einzelnen Stabdttheile, ihre verhältnigmäßige Unge— 
ſundheit, die Art, wie die Cholerafälle auf fie vertbeilt 
waren u. ſ. f., und es ward aud bier von einfachen 
Thatjachen die Lehre eindringlich gepredigt, daß, je ge: 
drängter die Bevölferung und je Iuftärmer und unrein: 
licher ihre Wohnungen, um jo empfänglicher der Boden 
für die Keime verheerender Krankheiten jei. Kräftiger 
noch verfündeten dieje Lehre die Typhusfälle, von denen 
die Mehrzahl unmittelbar auf gewiſſe Fehlerhaftigfeiten 
in Wohnung, Trinkwafjer u. dgl. zurüdzuführen mar. 
Cine Typhusitatiftif, die damals aufgeftellt wurde, wies 
die interejjante Thatjache nah, daß von 1848 an die 
Zahl der tödlichen Typhus- und Typhoidfälle ſich fol: 
gendermaßen vermindert hatte: 1848 943, 1855 541, 
1858 302, 1863 951, 1867 603. Bedenft man, mie 
riefig indejjen die Bevölkerung angewachſen ift, jo iſt auch 
dies, alle nothwendigen Lücken einer jolchen Statiſtik zu: 
gegeben, ein erfreulicher Beleg, daß das Leben in Neu: 
york menigitens in diefer Richtung gefünder geworden. 
Freilich Fällt in dieſelbe Zeit die gewaltige Ausdehnung 
der Stadt nad) Norden, wo im ganzen breitere Straßen, 
luftigere Häufer angelegt wurden, aud) die größere Eorg- 
falt für Reinhaltung der Straßen und Häufer, die Aus: 
dehnung der Wafferleitung und der Kanalijation. 
Bejondere. Corgfalt ward auf die Sammlung jtati- 
jtiicher Daten und ihre möglichit klare Zufammenftellung 
verwandt, ımd die Vorliebe der Amerikaner für Statiftit 
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und beſonders für die oft ſo eindringlichen graphiſchen 
Darſtellungen ihrer Ergebniſſe findet hier ein weites 
Feld, ſich nützlich geltend zu machen. Wir finden 
Jahr für Jahr in den Berichten eingehende Statiſtiken, 
welche den Urſachen der verſchiedenen Sterblichkeitsverhält— 
niſſe auf den Grund zu kommen ſuchen und allerdings 
bemerkenswerthe Thatſachen ans Licht ſtellen. So wurde 
im Jahre 1868 erhoben, daß, während in Neuyork die 
Sterblichkeitszahl auf 25,45 von 1000 ſteigt, ſie in 
Brooklyn, der Iuftigen, ruhigen Wohnſtadt, nur etwas 
über 23 beträgt. Die Kinderjterblichkeit, lange ſchon als 
ein dunkler Punkt in den Gejundheitsverhältniffen ame: 
rifanijcher Städte befannt, ward in den heißejten Mo— 
naten am jtärfiten, im Winter am jehwächlten erfannt, 
und nachgewiejen, daß fie in einigen Theilen der Stadt 
bis zu 80 von 100 der Gejammtiterblichfeit beträgt. 
Entſprechende Belehrungen wurden erlafjfen, die wenig— 
itens jo viele von den Urjachen der Kinderjterblichkeit, als 
nicht von dem unzweifelhaft jchädlichen Klima diejer 
Theile Amerifas abhängt, mit der Zeit verringern werden. 
Es wurde nacdgemwiejen, daß von fait 20900 Todes: 
fällen, die in 9 Monaten vorfamen, mehr als 11000 
auf Miethhäufer entfallen, die von mehr als drei Bar: 
teien bewohnt find, und wurde infolge deſſen mit Strenge 
gegen dieje jich bisher völlig ſelbſt überlaſſen gebliebenen 
Anjtalten vorgegangen und allein im „Jahre 1868 3756 
Klagen gegen die Eigenthümer und Agenten berjelben 
erhoben. Infolge der Kinderjterblichkeitsitatijtif wurden 
auch berüchtigte Häufer gewiſſer Nerzte und Hebammen 
(Abortionists) jchärfer ins Auge gefaßt, aber trogdem 
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im erjten „jahre bereits gegen funfzig und immer mehr 
als verdächtig bezeichnet werden fonnten, gelang es doc 
erjt neuerdings, einige von den vielen jtraffähig zu machen, 
und leider gehört das größte diejer Häufer, fait ein 
Balajt, in der beiten Straße gelegen, nody heute zu den 
Merkwürdigkeiten, die man dem Fremden zeigt. Die 
Unfallitatiftif wies nad), daß fait täglich in Neuyorf ein 
Menſch dur Ertrinfen jein Yeben verliert, und der Ge: 
jundheitsrath fand, daß es an den erponirteiten Bunften 
oft an jedem Nettungsmittel fehlte; jo wurden nun 
Niederlagen von Nettungswerkzeugen errichtet und an 
den Orten, wo es irgend von Nuten fein fonnte, Be: 
lehrungen über Rettung und Wiederbelebung gegeben. 
In allen nordöftlihen Staaten der Union ijt Schwind— 
jucht eine hervorragende Todesurſache und führt in Neu: 
york nicht weniger als 14—15 vom Hundert aller Todes: 
fälle herbei. Man forſchte nach der räumlichen Vertheilung 
der Todesfälle auf die verfchiedenen Stadtbezirfe und 
fand, was wol europäiiche Statijtifer ſchon früher nad: 
gewiejen hatten, daß ein großer Theil der Schwindjuchts- 
fälle aus feuchter Lage der Wohnungen entitehe. Große 
Sorgfalt wurde auf periodische Prüfung des Waſſer— 
leitungswafjers verwandt und dafjelbe jo rein befunden, 
wie jeine Herkunft aus einer vorwiegend felligen, dünn: 
bevölferten Gegend vermuthen ließ. Das Crotonwaſſer, 
welches Neuyork ausschließlich ſpeiſt, enthält nach häufi— 
gen Unterjuchungen etwa 7, feſte Bejtandtheile in 
100000, das Wafjer der brooflyner Wafferleitung etwas 
über 5 in 100000. Selbit auf fleine Dinge richtete 
der Gejundheitsrath jeine Aufmerfjamfeit, und ihm iſt 
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3. B. vorzüglich die Fülle öffentlicher Trinkbrunnen zu 
danken, welche in den heißen Sommern ein wahrer Segen 
für die Bevölkerung aller Klaſſen ſind. Als die Feuers— 
brünſte, welche durch Petroleum, Naphtha u. dgl. erzeugt 
werden, im Jahre 1869 auf 10, 1870 ſogar auf 18 Proe. 
ſtiegen, ſchritt der Geſundheitsrath gegen den unbeauf— 
ſichtigten Verkauf ein, rief auch ein ſtaatliches Einſchrei— 
ten gegen denſelben hervor. 

In der innern Einrichtung des Geſundheitsrathes 
ſind in den letzten Jahren Veränderungen vorgenommen 
worden, die auf kräftigere und raſchere Wirkſamkeit ab— 
zielen, in der Art und Richtung ſeiner Arbeit indeſſen 
wenig geändert haben, wie die letzten Jahresberichte 
lehren. Ich entnehme dieſen noch folgende Mittheilungen 
von allgemeinerm Intereſſe: 

Trotzdem die Kanaliſation von Neuyork als eine 
genügende betrachtet werden kann, ſieht doch der Ge— 
ſundheitsrath in dem Umſtande, daß ihre Ausmündungen 
ſich hart am Ufer befinden und bei Ebbe vollkommen trocken 
liegen, einen ſehr erheblichen Mangel, eine wahrſcheinlich 
nicht unbedeutende Krankheitsurſache. Er macht aber einſt— 
weilen keine Vorſchläge zu deſſen Beſeitigung, ſondern 
wirft zunächſt auch ſeinerſeits die oft beſprochene Frage 
auf, ob überhaupt die Kanaliſation großer Städte in einem 
jo vorwiegend ackerbauenden Lande wie Amerika empfehlens: 
werth ſei, und verneint dieſelbe auf Grund der Anſicht, 
daß die Landwirthſchaft nicht mehr des Düngers werde ent— 
rathen können, welcher durch die Kanaliſation verloren geht. 

Er ſpricht ſich entſchieden gegen jede andere als 
Quaderpflaſterung aus; dieſe allein erlaube genügende 
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Reinhaltung der Strafen. Holzpflafter verdammt er 
durchaus. 

Die Unrathwegſchaffung aus den Häuſern geſchieht 
in folgender Weiſe, welche vom Sanitary Code vorge— 
fchrieben ift: Jeder Hauseigentbümer oder Miether bat 
dafür zu jorgen, daß Kiften oder Fäſſer mit der Ajche 
und den andern Abfällen vor das Haus gejtellt werden, 
von wo die Wagen der Gefellihaft, der die Straßen: 
reinigung obliegt, fie wegzunehmen und in ihre Karre 
zu leeren haben. Man juchte den Misjtänden diejes 
Spitems durch Vorſchriften über die nothiwendige Be: 
Ichaffenheit der betreffenden Behälter, durch den Verſuch, 
diejelben aus den Hofräumen abholen zu lafjen u. dal., 
abzuhelfen, aber der Schmuz, der auf manden Straßen 
liegt, zeigt zur Genüge, wie ſchwer ein durchgreifendes 
Syſtem ohne bejtändige Ueberwachung in diefen Dingen 
Durdzuführen ift. Seit 1872 ift die Aufjicht über diefe 
wichtige Angelegenheit ganz in die Hände der Polizei 
gelegt, und iſt 3. B. jeitdem eine Verordnung erlajjen 
worden, der zufolge die Aſche von den übrigen Abfällen 
gejondert zu halten ift, was die Verwerthung erleichtert. 

Die bereits erwähnten Miethhäufer für Heine Parteien 
(Tenement-houses) fpielen in jedem Berichte eine hervor: 
ragende Rolle. Diejelben werden als meiftens alte Gebäude 
gejchildert, Yagerhäufer u. dgl., die einſt zu andern als 
Wohnzwecken bejtimmt waren, in ihnen wird den einzelnen 
Familien je ein Wohnraum von 10—12 Fuß und ein Cchlaf- 
raum von 4—6 Fuß Yänge zugewieſen. Es find manchmal 
über 100 folder jogenannten Wohnungen in irgendeinem 
alten Bau, und von Ventilation oder irgendwelcher Sorge für 
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Reinhaltung iſt natürlih Faum die Rede. Kaum daß 
Yuft und Licht einen Weg finden. Und das Uebel ijt 
in den legten Jahren, in denen die Gejchäfte ein Mohn: 
viertel nad) dem andern in Beichlag genommen und die 
Betvohner bejtändig vor ſich hergetrieben haben, troß der 
raſchen Ausdehnung der Stadt vielleicht noch gejtiegen, 
wie denn 1870 die ärmern Quartiere Neuyorks bereits 
dichter bewohnt waren als die Londons (dort war die 
höchite Seelenzahl auf einem Quadratacre 328, hier 307) 
und die jchlechter wohnende Hälfte der Bevölferung früher 
85 Broc. der Todesfälle trug — eine Zahl, die aller: 
dings ſeitdem auf 66 herabgebradht wurde. Bedenklich 
ijt aber, daß neuerdings auch die Bauplätze im Norden 
der Stadt, d. h. auf dem Boden, auf dem jie ſich aus: 
subreiten hat, jo theuer geworben find, daß an ein Auf: 
geben diejes Syſtems der Tenementhäufer zu Gunſten 
fleinerer Wohnhäufer gar nicht zu denfen ift. Man denft 
nun daran, alle möglichen unbenugten Räume im Innern 
der Stadt zu rationell eingerichteten Wohnhäufern diejer 
Art umzuwandeln, um allmählich die Ueberfüllung ab: 
zuleiten, und es wird gewiß diejes Problem den Ge: 
jundheitsrath noch oft und lange beichäftigen.*) 





*) Einige große Städte in Deutjchland leiden wol bedeu- 
tend mehr am Uebel gedrängter und in jeder Binficht jchlechter 
Wohnungen für die niedern Klaſſen ihrer Bevölkerung als 
Neuyorf; bier aber zollt man demjelben unjtreitig viel mehr 
Aufmerkjamkeit als draußen. Ich glaube, daß fein paar Tage 
vergeben, an denen nicht irgendein neuporfer Blatt an dieſe 
Wunde rührt, und wie jehr diejelbe die Behörden beichäftigt, 
lehren die Berichte, welche mir vorliegen. In den Kreijen 
der intelligenten Bevölkerung wird je haufig über diefes Uebel 
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In dem Sahre, welches mit dem letzten April 18572 
abichloß, gab der Gejundheitsrath über 206000 Dollars 
für jeine Zmede aus. 

Sch Schließe mit dem Bemerfen, daß ich wohl weiß, 
wie man nicht alles, was dieſe Neports jagen, für 
unbedingt wahr hinnehmen fann; es wird eben auch in 
ihnen dem jouveränen Volke, unter das fie in jo und jo 
viel taujend Eremplaren vertheilt werben, zu ſchmeicheln 
und zu imponiren gejucht. Aber der neuyorfer Geſund— 
heitSrath erfreut fich eines guten Rufes, und ich fıellte 
die Sachen zufammen, um zu zeigen, wie eine jolche Be- 
börde überhaupt arbeitet. 

Die Aahresberichte find jeweils Bände von etwa 
400 Seiten mit vielen Karten, Tafeln u.j.w., werden in 
großer Anzahl vertheilt und auch durch fie wird gewiß 
manche Belehrung über dieſe Angelegenheit verbreitet. 





aeiproden, daß ih jchon im den erften Tagen darüber wie 
über andere gejundheitsihädlice Misftände die ausführlichſte 
Belehrung empfing und jelbit außerhalb Neuyorfs manches 
Einſchlägige, und zwar mit Sachkenntniß und lebhaften Inter- 
eſſe, beiprechen hörte. Wer immer, auch in Bofton und Phila— 
delphia, mich über Dinge belehren wollte, Die von Interefje 
jein fönnten, kam mit zuerft auf die öffentliche Gejundbeits- 
pflege der betreffenden Stadt zu jpreden, und vor allem auf 
die Wohnweiſe der niedern Klaffen. So muß es auch bei uns 
werden, wenn wir nicht jollen zugeben müfjen, daß man im 
einer jo jungen Demofratie die öffentlichen Hebelftände eifriger 
aufjucht und ans Yicht ziebt und vor allem fich mehr um das 
Wohl der niedern Klaffen kümmert uls in alten, Durchgebildeten, 
feſtgeſchichteten Geſellſchaften. 
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5. Volksſchulen in Neuyork. 
Beſuch einer Volksſchule. Das Schulhaus. Tägliche Er— 
öffnungsfeier des Unterrichts. Einige Bemerkungen über Lehrer 
und Unterricht. Zahl der Schulen in Neuyork. Ausgaben 
für dieſelben. Beſoldungen. Board of education. 


Eines Morgens ging ic) nad) der Volfsichule (Public 
School) in der 27. Straße, melde mir als gutes 
Mujter einer ſolchen Anjtalt von ſachverſtändigen 
Menſchen empfohlen worden Mar; ein Univerfitäts- 
freund, jest Chemifer und einjt, wie jo viele „ſelbſt— 
gemachte‘ Männer in dieſem Yande, jahrelang jelbit 
Lehrer an öffentlihen Schulen, begleitete mid. Das 
Schulhaus, im Aeußern tie im Innern ganz einfach 
gehalten, ohne ärmlich zu jcheinen, jtellt ji) als ein 
etwas vorjpringender, höherer, großfenjteriger Mittelbau 
mit zwei jchmalen Zeitenflügeln dar, ift aus Backſtei— 
nen gebaut, jcheint ziemlich neu zu jein und jpricht, ein: 
fach und gediegen inmitten jo vieler jchmaler, bekleck— 
jter, verhangener Wohnhäufer, deutlich einen würdigen 
Zweck aus. Als mir eintraten und die geräumigen 
Treppen hinaufitiegen, jahen wir, in welcher Weiſe die 
Verteilung der Räume den äußern Umriß bedingt, denn 
in allen drei Stodwerfen fanden wir jenen erhöhten 
Mittelbau von großen, fait Fapellenartigen Sälen ein: 
genommen, von denen Thüren und Gänge in die Schul: 
zimmer führten, welche in den Geitenflügeln liegen. Wir 
fragten nad) dem Schulvorjteher (Principal), fanden ihn 
im obern VBerfammlungsjaale und hörten, als wir unſer 
Anliegen vorgebracht hatten, daß wir — es war furz 
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bor neun — gerade recht gefommen jeien, um der klei— 
nen Eröffnungsfeier beizumwohnen, die jeden Schultag ein: 
leitet. Man bot uns Stühle auf dem erhöhten Plate 
an, wo der Vorſteher mit einigen Lehrern der betreffen: 
den Abtheilung zu jigen pflegt, ein Lehrer zog an einer 
Reihe Klingelzügen, um die Knaben aus den Schulzim: 
mern berbeizurufen, und die Knaben jtellten jich vor allen 
Thüren in langen Reihen auf, wobei fein Wort und 
feine Unordnung zu vernehmen war. Auf ein Zeichen 
des Voritehers begann nun eine Lehrerin, die am Klavier 
jaß, Das vor den erhöhten Siten jteht, einen Marſch zu 
ipielen, worauf die Knaben, aus allen Thüren nad 
Soldatenart Fräftig und im Gleichmaß auftretend, her: 
einmarjchirten und ſich der Reihe nach, wie fie ihre Bänke 
erreichten, niederließen. Die Cache jchien aufs bejte ein: 
geübt, fein Yaut ertönte aus den Reihen, feine Miene 
jah ich verziehen, und jede Abtheilung wußte jehr gut, 
wohin und wie jie zu marjchiren hatte. Als alle ſaßen 
— beim Siben haben fie die Arme auf dem Nüden 
sujammengelegt —, erhob fich der Vorſteher und las ein 
Bruchſtück aus den Palmen vor, worauf die ganze Ver: 
jammlung ein paar Strophen eines religiöjen Liedes 
jang und alle in derjelben Weife und ebenjo militäriſch 
ordentlih, tie fie gefommen, den Saal twieder ver: 
ließen. 

In den Berfammlungsjaal des zweiten Stodwerfs 
hinabjteigend, fanden wir die Mädchen in einer ähn: 
lichen Gröffnungsfeier begriffen; fie jangen ein beiteres 
Lied und es herrichte bei ihnen diejelbe mujterhafte 
Ordnung wie bei den Knaben. 
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Aber ein merfwürdiges Schaujpiel erwartete uns im 
unterjten Saale, dem Ort, an dem die jüngjten Kinder, 
Knaben und Mädchen, ſich verfammeln. Diejer Saal 
ift geräumiger als die beiden, die wir bejucht hatten, 
und enthält in jeinem bintern Theile, der durch eine 
verjchiebbare Wand abgeſchloſſen it, noch eine lange 
Reihe von Bänken, die ftufenförmig hintereinander auf: 
fteigen; in ihm ſteht außer dem Klavier vor den erhöh— 
ten Sitzen der Lehrerinnen ein zweites vor dem auf: 
jteigenden Theile. Die Vorjteherin diefer Abtheilung, eine 
mittelältliche, beleibte, unterjette Frau, deren Augen 
unter den kurzen und krauſen, graulichen Locken gütig, 
aber nicht energielos blidten, war eben im Begriff, die 
Kinder zufammenzuflingeln, und gab uns einjtwetlen aufs 
freundlichite jede Auskunft über den Stand ihrer Klafjen. 
Wir erfuhren, daß diejelben durchichnittlich von über 900 
Kindern befucht werden und daß im Jahre 1871 insgefammt 
nicht weniger als 2250 Kinder unterrichtet wurden; 18 
Lehrerinnen bejorgen außer ihr jelbjt den Unterricht, bei 
welchem förperliche Strafen grundjäßlich vermieden werden, 
der aber durch den unregelmäßigen Beſuch jo vieler — 
Schulzwang befteht hier befanntlih nit — und durch 
die geringe Unterjtüßung, die er im allgemeinen in der 
häuslichen Erziehung findet, jehr erichivert wird. Als 
die Kinder ji) vor den Thüren in Reihen aufgejtellt 
hatten, begann eine der Lehrerinnen eine jehr einfache 
Melodie zu Ipielen, nach deren Tönen fie von allen Sei: 
ten einmarjchirten. Sie gingen in ganz kurzen Schritten, 
hart hintereinander, die Köpfchen zurüdgeworfen, die 
Arme hart an den Leib gejchlojjen, in einer eigentbümlich 
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ſchwebenden, hebenden und jenfenden Gangart, und wenn 
fie den Platz erreichten, ſchlugen fie jofort die Arme auf- 
den Rüden und jeßten fich nieder; von der einen Seite 
famen die Knaben, von der andern die Mädchen. Als 
alle jagen, jchoben einige Knaben die Wände zurüd, die 
bis dahin den aufjteigenden Theil des Saales abgejchlofjen 
hatten, und da Jaßen im helljten Licht der Sonne, die von oben 
bereinjtrahlte, ein paar hundert Kinder, meiſt in hellen 
Kleidern, die Hände über der Stirn zujammengelegt, 
bewegungslos in vielen Reihen übereinander. Es war 
ein merfmwürdiger Anblid, und ein großes Bild vom ge: 
birgigen Theile des Hudjonthales, das die Nüdiwand des 
Saales einnimmt, trug dazu bei, dieje Scene jehr eigen: 
thümlich, allerdings etwas theatralifch zu gejtalten. Die 
Borjteherin ftand nun auf und gab ein Zeichen, nad) 
welchem die Hunderte von Kindern in die Hände, dann 
ein anderes, auf welches fie ſich auf die Wangen klatſch— 
ten, darauf las fie ein paar furze Bibelſprüche und 
wünſchte Guten Morgen, was die Schar laut ermiberte, 
doch ebenfalls wieder abgemefjen, ohne zu jchreien. Nun 
wurden leichte Lieder gejungen, ein religiöjes und eins 
vom Rothkehlchen, das immer fortfliegen will, und zum 
Schluß trat eins der Heinen Mädchen auf einen Stuhl 
an dem erhöhten Plate und machte allerlei Bewegun: 
gen vor, die von allen andern ordnungsmäßig nad): 
gemacht wurden, worauf fie ganz wie fie gekommen 
wieder hinausjchwebten, und feins mudite. 

Mir jtiegen nach dieſem wieder in die Anabenabthei: 
lung hinauf und hörten dem Unterrichte zu, wobei mid) 
nichts jo ſehr fefjelte wie die Fertigkeit, welche die Kna— 
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ben von 12—14 Jahren im Kopfrechnen entwidelten. ch 
fonnte mir vorftellen, daß man hier Werth auf dieje 
Geiftesgelenfigfeit legen werde, da ja Rechnen in dieſem 
Lande eine fo höchjtwichtige Rolle im Leben jpielt, aber 
ich erinnere mich nicht, in diefem Alter je jo gewandt 
rechnen gejehen zu haben. Der Lehrer ſprach eine Auf: 
gabe, welche die einfachen Rechnungsarten, Potenziren 
und Wurzelausziehen zu ihrer Löſung erforderte, kaum 
etwas langjamer aus, al3 man gewöhnlich jpricht, aber 
die Knaben waren hart hinter feinen Worten her und 
einige fagten die richtige Löjung, als jener faum den 
Mund gejchloffen hatte. Auch der Unterricht im Schön— 
ichreiben fehien mir gute Rejultate zu haben und praf: 
tiſch angefaßt zu werden. Sie haben liniirte Hefte, wo 
oben an der Seite die Vorjchrift jteht; ein Buchitabe 
oder ein Mort wird oft wiederholt, und die einzelnen 
Buchſtaben beitehen faſt ganz aus Haarjtrichen, zu mel: 
hen Grundjtriche nur in den Anfangsbucdjitaben und da 
binzutreten, two, wie in mm oder mn, die Folge jener 
zu einförmig wird. Da man beim jchnellen Schreiben 
von jelbjt zu einer Schrift zu fommen pflegt, die aus 
Strichen beiteht, welche in der Dide nicht jehr verjchie: 
den find, und da überhaupt in dem unaufbörlichen 
Wechſel dider und dünner Striche, der in unſerer Schrift 
herrſcht, wie wol jeder erfährt, eine jchiwer zu vermeidende 
Klippe für die Ausbildung einer jehönen und zugleich 
fliegenden Schrift liegt, jo ſcheint mir diefe Art zu ſchrei— 
ben eine jehr praftifche zu fein. Ich ſah viele Hefte 
von Schülern an, melde jehr verjchieden weit vorge: 
jchritten waren, und fand einige ausgezeichnet jchöne 
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Handichriften in denjelben, und aud mit dem Griffel) 
ichrieben die meiften in einer gefälligen Schrift nach, 
was der Lehrer ihnen dictirte. Dieſe Schreibjtunden‘ 
werden zum Theil auch zur Uebung im ———— 
benutzt. 

Was ich von der innern Einrichtung der: — 
zimmer ſah, war beſſer, als was wir im allgemeinen in 
Volksſchulen zu haben pflegen. In den Knabenklaſſen 
z. B. ſaß jeder Schüler auf einem Eleinenicbölgernen ! 
Stuhle mit Lehne, der auf eifernem Fuße drehbar und 
vor dem ein Pult mit Aufichlagdedel angebracht war. 
Große Wandtafeln nahmen alle vier Wände der Zimmer: 
ein. An Luft und Licht jchten es nirgends zu fehlen, : 
und die Neinlichkeit der Zimmer und, Gänge. war in 
Anbetracht der Thatſache, daß fait 2000Schüler dieje! 
Schule bejuchen, eine erjtaunliche. Im obern Berfamm: 
lungsjaale war in einem | em: — 
Apparat aufgeſtellt. sin pillan 

Die jtrenge Ordnung, welcher iätingarigen an biefen 
Schulen herrſcht und die ſich beſonderstiſcharf in den 
morgendlichen Zuſammenkünftenniulspnägt,t wie ich ſie 
vorhin beſchrieb, wird nicht von allen gelobt und ſoll 
in den deutſchen Schulen faſtdurchaus einer) mildern 
Praris Play maden. Ich Ineinerferts erlaube mir nur 
das entjchieden zu tadeln,iwası an: dieſer Disciplin auf 
den Effect berechnet iſt, mötbte: aber in ballem übrigen 
daran erinnern, daß die wachläſſige Familienerziehung 
oder der völlige Mangel; aller Erziehung: bet heit; ärmern 
amerifanifhen Kindern;idammsihue Frühreife und auth 
die Thatjache, daß in dieſen Schulen feine aegelmäßige ı 
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Entwickelung der kindlichen Gemüths- und Geiſteseigen— 
ſchaften möglich iſt, den Stoff, der dem Lehrer in 
die Hand gegeben wird, zu einem von einer deutſchen 
Schuljugend ſehr verſchiedenen machen. In den untern 
Abtheilungen ſind Kinder der verſchiedenſten Altersſtufen 
vereinigt, da nur das größere oder geringere Intereſſe 
der Aeltern an der Bildung ihrer Kinder es bedingt, ob 
und wann und wie regelmäßig ſie dieſelben die Schule 
beſuchen laſſen wollen. Die Mehrzahl beſucht die Schu— 
len nicht lange genug, viele arbeiten ein paar Monate 
für ihre Aeltern, um dann wieder eine Zeit lang ſich 
unterrichten zu laſſen, und es kommt die Leichtigkeit, mit 
der Familien hier den Wohnſitz ändern, hinzu, um die 
Schuljugend zu einem ſehr veränderlichen Factor des 
Unterrichts zu machen. Da würde ſchwer die rechte Ord— 
nung aufrecht zu erhalten ſein, wenn nicht beſtimmte 
Formen alle und jeden umſchlöſſen, und wenn nicht dieſe 
Formen völlig ein Stück Schulleben würden. Die Dis— 
eiplin, die faſt militäriſche, welche in jener gemein: 
jamen Morgenandadht herrſcht und welche in geringerm 
Grade auch in den Unterrihtsjtunden fejtgehalten twird, 
prägt ſich den Kindern täglidy ein, ſodaß fie zu einer 
mit dem Gedanken an die Schule unzertrennlichen Sache 
wird. Stilleſein, Gehorchen, Sichfügen jtehen dann hart 
neben Xejen, Schreiben und Rechnen, und erden am 
Ende, wenn auch ſchwerer als dieſe, üben gelernt. 
Dieje Schule, welche eine der größern unter den 
58 ſtädtiſchen Volksſchulen ift, ift im Jahre 1849 gebaut 
und 1859 vergrößert worden, nimmt einen Pla von 
125 Fuß Breite und 100 Fuß Tiefe ein und jtellt nach 
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der Schätung im amtlichen Schulberichte einen Werth 
von 203000 Dollars (Bauftelle und Gebäude) dar. Es 
wurden in ihr im Jahre. 1871 4254 Kinder unterrichtet 
und waren zu dieſem Behufe 8 Lehrer und 45 Lehre: 
rinnen angeitellt; von den letztern fommen 10 auf die 
Knaben:, 16 auf die Mädchen: und 19 auf die Kinder: 
ihule; won den eritern tft einer der Mufillehrer und 
einer der Vorftand, während die 6 übrigen in der Kna— 
benjchule unterrichten. 

Der Lehrgang iſt Furz folgender: In den Kinder: 
ichulen (Primary Schools), die unjern einfachen Volks— 
ichulen entjprechen, ijt der Unterricht in jechs halbjährige 
Abſchnitte getheilt; Schon im dritten Halbjahre beginnt 
das Kopfrechnen, im jechsten jollen fie die vier Species 
vollfommen fennen, fangen Geographie an, erden die 
Maße und Gewichte gelehrt und wie mit denfelben zu 
hantieren. . Diefer ganze Unterricht geht überhaupt Far 
darauf aus, die praktisch nothwendigſten Dinge möglichit 
einzuprägen, wie. denn 3. B. im letten Halbjahre jeder 
Schüler ‘unter jede Geite, die er mit feinen Schreib: 
übungen füllt, feinen Namen zu jegen hat, und wie in 
dem Xehrplane für die drei letzten Halbjahre die Ein: 
übung dieſer Unterfchrift und des Drtes und Datums 
immer. wieder bejonders aufgeführt ift. Der Anſchauungs— 
unterricht erfreut fi in diefen Schulen einer hervor: 
ragenden Pflege. Zimmerturnen iſt vorgefchrieben und 
eine Klafje ſoll nicht. über 75 Echüler umfafjen. 

Die Knaben: und Mäbdchenabtheilungen, die nad 
diejer einfachen Volksfchule folgen und Grammatiffchulen 
(Grammar Schools) genannt werden, haben ihren Lehr: 
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gang in acht halbjährige Abſchnitte getheilt und ſtehen 
nach ihren Zielen und Leiſtungen etwa zwiſchen unſern 
erweiterten Volksſchulen und höhern Bürgerſchulen. Sie 
fügen in den erſten zwei Jahren den elementaren Fächern 
das Bruchrechnen, die Geographie von Nordamerika und 
Anfänge der Naturgeſchichte zu, ſodaß ſie in dieſer Zeit 
das erreichen, was unſere beſſern Volksſchulen vor ſich 
zu bringen pflegen, gehen dann zur engliſchen Gram— 
matik, Vaterlandsgeſchichte, angewandtem Rechnen, Phyſik 
über, rühren in den zwei letzten Halbjahren auch an 
Aſtronomie, Chemie, phyſikaliſche Geographie und lehren 
noch die Verfaſſung der Vereinigten Staaten, einiges 
aus der allgemeinen Geſchichte und Buchführung kennen; 
in der Mathematik kommen ſie zu den einfachen Glei— 
chungen und zu den Anfangsgründen der ebenen Geo— 
metrie. In den Mädchenabtheilungen darf daneben auch 
Nähen gelehrt werden. Fremde Sprachen ſind nicht 
vorgeſchrieben, aber der ſtädtiſche Erziehungsrath theilt 
in ſeinem Berichte für 1871 wenigſtens einen Lehrplan 
mit, nach welchem das Deutſche in denjenigen Schulen 
zu lehren ſein würde, in ON e3 etwa eingeführt 
werden jollte. 

Nicht immer find die Primär: und die Grammatik: 
Ihulen wie in dem heute bejuchten Schulhauje in dem: 
jelben Gebäude untergebracht, denn wenn auch viele, ja 
alle, die eine einigermaßen genügende Vorbildung fürs 
Gejchäftsleben juchen, beide durchmachen, jo iſt doch ihr 
Zuſammenhang fein nothiwendiger, was jchon daraus 
hervorgeht, daß auf die 238 Schulen, die dem ſtädtiſchen 
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Erziehungsrathe unterſtellt ſind, 88 Grammatikſchulen 
(wovon 42 für Mädchen) und 94 Primärſchulen kommen. 

Die Bejoldungen find nad) einer jüngjt jtattgehabten 
Erhöhung jest für Vorfteher von. Grammatifjchulen auf 
3000, für Vorfteherinnen auf bis 2000, für Vorſteher 
von Primärſchulen (faſt durdaus Frauen) auf bis 
1800 Dollars feitgefett. Männliche Lehrer erhalten 
1400, weibliche von 600 bis 850 Dollars im Jahre. 
Zu bemerfen iſt hierbei, daß in Neuyorf ein Dollar nicht 
jo viel Kaufkraft hat wie in Berlin ein Thaler (eins 
ins andere gerechnet dürfte er kaum mehr als 2 Marf 
gleichzujegen fein) und daß, nachdem jelbjt die Wochen: 
löhne einfacher Arbeiter oft genug auf 20 und 25 Dollars 
(nach einer im Jahre 1870 gemachten Zufammenitellung) 
jtiegen, fich intelligente, arbeitsfähige Männer nur um 
die beſſer bezahlten Lehrerftellen bewerben werden. So 
find denn nahezu ſieben Achtel aller Lehrerſtellen an den 
ſtädtiſchen Schulen mit Frauen bejegt, und von diejen 
dritthalbtaujend Zehrerinnen wirkt wiederum nur der fünfte 
Theil an rein weiblichen Schulen. Die Schulmänner 
fehen diefen Zudrang der Frauen nicht mit durchaus 
günftigen Augen an, aber ohne ihn würden bei der 
Xeichtigfeit, mit der hier jeder tüchtige, durchgebildete 
Mann fein Brot verdient, die Schulen verwaiſt jtehen, 
und es ift gewiß zu hoffen, daß die befjern Mittel zu 
fachlicher Heranbildung, welche den jungen Lehrerinnen 
und denen, die es werden wollen, neuerdings geboten 
werden, allmählidy die natürliche Unterrichts: und Er: 
ziehungsgabe der Frauen für die Schulzwede fruchtbarer 
maden werde, als fie bisher zum Theil geweſen ift. 
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Uebrigens iſt das Ueberwiegen weiblicher Lehrerinnen ein 
Verhältniß, das ſich ſo ziemlich überall in den Vereinig— 
ten Staaten mieberfindet. *) 


* Aus ſpätern Aufzeichnungen erlaube ich mir hier eine 
kurze Beſchreibung eines kleinen ländlichen Schulhauſes anzu— 
fügen, das wir im September 1873 in einer der dünnſt— 
bevölkerten, kaum erſt der Wildniß abgerungenen Gegenden des 
Adirondackgebirges (nordweſtlich des Staates Neuyork) be— 
ſuchten: 

Auf dem Wege nach Lake-Placid beſuchten wir das Schuk— 
haus von North-Elba, welches einſam auf einem etwas er— 
höhten Punkte ziemlich in der Mitte der weitzerſtreuten An— 
ſiedelungen ſteht. Es iſt ein einſtöckiges Haus, deſſen Inneres 
ganz von dem Schulraum eingenommen wird, die zwei Seiten— 
wände haben je drei, die der Thür gegenüberliegende zwei 
Fenſter, und die Thür geht auf einen kleinen Vorplatz, der 
gleichfalls durch ein Fenſter erleuchtet iſt und ſich im Winter 
und bei ſtürmiſchem Wetter nützlich erweiſen wird. In der 
rechten Ecke neben der Thür ſteht die einfache Lehrkanzel, an 
der andern Seite der Thür iſt die Tafel aufgehängt, und 
Bänke für etwa dreißig Kinder, niedere und höhere, ſtehen in 
mehrern Reihen vor derſelben. Das iſt das denkbar einfachſte 
Schulhaus, aber einfach. wie es iſt, ift es in gutem Stande 
erhalten, ift hell und Iuftig genug. Es entjpricht feinem Zwed. 
Schule wurde leider zu dieſer Zeit nicht gehalten, und fo ent— 
ging uns eine intereffante Erfahrung; aber wir fragten und 
vernahbmen, wie e8 um bie Schule ftehbe, und einer meiner 
Keifegefährten, der einft felbft Lehrer geweien, wußte manches 
Allgemeine über das Volksſchulweſen dieſes Staates und be— 
jonders diefer Gebirgsgegenden hinzuzufügen. So erfuhr ich, daß 
in diefer Schufe im ganzen ſechs Monate des Jahres, drei int 
Sommer und drei im Winter, gelehrt wird und daß die Lehr— 
Hunden jedes Tages vier bis fünf find, daß die jüngern Kin- 
der Die ganze Zeit hindurch zur Schule geben, während bie 
erwachjenern im Sommer ausbleiben, weil fie ihren Aeltern in 
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Hier noch einige Angaben über die Leitungen der 
Stadt Neuyorf für Schulzwede. Neuyork zahlt an der 
Schuljteuer, welche der Staat erhebt, 1,269156 Dollars, 
d. h. über die Hälfte diefer gejammten Steuer, und er: 
hält Davon zur Verwendung für eigene Zivede 507602 
Dollars zurüd. Die ſtädtiſchen Schulausgaben beliefen 


den Feldarbeiten helfen müfjen, daß eine Lehrerin die Schule 
bejorge. Ich hörte au), daß man, wenn es tbunlidh, vorziehe, 
die Winterfchule einem Lehrer zu übergeben, weil ein joldher 
eber fähig fei, Die größere Anzahl von Schiller, die zu dieſer 
Zeit beranfommen, und die erwachjenern, welde unter ihnen 
find, zu regieren. Aermern Studenten werben eigens zu dieſem 
Zwecke von den Univerfitäten oder Colleges Winterurlaube 
bewilligt, und fie erhalten dann für die drei Monate 60 — 90 
Dollars ſammt Koft und Wohnung. Yebtere wird ſehr oft 
in der Weife gewährt, dab der junge Lehrer der Reihe nad 
bei den beſſer ftebenden Familien des Schufdiftricts unterfonmt, 
bei jeder eine Woche oder jo vermweilt. Der Unterricht ift voll- 
fommen unentgeltlich, da die Gemeinde alle Schulfoften durch 
Steuern aufbringt und nicht jelten auch der Staat einen Schul- 
fonds befitt, aus welchem den einzelnen Bezirken Unterftügungen 
su Sculzweden gewährt werden. Im wohlhabendern Bezirken 
ſoll es nicht felten vorfommen, daß die Bürger eine Berlänge- 
rung der Schulzeit aus freien Stüden befchließen und die 
Koften für diefelbe durch einen bejondern Steuerzufchlag auf- 
bringen. An bejondern Stiftungen für Schulzwede fehlt es 
nicht, und ihnen bejonders ift die ausgezeichnete Einrichtung 
mander ländlichen Schulen zuzufchreiben, Die Lehrer werden 
durch einen Gemeindeausihuß geprüft, und aus den Candi— 
daten wählen die einzelnen Schulbezirke ihre Yebrer. 

Nur berühren möchte ich bier, was in einem frühern Briefe 
(gelegentlich der neuyorfer Schulen) jhon erwähnt worden: dein 
fluctuirenden Charakter des amerikanischen Volksſchullehrer— 
ftandes. Weber ihn täufchten fich Die Amerikaner, die ich ſprach, 
nicht und beklagten ihn. Selten, daß cin Mann denjelben 
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fih 1871 auf 2,460296 Dollars, wovon 1,602217 auf » 
‚ Zehrerbefoldungen, 99855 auf Bezahlung der Schuldiener, 
44255 auf Erhaltung der Schulen für Farbige, 101648 
für Bücher, Karten, Tafeln — die Kinder erhalten bier, 
was fie in der Schule an Büchern, Schreibmatertal 
u. dgl. bedürfen — entfallen. Die Gejammtzahl der 
ſtädtiſchen Schulen beträgt, mie oben erwähnt, 238, 
wozu 13 Schulen mwohlthätiger Anjtalten fommen, die 
von der Stadt unterjtüßt werden; davon find 3 Nor: 
maljchulen (für die Heranbildung von Lehrern und Leh— 
rerinnen), 1 Muſterſchule, 89 Grammatikſchulen, 94 Bri: 
märjchulen, 27 Abendichulen, 1 höhere Abendſchule, 13 
Schulen für Farbige. Die Gefammtzahl der Schüler, 
die 1871 unterrichtet wurden, belief jih auf 213709, 
wovon fi) in Grammatik» und Primärjchulen 187605, 
in Abendjchulen 21561, in Schulen für Farbige 2185, 
in Normaljchulen 2353 befanden. Der durchichnittliche 
Beſuch jtand in diefem Jahre auf 95862. Die Zahl der 


zum dauernden Berufe macht, meift ift er nur Durchgangs— 
punft für Aufftrebende und bildete als ſolcher allerdings einen 
bedeutjamen Abjchnitt im Leben manches hervorragenden Mannes 
in diefem Lande. Man würde annehmen müfjen, daß Dies von 
ſchädlicher Wirfung auf die Unterrichtsrefultate jei, wenn nicht 
das Leben fich bier als eine jo vieljeitig bildende Schule an 
die Volksjchule anfchlöffe und wenn nicht die Bildungsmittel, 
die außer der Schule geboten werden, jo beijpiellos reich und 
leicht erreihbar wären. So aber ift troß des Mangels an 
fahmäßig gebildeten Lehrern und troß der Fülle unreifer 
und ernftlojer Elemente im  biefigen Volksſchullehrerſtande 
dennoch die Durchſchnittsintelligenz des Bolfs mol erheblich 
größer als irgendwo in Europa. 
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Lehrer beträgt 2564 und unter ihnen jind 2192 Frauen. 
Die Stadt unterhält außerdem eine höhere Schule, 
welche in ihren Zielen theilweife über unjere Gymnafien 
hinausgeht; fie trägt den Namen „Free Academy“, 
Sie zählt ferner gegen 400 Privatſchulen verſchiedener 
Art, und unter diejen einige vortreffliche höhere Anital: 
ten, welche von Körperichaften gegründet wurden und 
unterhalten erden. In diejen vom Crziehungsrath 
unabhängigen Schulen lehren im ganzen ebenfalls gegen 
2000 Lehrer, und ihre Zahl jcheint rajcher zu fteigen 
als die der ſtädtiſchen Schulen. 

Der Erziehungsrath (Board of Education), deſſen 
ich mehrfach Erwähnung that, hat feine kleine Gejchichte, 
die in hohem Grade bezeichnend für die Art und 
Weiſe ift, wie in diefem Lande bedeutende Dinge fich 
entiwideln. Bis 1795 waren alle Schulen im Gtaate 
Neuyork Unternehmungen von Brivatleuten oder von Kör: 
perichaften, am öfterften natürlich von Kirchen; in dieſem 
Jahre aber bemwilligte die Legislatur zum erften male 50000 
Dollars für Schulzwede, und zehn Jahre jpäter wurde 
für diefelben Zmwede der Ertrag aus dem allmählichen 
Berfauf von 500000 Acres Staatsländereien beftimmt. 
Zu diefer Zeit entjtanden in der Stadt Neuyorf ver: 
fchiedene Gejellichaften, die jich die Erziehung der Armen, 
der Farbigen u. dgl. vorjegten, wie denn jchon 1787 
eine Schule für Farbige, 1802 eine Mädchenſchule für 
Arme, ſpäter zahlreiche Kinderfchulen auf diefem Wege 
gegründet wurden, und unter ihnen wurde der „Freie 
Schulverein“, jpäter „Volksſchulverein der Stadt Neuyork“, 
durch tüchtige Leitung und rege Thätigfeit jo bedeutſam, 
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daß er bald zu einer Art oberſten Schulbehörde wurde, 
in deren Hände Staat und Stadt die Mittel nieder— 
legte, mit denen ſie dann Schulen ſchuf und erhielt. Erſt 
1842, nachdem dieſer Verein fein hohes Amt 37 Jahre 
zur Zufriedenheit der Bürger verwaltet hatte, wurde ein 
amtlicher Erziehungsrath bejtellt, der 11 „jahre neben 
jenem arbeitete, bis beide fich vereinigten; bei dieſer Ge— 
legenheit gab der eritere ein Kapital von 600000 Dollars 
in die Kaffe. Er hatte in den 49 Jahren jeines Be: 
itehens weit über einer halben Million Kindern zu Unter: 
richt und Erziehung verholfen. Gegenwärtig befteht der 
Erziehungsrath aus 12 vom Mayor der Stadt auf 
fünf Jahre ernannten Mitgliedern, welche gleichzeitig 
Verwalter der Free Academy ‘find. 


6. Höhere Schulen in Neuyorf. 
Seminar für weibliche Lehrerinnen. Yebrperional. Unterricht. 
Stellung der weiblichen Yehrerinnen. Free Academy, 
Gebäude. Lehrgang. 


Bei der hervorragenden Stellung, welche die Frauen 
unter den Volksſchullehrern dieſes Landes einnehmen, 
war e3 mir von bejonderm Intereſſe, wenigſtens einige 
der Anftalten zu bejuchen, welche, unjern Seminarien 
entfprechend, zur allgemeinen und fachlichen Borbildung 
der Lehrerin bejtimmt find, und ich ergriff mit Freude 
die erjte Gelegenheit, welche ſich mir hier bot, eine folche 
Anjtalt fennen zu lernen. 

Der Erziehungsrath von Neuyorf bat im jahre 1869 
eine höhere Schule für Frauen begründet, der mit die 
Aufgabe gejtellt it, den großen Bedarf an Lehrerinnen 
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für die. Bolfsfhulen deden zu helfen. Vor drei Jahren 
begann diejes „Normalcollege‘, wie es jeitdvem genannt 
tourde, fein erites Schuljahr und tft verwichenen Sommer 
aus einem ungenügenden proviforiichen Gebäude, in das 
es gezwängt war, in einen eigens für jene Zwecke er: 
richteten, geräumigen und anjehnlichen Bau übergefiedelt. 
Neu alfo im Innern und Aeußern verſprach diefe Schule 
vor andern-Belehrung über die Art zu gewähren, mie 
der höhere Unterricht des weiblichen Gejchlechts hier gegen: 
mwärtig in die Hand genommen wird und welche Ziele 
er fih im bejonden SHinblid auf die fünftige Lehr— 
thätigfeit der Schülerinnen ſteckt. Als ich diefelbe im Octo: 
ber 1873 bejuchte, war der Unterricht im vollen Gange, 
und ihr Vorjtand, Herr Thomas Hunter, einer der ver: 
dienteften Schulmänner der Stadt, geleitete uns von 
Klaffe zu Klaſſe, erläuterte die Entftehung und den Be— 
itand der Anitalt, die Lehrweiſen und die Refultate, und 
theilte ung manche intereffante Erfahrung aus feiner langen 
Lehrthätigfeit mit. Was ich dabei gejehen und gehört, 
habe. ich hier, durch einige Daten aus den amtlichen 
Schulberichten ergänzt, in Kürze zufammengeftellt. 

Das Schulgebäude, gegen das derzeitige Nordende 
der Stadt zu gelegen, nimmt einen Flächenraum von 
26000 Quabratfuß ein,. hat in 4 Stodiwerfen 30 Schul: 
zimmer und Hörjäle, die theilweiſe für 200 Schülerinnen 
berechnet find, einen Berjammlungsfaal, der 2000 Men: 
Ihen faßt, einen Turnraum (Kalisthenium) von fait 
4000. Fuß Fläche und helle, weite, gediegen ausgeftattete 
Räume für Bibliothef, Sammlungen, Lehrerzimmer und 
dergleichen. Hart bei diefem Hauptgebäude fteht eine 
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Bolksichule, Eleiner, als man fie hier ſonſt zu jehen pflegt; 
in ihr follen die fünftigen Lehrerinnen das Unterrichten 
praftifch erlernen. 

Die Aufnahme in diefe Bildungsanitalt wird jedem. 
Mädchen gewährt, welches das 13. Jahr zurüdgelegt 
hat und in der Prüfung diejenigen Kenntnifje nachzu— 
weiſen vermag, welche man in den höhern oder ermei- 
terten Volksſchulen erwirbt; diefe Prüfung erjtredt ſich 
alſo auf Leſen, Schreiben, einfaches und Decimalrechnen 
bis zu den einfachen Öleichungen, auf die Anfangsgründe 
der Geometrie, auf englifche Grammatif und alte Ge— 
Ichichte. Der Lehrgang am Normalcolleg ſelbſt zerfällt 
dann in ſechs halbjährige Abjchnitte, welche in folgender 
Meife ausgefüllt werden: lateinische, deutiche und fran- 
zöſiſche Sprache in den fünf erjten Halbjahren und im 
jechsten deutjche und franzöſiſche Sprachübungen; Mathe: 
matif über die quadratiichen Öleichungen hinaus, Geo: 
metrie, ebene Trigonometrie, Stereometrie, in allen ſechs; 
Geſchichte Griechenlands, Noms und Englands in den 
drei eriten; Rhetorik und Literatur im vierten und fünf: 
ten; Phyſiologie im erjten, Phyſik im zweiten, Aſtronomie 
und Botanif im dritten, Ajtronomie, Phyſik und Mine: 
valogie im vierten, Ajtronomie und Zoologie im fünften, 
Phyſik und Phyfiologie im jechsten Halbjahre; im legtern 
fommt noch Pſychologie, Pädagogif und Geſetzeskunde 
hinzu, während Muſik und Zeichnen durch die fünf erften 
Halbjahre hindurchgehen, im erjten und zweiten Schön: 
Ichreiben und im legtern auch noch Buchführung gelehrt wird. 

Das Lehrperfonal beiteht aus dem Präfidenten, 4 
Profefjoren und 23 Lehrerinnen; die Zahl der Schüle- 
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rinnen betrug bei der Eröffnung der Anjtalt 1068, und 
die Zahl der im legten Jahre durchſchnittlich Anweſen— 
den hielt ſich nahe bei 1000. 

In den Klafjen, welche wir bejuchten, wurde unter 
anderm Phyſik, griechiiche Gejchichte, Rhetorif und Zoo— 
logie, und zwar die drei leßtern Gegenſtände von Lehre: 
rinnen vorgetragen. Von der Wirkjamfeit des Profeſſors, 
der Phyſik lehrte, und überhaupt tüchtiger männlicher 
Lehrkräfte, fchien der Präfident im ganzen mehr zu er: 
warten als von den weiblichen Zehrerinnen. Bei Knaben, 
die den Kinderſchuhen entwachſen jind, wirkt oft, meinte 
er, ein erwachender ritterliher Sinn fehr förderlich auf 
die Aufmerkſamkeit und den Fleiß, den fie ihren Lehre: 
rinnen entgegenbringen, und ähnlich ift es hier mit den 
Mädchen, die bei tüchtigen Lehrern mit einem Wetteifer 
(fernen, den fie ihren vielleicht gleich tüchtigen Lehrerinnen 
gegenüber leider oft nicht in jo hohem Grade an den 
Tag legen. Er iſt auch nicht der Meinung, daß die 
überwiegende Bertretung des weiblichen Elements im 
Lehrförper der Volksichulen den Mangel an männlichen 
Lehrkräften vollitändig erjeße, und wenn er in feiner 
eigenen Erfahrung viele vortreffliche Wirkungen der weib— 
lichen Lehrthätigfeit verzeichnen konnte, jo iſt er doch 
geneigt, einen Theil hiervon dem Umſtande zuzujchreiben, 
dag in Amerika ſich jo wenige ausgezeichnet befähigte 
Männer dauernd dem Lehrjtande widmen. Auch iſt zu 
bedenken, daß vor der Gründung diejes Normalcollegs 
die Mädchen zumeift unmittelbar aus der höhern Volks— 
Ihule in die Lehrpraxis übertraten und noch ſehr viel 
zu lernen hatten, wenn fie ſelbſt jchon lehrten; es liegt 
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“in der Natur der Sache, daß hierbei die Anfangsſchwie— 
rigfeiten ihnen mehr zu Schaffen machten als den jungen 
Männern, welche die gleiche Bahn gingen. Ob aber nun 
das Normalcolleg zur Schaffung eines Standes voll: 
jtändig vorgebildeter Lehrerinnen jo viel beitragen wird, 
wie man bei jeiner Begründung vorausjegte, muß erit 
die Erfahrung lehren. Bisjeßt jcheint die Mehrzahl der 
Schülerinnen die Gelegenheit zur Eriverbung einer tüdı: 
tigen Bildung, wie fie da geboten wird, mehr im eigenen 
als im Intereſſe der Volksſchulen auszunugen, denn die 
wenigften wollen jih, wenn fie das Colleg verlafjen, 
dem Lehrſtand widmen, jondern verwerthen, was fie an 
Kenntniffen aufgenommen, zunächſt in irgendeiner. andern 
ihnen zufagenden Weiſe. Mir fagte der Lehrer einer an: 
dern höhern Schule, es ſei das fein unerwartetes und auch 
fein unerwünfchtes Nefultat; der Hauptwunſch verftän: 
Diger Leute jei immer nur gewejen, eine höhere weibliche 
Unterrichtsanftalt in das Programm des öffentlichen 
Unterricht aufgenommen zu fehen, und das würde bei 
dem Widerſpruche, den in vielen Kreifen jede ftaatliche 
oder ſtädtiſche Fürſorge für andere al3 elementare Bil: 
dungszwecke erregt, "nicht jo leicht möglich geweſen fein, 
wenn man eben nicht die Heranbildung von Lehrerinnen 
bei der ganzen Frage in den Vordergrund gejtellt haben 
würde. 

Von dem, was ich in den Klaſſen ſah und hörte, 
war mir vor allem erfreulich und ziemlich neu das freie, 
unverjchüchterte Weſen der Lehrerinnen ſowol als der 
Schülerinnen, die jich durch unfer Eintreten und Zuhören 
gar nicht ftören ließen, jondern ruhig in dem Thun fort: 
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fuhren, in welchem fie gerade begriffen waren. In der 
Klafje, wo Rhetorik gelehrt ward, trug eins der Mäd— 
hen ein Geſpräch (wenn ich nicht irre aus Scott's 
„Ivanhoe“) mitjehr künſtlich modulirter Stimme und einer 
Ueberfülle von Pathos vor, wie man fie bier von der 
Bühne und der Nebnerbühne her vielfach gewohnt tft; 
mich freute nur die Kedheit an diefer Production und 
das milde Auge der Lehrerin, das ohne Spott, Tadel 
oder Ungeduld auf der begeijterten Sprecherin ruhte. 
Der zoologifche Unterricht bejchäftigte jich mit den See— 
jternen und ging gründlid) in die Geheimnifje der’ Madre: 
porenplatte und des Ambulacraljfelets ein. Die Schüle- 
rinnen hatten dabei einige getrodnete Seejterne vor fich, 
hatten auch bereits Weingeijteremplare betradhtet und 
einige, die gerade aufgerufen wurden, befundeten richtige 
Vorftelungen von der Sache. Die Lehrerin, eine Schü: 
lerin von Agaffiz, die auch im Lateiniſchen und der 
Stereometrie unterrichtet, Ichien ihre Aufgabe jehr ge: 
ſchickt anzufaſſen, geſchickter als mancher Univerfitäts: 
profeſſor, und als ich ſpäter Gelegenheit fand, mit ihr 
näher über die Schwierigkeiten dieſes zoologiſchen Unter— 
richts zu ſprechen, lernte ich eine Dame von klarem Ver— 
ſtand und tüchtigem Wiſſen in ihr kennen. Sie geſtand, 
daß die Thierkunde bei den jungen Damen allerdings 
eine der weniger beliebten Wiſſenſchaften, daß aber die 
anfängliche Gleichgültigkeit gegen Kröten und Heuſchrecken 
wol zu überwinden ſei, und daß jedenfalls die größere 
Schwierigkeit im Mangel genügend häufiger und ein— 
gehender Anſchauungen liege, einem Mangel, dem litera— 
riſche Hülfsmittel mit Abbildungen und ne 
Natel, Städte: u. Eulturbilber. I. 
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noch immer zu wenig abhälfen. Sie klagte über den 
Mangel guter Lehrbücher der Thierkunde, und ich konnte 
ihr wenigſtens verſichern, daß wir in Deutſchland trotz 
der Vorliebe, mit der man dieſe Wiſſenſchaft bei uns 
betreibt, hierin um nichts beſſer daran ſind.*) 

In der Ausftattung der Schulräume war hier mehr 
geichehen, als ich jonft je in einer höhern oder niedern 
Schule, und jelbjt in unjern neuern Bolytechnifen geſehen 
habe; man hatte offenbar nicht geipart, und mande Säle 
machten einen ungemein behaglichen Eindrud. Das Holz: 
werf an den Stühlen und Tiſchen beitand in den mei- 
iten Räumen aus Nußbaumholz; jene waren in ver: 





*) In der That, ift e8 nicht erftaunlich, daß unjere Zeit, 
die jo gewaltige Erfolge in der Erforihung der Natur aufzu— 
weifen bat, in den Mitteln zur Berbreitung der Kenntniß 
defjen, was wir num wiſſen, jo geringe Kortjchritte über das 
längft Borhandene hinaus maht? Wie jehr arm find wir 
an guten Lehre und vor allem an Lejebüchern der Natur- 
gefchichte, und wie ſchön wäre Doch die Aufgabe, weiche ber- 
zuftellen, und wie verdienftlich ihre richtige Löſung! An Kräf- 
ten fehlt es nicht, aber die Luft am Finden läßt die Leute nicht 
(08, die Sagd nah Entdedungen und nad) dem feinen Ruhm, 
der daranhängt, gibt feine Ruhe, und jo gleichen unfere Ge— 
lehrten zu oft noch den G©eizigen, bie immer nır ans Zus 
ſammenſcharren und Aufhäufen, nie an die Wohlthat des Aus— 
gebens und Berbreitens denken. In der That glaube ich, daß, 
wenn man die verfehiedenen Leiftungen auf geifligem Gebiete 
vergleichend betrachten wollte, die Herftellung guter Lehr- und 
Volksbücher der Wifjenjchaften eine der letzten Stufen einneh— 
men würde. In Amerika jpeciell klagte man, def auch der 
häufige Wechjel der Schulbücher, welchem oft unſaubere Ge— 
Ihäfte der betreffenden Buchhändler und Berfaffer zu Grunde 
liegen, die Nüslichfeit dev wenigen guten Bücher beeinträchtige, 
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chiedener Weiſe drehbar und im Site mie an der Lehne 
bequem und zum Aufrechtfißen eingerichtet, dieje theils 
mit Aufflappbedeln, theil3 mit Schubladen für Bücher 
und Schreibzeug ausgeitattet. In einem Saale mit 
itufenmweife aufiteigenden Siten, two feine Tiſchchen vor: 
handen waren, war an der linken Lehne jedes Stuhles 
ein bordrehbares Stück angebradt, auf dem, ivenn 
Notizen zu machen waren, die Hand des Schülerd das 
Schreibebuch in bequemjter Stellung halten fonnte. Im 
Erdgefhoß war ein Raum, durd) den eine größere An- 
zahl Luftheizungsröhren liefen, eine Vorrichtung, um bei 
feuchtem Wetter die Ueberfleider der Schülerinnen raſch 
zum Trodnen zu bringen. 

Wenn die Bibliothef und die Lehrmittelfammlungen 
in ihrer Art gleich freigebig ausgeftattet werden, wird 
diefe Anitalt ihren Schülerinnen wenig zu wünſchen 
übriglaffen, und es wird dann nur die eine große 
Schwierigkeit bleiben, einen tüchtigen Lehrkörper zu bil- 
den und zufammenzuhalten. Uns, die wir an das Syſtem 
der regelrechten Bildungsgänge, der Staatsprüfungen 
und dauernden Anjtellungen gewöhnt find, mag es jchwer 
fallen, zu denken, daß dies einzig und allein auf ber 
Örundlage der Coneurrenz möglich fei, aber es iſt jo. 
Man jchägt eben hier den Mann nad) dem, was er 
leiftet, und nidt nad) dem Wege, auf dem er jeine 
Leiſtungsfähigkeit erworben, und vermeidet dadurch unter 
allen Umfjtänden mehr als mir es vermöchten die Laſt 
unfähiger und halbfähiger Beamten, die erſt mühjam 
durch die Prüfungen gefchlüpft find und dann noch viel 
mühſamer fich hinter ihren Aufgaben herjchleppen. Aller: 

6* 
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dings muß bei diefem Syſtem die Vorausſetzung einer 
durchjchnittlich gleichen Borbildung und einer unter allen 
Umſtänden bis ans Ende gleihmäßigen Bflihterfüllung 
jowie eines in durchjchnittlich gleicher Zahl und Güte 
jederzeit vorhandenen Lehrkörpers aufgegeben werben; 
denn viele gehen hier durch ihre Lehreritellung mie über 
irgendeine andere, weiter aufwärts führende Lebensitufe 
bin, und während mande in ihrer Lehrwirkſamkeit noch 
dadurch gehemmt find, daß fie erjt lernen müfjen, mie 
fie lehren jollen, erlahmen andere bald in ihrem Eifer, 
weil jie ihr eigentliches LXebensziel weit über die Mauern 
eines Schulhaufes hinaus verjegt haben. Höhere Schulen - 
leiden freilich hierunter weniger, weil jie durch die hohen 
Löhne, welche fie bieten, in den Stand gelebt find, forg- 
famer zu wählen und die Fähigen an ihre Zivede zu 
fejleln, aber ganz ausgenommen find fie von den Ein: 
flüflen des Syſtems der freien Wettbewerbung nicht, und 
vor allem werden fie den Mangel eines einheitlichen 
Geiftes in ihrem Lehrkörper, den Mangel überhaupt 
eines einheitlichen Lehrerſtandes mit feinen fejten Tradi— 
tionen und Beltrebungen vermifjen. Wenn dennoch, mie 
die Ergebnijje erfennen lajjen, Genügendes geleijtet wird, 
jo jcheint es, als habe auch hier Amerika fih nicht am 
wenigſten darum jo frei entwideln fünnen, weil es der 
Früchte langer und mübhjeliger Arbeiten, die in der 
Alten Welt gezeitigt wurden, fofort als es ihrer be- 
durfte, in voller Neife theilhaftig wurde. Oder würde 
je eine Wifjenfchaft der Pädagogik im Kreife eines fo 
bunten, ungleichen und immer fluctuirenden Lehrerſtandes 
vom Keime an heraufgepflegt und zu jo vollfommener 
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Entwidelung gebracht worden fein können, tie es in 
der Ruhe unserer befeitigten Zuftände geſchah? Würde 
ein ſolcher Zehreritand das Nöthige haben leiften fünnen, 
wenn Europa ihm nicht die Mittel an die Hand gegeben 
und die Wege gewieſen hätte? 

Immerhin ift aber auch zu bevenfen, daß, ein jo 
praftifches und fchnelllebendes Volk wie die Amerikaner 
viel tiefer als wir den bedeutenden Sinn beherzigt haben 
wird, der in einem unjerer guten alten Sprichwörter 
liegt: „Mit vielem fommt man aus, mit wenig bält 
man Haus. 3 tritt einem bier als die Grundlage 
fo vieler Einrichtungen der Trieb entgegen, das Noth: 
wendige aus den zufälligen Hüllen herauszufchälen, in 
die Gewohnheit es gehüllt hat, in jedem Wirken nur 
das Erforderliche, diejes aber entjchieden und raſch zu 
thun, daß man es ohne weiteres auch in den Echulein: 
richtungen vermuthet. Site verlangen in der That vom 
Lehrer fein anderes Wiffen, als man zum Lehren nöthig, 
und ob einer das A:b:c und Einmaleins Fräftig ein: 
prägen könne, gilt ihnen bei der Wahl defjelben für 
eine wichtigere Jrage, al3 wo, wie und wann er e3 ge: 
lernt und was er etwa außerdem noch meiß. 

An einem andern Tage bejuchte ich die höhere 
ſtädtiſche Unterrichtsanftalt für junge Männer, die „Freie 
Akademie der Stadt Neuyork“, wie ihr amtlicher Name 
it, und fah auch in ihr einiges, das der Mittheilung 
werth fein mag. Dieſe Anftalt ift bedeutend älter als 
das Normalcolleg, was fie Schon in dem graulichen, 
düftern, häßlich gothifchen, einer, mie e3 feheint, über: 
wundenen Geſchmacksrichtung angehörigen Gebäude, wel: 
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ches ſie bewohnt, und mehr noch in ihrer innern Ein— 
richtung andeutet. Die Gänge, Treppen und Räume 
ſind alle auf engere Verhältniſſe berechnet, die Aus— 
ſtattung viel ärmer als in neuern Schulen und natür— 
lich zum Theil verſchliſſen. Doch iſt dies eben nur ein 
verwachſenes Kleid, das anzudeuten ſcheint, daß der 
Körper, an dem es haftet, kräftiger herangedieh, als die 
ſorglichen Alten dachten, die es ihm etwas zu genau 
angepaßt haben. 

Beim Eintritt in das düſtere Erdgeſchoß gewahre 
ich neben der Thür einige ſchwarze Breter, an welche 
bejchriebene Zettel geheftet find, und indem ich näher 
zujehe, finde ich, daß die letztern Zeit und Ort für Zu: 
ſammenkünfte eines Ruderclubs und einer „Clionian 
Society‘ bejtimmen, daß dieje letztere eine Frage über 
die mwirthichaftlichen Folgen eines Krieges debattiren 
wird, wie auch, daß bereits Nebner für und mider vor: 
gemerkt find. Es ijt diefe clionifche Gefellichaft eine 
der Vereinigungen, wie fie an den höhern Schulen bier 
regelmäßig zu mehrern, meijt zu zweien, bejtehen; ie 
Iprechen und jchreiben über Fragen aus den verjchieden: 
jten ©ebieten, und werben von jeiten der Lehrer nur 
jo weit beeinflußt, als ihnen Zimmer für ihre Zufammen: 
fünfte im Schulgebäude eingeräumt, ein jährlicher ‘Preis 
ausgejegt und, wenn nöthig, mit Rath und Auskunft 
an die Hand gegangen wird. Sie haben meiltens auch 
Heine Bibliothefen zufammengebradt. Weiter gemwahre 
ich ein Hufeifen, das über einer Thür befejtigt ift, und 
da ich, mit der Bedeutung, die der Aberglaube diefem 
Dinge beilegt, aus der eigenen Heimat wohlvertraut, nad) 
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dem Sinne de3 Symbol3 gerade an diefem Orte Frage, 
fagt man mir, daß das die Thür zur Schuldienerivoh: 
nung und daß der Schuldiener ein Irländer und, mie 
die meiften Srländer, dem Aberglauben jehr ergeben jet. 
Sch erjtaunte über dieſe Thatjache, die mir ein neues 
Zeugniß für die Unbefangenheit abzulegen jchien, mit 
der man bier die verjchiedenjten Meinungen friedlich 
und frei auf engftem Gebiete zufammenmwohnen läßt. 
Im eriten Stockwerk fand ich in feinem Zimmer den 
Schulpräfidenten, der fein Schulmann in unjerm Sinne 
ift, jondern direct von der Armee weg, welcher er als 
General während des Bürgerfrieges mit Auszeichnung 
angehörte, zu diejer Stellung berufen wurde. Ich fand 
einen Mann von feinen, verbindlichen Formen in ihm, 
aber durch die Formen ſchien auch klares, entjchiedenes 
Mefen und etwas von foldatiicher Gerabheit durchzu— 
leuchten, die gut an ſolche Stelle paßt. In einen gegen: 
überliegenden Saal eintretend, befand ich) mich in ber 
Bibliothef, welche gegenwärtig gegen 22000 Bände 
ſtark ift; ihr Raum ift groß und bel find die Ausftattung 
würdig. Bon der andern Geite de3 Ganges jchaute 
eine beträchtliche Sammlung phyſikaliſcher und chemijcher 
Geräthe her, und als wir näher traten, jahen wir zur 
Rechten ein kleines Laboratorium, in welchem ein Lehrer, 
Aſſiſtent des Profeſſors, arbeitete, während dieſer jelbit 
in dem amphitheatraliich gebauten Hörfaal zur Linken 
vor einer wol mehr als hundert Köpfe ſtarken Zuhörer: 
Schaft vortrug. Im gleichen Stockwerk find nod) mehrere 
Schulzjimmer, und das zweite ijt ganz von ihnen ein- 
genommen; im britten aber befindet ſich auch hier das 
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Mittlding zwiſchen Aula und Schulkapelle, wo die 
Schüler ſich vor Beginn des Unterrichts verfammeln und 
zuhören, wie der Präfident ihnen einen Pjalm oder ein 
Kapitel aus der Bibel vorlieft. Einige der Schulzimmer 
Ichienen ihrer Größe nad) in feinem Verhältniffe mehr zu 
den Schülerzahlen zu jtehen. 

Getrennt von diefem Gebäude iſt die Vorſchule 
untergebracht, welche aus einer claſſiſchen und einer 
Realabtheilung beſteht; jene bereitet die jungen Xeute 
sum Eintritt in die erjte der vier Klaffen des eigent- 
lichen Collegs, diefe zum Gejchäftsleben vor, und beide 
wurden im „jahre 1871 von 538 Schülern beſucht, 
während die Schülerzahl des Colleg nur 370 betrug. 
Der Lehrförper der gejammten Anjtalt bejteht aus 14 
Profeſſoren und 19 Hülfslehrern; jene beziehen ohne 
Unterjchied eine Befoldung von 3750 Dollars, dieſe von 
2500 oder 1200 Dollars — Gehälter, die felbit für 
neuhorfer Berhältnifje als gut bemefjen gelten können. 

Beim Eintritt in die Vorfchule des Collegs wird 
eine Prüfung in engliiher Sprache, Mathematif, Geo: 
graphie und Geſchichte der Vereinigten Staaten abge= 
halten. Die erſte Gollegklafje, die Freihmenflaffe, mie 
fie nach der altgebräudlichen Viertheilung der Colleg— 
ichüler in Freihmen, Sophomores, Juniors und Seniors 
genannt wird, wird in den Anfangsgründen der dejcrip- 
tiven und analytiſchen Geometrie, der Vermeſſungs- und 
Shiffahrtsfunde, der Anatomie und Phofiologie, der 
Weltgejchichte, der engliſchen und amertfanischen Literatur 
unterrichtet, Liejt entweder Salluft und Cicero, Lucian 
und Aeſop, oder beginnt — in dem HRealcurs, der in 
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jeder Klaſſe ausgefchieden ift — entweder das Studium 
des Franzöſiſchen, Deutichen oder Spanischen. In der 
höchſten, der Seniorklaſſe, wird aus Plato, Thucydides 
und Sophofles gelejen, im Deutichen, Franzöfiichen und 
Spaniſchen unterrichtet, über Aſtronomie, Stereotomie, 
Chemie, Ingenieurkunde, Aeſthetik, allgemeine Literatur: 
geihichte, Metaphyſik, Volkswirthſchaft, Verfafjungsge- 
ichichte der Vereinigten Staaten, Völkerrecht vorgetragen ; 
die Echüler des Nealeurjes fommen erſt jett an die 
Lefung Cäſar's und Salluſt's. Wie ſchon die Fülle 
der Gegenſtände andeutet, welche den Schulen dieſer 
höchſten Klaſſe in einem Schuljahre geboten wird, iſt 
darauf gerechnet, daß dieſelben ſelbſt, ſei es im Hinblick 
auf ihre künftige Lebensſtellung, ihre fernern Studien 
oder auch nur ihre Vorliebe für dieſes oder jenes bis 
zu einem gewiſſen Grade eine Auswahl treffen können. 
Jedes Colleg ſchreibt ſeinen höhern Klaſſen derartige 
„elective” oder „optional studies“ vor, und ich finde 
3. B. im Studienplane des Harvard:Colleg zu Cambridge, 
welches die ältefte und angeſehenſte Anjtalt ihrer Art 
im Zande ift, folgende dahin zielende Vorfehrift: Außer 
den vorgejchriebenen Studien muß jeder Sophomore 
jelbft vier Curſe mit iwenigitens zwei tmöchentlichen 
Unterrichtsjtunden, jeder Junior drei dreiftündige und 
jeder Senior vier dreiftündige Curſe wählen... Der 
Student, indem er jeine „electives“ mählt, muß bei 
jeinen Lehrern nachmweifen, daß feine vorhergehenden 
Studien ihn befähigen, den Gurfen, die er wählt, zu 
folgen. Mit diefer Einfchränfung ftehen ihm alle Lehr: 
jtunden und Vorlefungen des Collegs offen, doc) fei ex 
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eindringlich ermahnt, die Wahl mit größter Vorſicht 
nach gründlicher Berathung und ſo zu treffen, daß ſeine 
„elective courses“ vom erſten bis zum letzten ein zweck— 
mäßig zuſammenhängendes Ganzes bilden. 

Allerdings iſt hierzu zu bemerken, daß Harvard-Colleg 
eine der an Lehrkräften und Lehrmitteln reichſten höhern 
Schulen iſt und darum auch dieſem Syſteme der ‚Wahlfächer‘ 
oder „Wahljtudien” eine viel größere Ausdehnung zu 
geben vermag als andere, Aehnliches anjtrebene Schulen. 
immer aber find es vorbereitende, allgemeine Studien, 
welche in diefer Weife dem eigentlichen Studienplane 
angegliedert werden, und wenn daher ein Colleg aud 
reich genug iſt, um fo viel und mehr Lehrkräfte für den 
allgemeinen wiſſenſchaftlichen Unterricht aufbieten zu 
fünnen als eine deutjche Univerfität, jo bleibt es doch 
dur die Ausſchließung der Fachſtudien dem Charakter 
einer allgemeinen wiſſenſchaftlichen Vorjchule getreu und 
geht nicht über eine äußerfte Grenze hinaus, welche 
wir uns dur die Verſchmelzung eines Gymnaſiums 
mit einer volljtändigen philofophijchen Facultät bezeichnet 
denken fünnen. Erzeugt das Bedürfniß Fachſchulen, fo 
werden fie unabhängig vom Golleg begründet, wiewol 
fie vielleicht unter derjelben Berwaltung jtehen oder jelbjt 
unter einem Dache wohnen. Es find äußerliche An: 
hänge, die nad) der Natur der Sache höchſt wahrfchein: 
lih einmal mit dem Colleg zu einer Hochſchule in 
unjerm Sinne verjchmelzen werben, bisjegt aber fajt 
überall nur Nebenjchulen darjtellen. Wir haben gerade 
in dem ältejten neuyorfer Golleg, dem von der 
biichöflichen Kirche abhängigen Golumbia:Colleg, ein 
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Beiſpiel dieſer Art. Hier werden die Schüler in der 
oberſten oder Seniorklaſſe in den Grundlagen der natür— 
lichen und geoffenbarten Religion, in neuerer Geſchichte, 
Volkswirthſchaft, Philoſophie, Geſchichte der alten Literatur, 
Aſtronomie, Phyſik, Chemie, Geologie und Mineralogie 
und, wenn ſie wünſchen, in Differentialrechnung unter— 
richtet, nachdem ſie in der zweiten oder Juniorklaſſe 
Latein und Griechiſch beendigt, Geſchichte der neuern 
Literatur, Logik, Kritik, neuere Geſchichte, Phyſik, Chemie, 
Philoſophie und Geſchichte der Mathematik gehört und 
je nach Wunſch Unterricht in einer modernen Sprache 
genoſſen hatten. Es ſteht aber unter demſelben Präſi— 
denten wie das Colleg noch eine Rechtsſchule und eine 
Bergſchule, und wird aus demſelben Vermögen, aus dem 
dieſe ſich nähren, noch eine Schule für Aerzte und Chi— 
rurgen unterhalten, ohne daß in den Statuten irgend— 
einer von dieſen Anſtalten ein Wort von den andern 
geſagt wäre. 

Noch viel weiter iſt das Syſtem in dem obengenann— 
ten Harvard-Colleg und den mit ihm äußerlich zu einer 
Univerſity verbundenen Anſtalten durchgeführt; das Col— 
leg ſelbſt hat eine ganze philoſophiſche Facultät in ſich 
aufgenommen, und hat allmählich neben ſich Fachſchulen 
für Theologen, Rechtsgelehrte, Aerzte, Zahnärzte, Berg— 
leute, eine Schule für Ingenieure, Chemiker und Lehrer 
der Naturwiſſenſchaften, eine Schule für Landwirthe und 
Gärtner, ein aſtronomiſches Obſervatorium und eine ein— 
zig großartig ausgeſtattete zoologiſche Lehranſtalt auf: 
wachſen ſehen. Gerade hier aber iſt, ſoweit ich ſehen 
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kann, dafür die Erkenntniß, daß ein organiſcherer Zu— 
ſammenhang die Zufälligkeiten des Neben- und Nach— 
einander bald aufheben müſſe, weit verbreitet, und Sach— 
verſtändige äußerten mir die Anſicht, daß wol in wenigen 
Jahren ſich das Colleg mit den Fachſchulen zu einer 
Univerſität vereinigen werde. 


Der Hudſon. 


1. Bedeutung für Neuyork. Landfchaftlide Schönheit. Be— 
lebung. Weftpoint. Cornwall, 


Der Hudjonfluß, in deſſen Mündung Neuporf Liegt, 
bietet der Stadt nicht nur einen der vortrefflichiten Häfen 
der Welt und eine mächtige, tief ins fruchtbarfte Land 
reiche Lebensader, er bringt ihr auch in feinen Ufern 
Hügelland und Gebirge ganz nahe und ftellt jo hart 
neben das betäubende Getreibe der MWeltjtadt eine große 
und ſchöne Natur, daß Neuyork auch nach diefer Richtung 
bin die Großſtädte Europas hinter fid) läßt. Unterhalb 
der Mündungsinjel Manhattan, auf der Neuyork fich 
ausbreitet, erbreitert ſich ſein Hauptarm zu der präch— 
tigen Bai, öftlich geht der Nebenarm Eaſt-River in den 
infelreichen Long: Sland :Sund über und nad Norden 
zu führt eine Bergfahrt von einer halben Stunde mitten 
in ein dichtbewaldetes mwafjerreiches Felſen- und Hügel: 
land. Das ift eine vorzügliche Lage, deren Bedeutung 
für die geiftige und Fürperliche Erholung der riefig an— 
wachlenden Bevölkerung des Städtecompleres am untern 
Hudjon (Neuyorf, Brooklyn, Jerſey-City, Hobofen ꝛc.) 
ih in demfelben Grade fteigert, wie die Menſchenmaſſen 
ſich in ihrem Mittelpunfte zufammenhäufen, 
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Die Leute hier lieben es, ihren Hudlon mit dem 
Rheine zu vergleichen, aber wenn man näher zufieht, 
befteht die Aehnlichkeit höchitens im Stromcharafter und 
in der Gulturbedeutung, die beiden zufommt, und jelbit 
fie ift am Ende gering. Der Rhein ift jchmäler, aber 
jeine Ufer find dur) ihre Formen und Gultur bedeu— 
tender. Der Hudjon wirkt, wie die andern Ströme 
Nordamerikas, vorzüglich durch die Breite feines Bettes, 
jeine mächtige Wafjermafje hat aber vor andern die 
janfte, waldreiche Hügelumrandung voraus. Was uns 
Deutjche betrifft, jo haben wir überhaupt feinen Fluß, 
der mit dem Hudjon zu vergleichen ijt, wer fich ein 
Bild von ihm maden will, wird ihn eben betrachten 
müffen, und die bejte ©elegenheit, dies zu thun, ijt eine 
Fahrt jtromaufwärts, mie fie hier, unferer Rheinfahrt 
ähnlich, auf der Tagesordnung jedes Luftreifenden jteht 
und auch von vielen Taufenden ausgeführt wird. 

Das Dampfboot verläßt die Weitjeite Neuyorks an 
der dreiundzwanzigiten Straße, an einer Stelle des 
Fluſſes, die Schon zu weit nördlich liegt, um an der 
wunderbaren Belebung der der Bat näher gelegenen 
ſüdlichen Streden theilzunehmen, die aber immerhin 
noch reich genug an Schiffsverkehr, um erfennen zu 
laffen, daß man fi in der Peripherie eines jehr be- 
deutenden Mittelpunftes des Welthandels befindet. 
Hüben wie drüben ragen längs der mit Pfahlwerk und 
floßartigen Borbauten umgebenen Länden die Majt: 
und Nanengerüfte der zum Ein- oder Ausladen bereit 
liegenden Schiffe in faſt ununterbrochenen Neihen über 
die Dächer der Lagerhäufer, Kleine und große Dampfer, 
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theils dem Verkehr von Ufer zu Ufer, theil® der Schlepp: 
ihiffahrt dienend, gehen hin und her, und Scharen 
von Segelichiffen gleiten flußabwärts. Einige großartige 
Gebäude erheben fich weiterhin an verjchiedenen Stellen 
der neuporfer Seite mitten aus der Maſſe der dem 
Handel dienenden Holz: und Baditeinbaraden des 
Strandes — ein Hospital, ein Irrenhaus, eine Taub: 
itummenanftalt, die hier Luft und Licht für ihre Pflege: 
befohlenen juchten; auch einige der Thürme der Stadt 
find von bier aus noch zu jehen. Das jenjeitige Ufer 
wird dagegen bereits abſchüſſig, läßt, wenn auch noch 
häufig von den Häulern unterbrochen, den Wald bis 
sum Rande des Fluſſes herabziehen und redt da und 
dort aus der grünen Hülle einen Grat feines Felſenge— 
rippes. Indem wir weiter fahren und uns der Nord: 
ipige der Inſel nähern, nehmen auch die Ufer Man: 
hattans allmählich einen minder ſtädtiſchen Charakter 
an, der flache Höhenzug, in den fie ausläuft, wenn 
auch zumeijt Schon in Uuerftraßen und Avenues und 
Boulevards zerlegt, beginnt Landhäuſer mit ausgedehn: 
ten Parks und da und dort Wald: und Wiejenparcellen 
su tragen, zwiſchen die fih an einigen Etellen noch 
Aeder und Gärten einfchieben, und endlich öffnet fich 
sur Rechten die Einfahrt in den Fluß oder Flußarm, 
welcher Manhattan vom Feſtlande abfchneidet; blickſt du 
von bier zurüd, jo verfündigen im Süden nur der 
Dunitfreis, die Thürme, der Maftenwald das Dafein 
einer Stadt auf diefer Inſel, die vor deinen Augen fich 
mit ihrer Nordſpitze ſo dicht: und dunkelbewaldet aus 
der Flut erhebt, daß fie faum ihrem Entdeder, als er 
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im September 1609 den nad ihm benannten Fluß 
zum erjten male befuhr, einſamer und unberührter er: 
ſcheinen konnte. 

So iſt die Stadt entſchwunden und nur vereinzelte 
Anzeichen ihrer Nähe ſendet ſie noch über den Fluß 
auf das Feſtland herüber. Einige große Gebäude, die 
erzieheriſchen oder wohlthätigen Zwecken dienen, und 
manche Landhäuſer, die mit Thürmchen und Erkern zu 
prangen ſuchen, darunter eins eine treu nachgeahmte 
Burgruine, machen ſich am Oſtufer bemerklich, am weſt— 
lichen aber treten ſenkrechte, wie Säulen aneinanderge— 
reihte Felſen (The Palisades) in langer Reihe aus der 
grünen Hülle des Waldes und Buſchwerks, die nun nur 
noch in zwei ſchmalen Bändern, unten zwiſchen die 
Felswand und das Waſſer gedrängt, oben den Grat 
bekrönend, ſich erhält. Selten nur durch eine Scuti: 
halde oder einen Streifen Gebüjch unterbrochen, der ſich 
an günftiger Stelle herabzieht, geht dieje Felswand faſt 
fünf deutjche Meilen dem Wejtufer entlang und erhebt 
ſich jtellenweife zu einer Höhe von „über vierhundert 
Fuß; es iſt ein eruptives Geftein, das, jeiner Neigung 
zu regelmäßiger Zerflüftung folgend, ſich hier zu einer 
einzigen langen Mauer aufgebaut hat, die um jo impo: 
janter dajteht, mit je mildern Formen jonjt weithin 
und vor allem am gegenüberliegenden Ufer das Land 
an den Fluß herantritt. Aber die Wafjerfläche iſt hier 
auch breit genug, um von diejfer Einfafjung nicht über: 
Ichattet zu werden. Von Ufer zu Ufer in gerader Linie 
ſtellenweiſe über eine Biertelmeile (geographiich) mefjend, 
bleibt fie unbedingt berrichend in dem ganzen Bilde, und der 
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Fluß möchte mit feinen mächtigen braunen Fluten, die 
ehr unmerflich fließen, leicht einem Meeresarme gleichen, 
wenn nicht auch vor uns im Norden ein Hügelzug ſich 
quer überlegte, jo mie im Süden Manhattan vorge: 
ſchoben ijt. Allerdings machen ſich die Gezeiten dreißig 
deutijhe Meilen flußaufmwärts (ungefähr bis Albany) 
deutlich bemerflih, und das Waſſer ift bier noch ftarf 
genug gejalzen, auch ijt der Fall von Albany bis Neuyorf 
ein ungemein geringer. Iſt der Hudſon in unferer Zeit 
richt näher mit dem Meere verivandt als jedes andere 
Gewäſſer, das demjelben zujtrömt, jo wird es wol, feinem 
tiefausgehöhlten Feljenbette nad) zu urtheilen, in geologi- 
Ichen Beiten anders geweſen jein. Es iſt wahrfcheinlich, daß 
er einft eine äbnliche Aufgabe erfüllte wie Sanct-Lorenzſtrom 
gegenüber der großen nordamerikaniſchen Seeregion. 
Berharrt das eine Ufer auf Meilen faft unzugäng: 
lich in feiner Felfenftarrheit, jo drängt fich die Cultur 
um jo dichter am andern zujammen, das flachhügelig, 
bewaldet, von zwei Eifenbahnen (der Hudjon-River: und 
der Neuyork-Boſtoner Linie) und einem Kanal durch— 
zogen ijt, und bejonders in dem drei deutjche Meilen 
von Neuyork entfernten blühenden Villenftädtchen Yonkers 
einen ber reizenditen Pläte des Staates aufzumeilen hat. 
Diefer Ort liegt in einer Einbuchtung am Einfluffe des 
Neperah oder Sägemühlenfluffes, er bildet einen Lieb— 
lingsjommeraufenthalt der Neuyorfer und weit umher 
find die Abhänge der Hügel mit Landhäufern und 
Gartenanlagen bededt, die in die fait ununterbrochen 
und dichter als parkartig beivaldete Landichaft reich und 
regellos eingeftreut find. In diefer Gegend, die nod) 
Ratzzel, Städte: u. Culturbilder. I. 7 
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feine der breitejten Stellen des Hudjon in fich fchließt, 
anferte Hendrid Hudſon bei feiner erſten Entdeckungs— 
fahrt und warb dur die ftarfen Gezeiten und die 
Breite und Tiefe des Fluſſes in der Meinung beitärft, 
daß er ſich hier endlich in der ſchon ziveimal vergeblich 
gefuchten nordmweitlihen Durchfahrt nach Indien befinde 
— einer Meinung, die er erſt aufgab, als er bei 
Albany das Bett des Fluſſes verengen und jein Gefälle 
fich vajch vermehren jah. Enttäuſcht kehrte er zurüd, 
und jo wiederholte fi) hier, was ein Jahrhundert vor: 
ber fi in Wejtindien angejponnen hatte: Hier mie 
dort vergebliches Suchen nad den reichen Gold: und 
Gemwürzländern Indiens, bier wie dort erjt geringge: 
ichäßte, bald aber ihren Werth jehr Elar beweiſende, 
ungejuchte und unerwartete Entdedungen. Fand Co: 
[umbus ben Erbdtheil, jo öffnete Hudſon das Thor, 
durch welches dereinſt der reichjte Verkehr defjelben ein- 
und ausitrömen, um das feine Metropole ſich aufbauen 
jollte. Gerade an diefem gejchichtlich bedeutjamen Bunfte 
begegnete ung ein mit Hunderten von Paſſagieren ge= 
fülltes Dampfboot, das von Albany kam, und eine 
Schar von achtzehn Barfen, die Steine und Holz zu 
Thal führten — beides ſprechende Zeugniſſe der Cultur, 
die in den zmeihundertvierundjechzig Jahren feit der 
Entdeckung fich in diefer Gegend entwidelt hat. Amerika 
hat nicht viele ſolcher Punkte, denn feine Gefchichte ift 
jung und nicht reich an melterjchütternden Ereigniffen, 
aber die Gedanken, die jih an jie fnüpfen, find fehr 
oft erfreulicher, vielverheißender Natur. — Fuhr nicht 
au vor einigen ſechzig Jahren ein gemwifjer Fulton, 
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den feine Zeitgenofjen für verrüdt erklärten, mit dem 
eriten brauchbaren Dampfboote, das die Welt jah, diejen 
jelben Fluß hinauf? Das war ficherlih aud ein 
hiſtoriſcher Moment und fein unbebeutender. Der Hubfon 
wird einit jo gut feinen Ruhm haben wie der Nil, der 
Ganges, der Tiber oder die Themie. 

Die Felswand der Paliſſaden fällt oberhalb Yonkers 
ziemlich jteil gen Norden ab und es zeigen ſich nun 
niedrigere Hügel, die janfter zum Fluſſe herabziehen, 
auch auf der Weſtſeite. Auch fie bededt ein nur in 
geringem Make von Lichtungen unterbrocdhener Wald, 
der troß des fajt einförmigen bräunlichen Grüns feiner 
Belaubung, das im hohen Sommer zum Charakter des 
Waldes hier fo gut wie bei uns gehört, in verjchiedenen 
Umriffen der Kronen, in ihrer wechjelnden Dichtigfeit 
und Höhe eine mannichfaltigere Zufammenfegung be: 
weiſt, als fie unjern heimiſchen Laubwäldern eigen ift. 
Selten, daß ein tannen- oder Fiefernartiger Baum hier 
aus der Fülle des Laubholzes jih abhebt; nur die 
Copreflenform des Wachholderbaums (Juniperus vir- 
giniana) lodert an allen lichten Stellen wie eine trübe 
Flamme aus der Erde, und jteht ihrer Gewohnheit 
entiprechend jtellenweife jo häufig auf irgendeiner eng: 
umjchriebenen, Fahlen, jteinigen Lichtung beifammen, daß 
man einen verödeten Gottesader da zu jehen glaubt; 
ihre Farbe iſt aber Lichter als die der Cypreſſe. 

Wir nähern uns jett Weſtpoint, einem der ſchönſt— 
gelegenen Orte am untern Hudſon. Beide Ufer find 
hier ähnlich geworden, hüben wie drüben malten lang: 
ausgezogene Kämme, flachgejchwungene, ſelten fcharfe 
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Linien vor, und auch die Landichaft, die ſich in der 
Ferne quer vor die Nichtung des Fluſſes legt, fett ſich 
aus hintereinanderliegenden flachen Hügellämmen zu: 
fammen. Erhebt ji irgendwo das Land zu einer ber: 
vorragenden Höhe, jo ift es ein breiter, runder Rüden, 
ein jehr ftumpfer Kegel, höchſtens vielleicht mit einem 
terrafjenartigen Abfall gegen den Fluß, und die Höhe 
der Hügel geht bier nicht über die anderthalbtaujend 
Fuß hinaus, die dem Stormfing, dem breiten Rüden 
zufommen, der zwiſchen Weftpoint und Cornwall vor 
uns liegt. Kahl würden dieje Linien mol einförmig, 
aber es umbhüllt fie überall der Laubwald, und der 
mächtige, den Rhein an Größe auch bier weit über: 
treffende Fluß, den fie einfaflen, verleiht ihnen Bedeu: 
tung. Auch der Himmel verjchönt fie, und es ijt ein 
reiches, kräftiges Bild, wie unter dichtgeballten, grau: 
blauen Wolfenmafjen ein jchmaler Streif Jonnendurd;: 
glühten Abendhimmels hingeht, wie in der Ferne die 
dunfeln, blauduftigen SHügelfetten ſich am Horizont 
heraufhbeben und der letzte Sonnenfchein aus ihren 
Thälern, an ihren Höhen hinaufzieht. 

Der Fluß madt hier viele Biegungen, wiewol er 
im ganzen jehr entjchieden von Norden nah Süden 
geht, und jo jchließt fich mehrmals das Bild nad allen 
Seiten ab, dab es einem langen See vergleichbar wird; 
fehlten nicht die Schneehäupter der Alpen, jo würde ich 
ihn da und dort gar dem Züricherſee ähnlich gefunden 
haben; Breite und Umrandung würden jtellenmweile jo 
ziemlich jtimmen, nur das Waſſer, mehr braun als grün, 
macht wieder einen Unterjchieb. 


Reftpoint. 101 


Wir jtiegen ans Land, wo ein Bad mit klarem 
Waſſer über rund abgeichliffene Fellenitufen in den 
Fluß eilt, und verfolgten die Straße, die zu der Kleinen 
Hochebene von Wejtpoint führt, auf welcher die Kriegs: 
ichule der Vereinigten Staaten mit zahlreichen Gebäuden, 
Anlagen, Erereirplägen, Befejtigungen ſich niedergelaflen 
hat. Die Lage ift herrlich und beherrſchend. Gegen 
Norden geht der Blid meit den Fluß hinauf, öftlich 
ihmweift er über das Hügelland, wo mitten im Grün 
des Waldes und der Fruchtgärten da und dort eine 
Häufergruppe, eine Kirche, ein größeres Landhaus fich 
erhebt, im Weſten treten wieder maldige Hügel, vor 
allen der Stormfing mit jehr breiter Sohle in das 
Thal, und im Nüden hebt ſich aus der Heinen Hoch— 
ebene, an deren Rand wir ftehen, der runde Hügel, der 
die Trümmer des Forts Putnam und rings um fie 
einen dichten Wald von Eichen, Kajtanien, Ahorn und 
Nußbäumen trägt. Auch diefer Ort iſt wenigſtens im 
Eommer eine Art Ausläufer von Neuporf, eine jtäbtifche 
Sommereolonie, und nicht blos die Schönheit zieht hier 
an; die Kleinen kriegeriſchen Schaujpiele, welche die 
Gadetten zum beiten geben, finden jtetS Mengen eifriger 
Zufchauer, und die fonntagnacmittäglicdhen Paraden 
follen zu den Ölanzpunften des feinen Lebens in Weft: 
point gehören. Man empfahl mir den Bejud einer folchen 
Parade als vortreffliche Gelegenheit, um einen der für den 
weiblichen Theil der neuyorker Geldariſtokratie charakteri- 
ſtiſchen Lurusaufzüge mit anzufchauen; ich jah aber am 
Werktag jchon jo viel gepußte Menſchen auf den fonnigen 
Erereirplägen, daß ich vollauf genug hatte und mir 
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auch ziemlich lebhaft vorjtellen Fonnte, wie es am Sonn: 
tag ausjehen mochte; jo ließ ich Weftpoint für heute 
linf3 liegen und wandte mic) Cornwall, einer minder 
glänzenden Sommerfrifche, zu, die jenjeit des Stormfing 
auf der gleichen Uferjeite wie Weftpoint und kaum 
weniger reizend als diejes hart am Hudſon in einer 
Thalweitung liegt. 

Das war nun endlich ein ländlicher Ort, wenn auch 
nod) lange fein Dorf in unferm Sinne. Kleine, jaubere 
Häufer, meijt mit Gärten und Baumanlagen umgeben, 
jelten in eine Straße zufammengebaut, häufiger durch 
Obſtgärten und Wieſen getrennt, find zu Hunderten über 
das wellige Terrain zerjtreut, das fich hier zwiſchen den 
Fuß der Hügelfette und den Fluß einfchaltet; viele von 
ihnen find Sommerwohnungen von Neuporfern, aber 
auch die Häujer der Einwohner tragen in nicht? den 
Charakter von Bauerhäufern; die meiften find mit Holz 
getäfelt, das weiß oder gelb getüncht ijt, großfenfterig, 
haben vor dem Eingange ein Vordach, das hölzerne 
Säulen tragen, und darunter eine Veranda; mandye 
jind von einer ringsum laufenden Öalerie umgeben, 
wenige zeigen die rothen Ziegel ihres Mauerwerks un: 
verhüllt. Freilich ift auch Cornwall nicht auf den 
Aderbau angewieſen, denn die Nähe der Stadt macht 
den Anbau von Gartenfrüdten und Gemüſen jehr 
Iohnend, und eine Haupterwerbsquelle, der Aufenthalt 
von vielen Taujenden von Sommerfrijchlingen, erheiſcht 
von ſelbſt mehr ſtädtiſche Einrichtungen. Dennoch) bleibt 
der Öejammteindrud ein fremdartiger, wenn man be: 
denkt, daß man fich hier zwölf deutjche Meilen von 
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Neuyorf und in einer keineswegs hervorragend gewerb— 
thätigen Gegend befindet. Ich möchte den Leſer demnädhit 
in ein Dorf führen, das nad) Lage und Erwerb viel mehr 
als diejes nur Dorf ift, und es wird fi) dann wohl 
die Gelegenheit bieten, die Geringfügigleit des Unter: 
Ichiedes zwischen Stadt und Land und den hohen Wohl: 
ſtand im einzelnen zu beobachten, der in diefem Staate 
wie in den meilten der nördlichen und öjtlichen in 
allen Lebensverhältniffen und Ständen herrſcht. Es ift 
wichtig, gerade dieſes Verhältniß genauer Fennen zu 
lernen, und zwar nicht blos, weil es den Zuftand eines 
jehr großen und einflußreichen Theiles des amerifanifchen 
Volkes zeichnet, fondern viel mehr um feiner wirthichaft: 
lichen und politifchen Bedeutung willen; es ift eine Haupt: 
jtüge der demokratiſchen Einrichtungen des Freijtaates, 
und diefe wiederum find die Lebensluft des Freiſtaates 
jelbit. 

Mich z0g es, als ih in Cornwall einen Tag bei 
guten Belannten zubrachte, vor allem nad) den Hügeln, 
die den Ort im Weiten und Süden umgeben, von da: 
ber ſchaute ein Wald, der, wenn auch weder hoch nod) 
dicht, Doc immer ein Wald war — der erite, in deſſen 
Schatten ich in diefer Neuen Welt eintreten follte. Ich 
war auf jeinen Anblid natürlicherweife jehr gejpannt. 
Wir jehen wol bei uns in den Gärten und Anlagen 
diefen und jenen amerikanischen Baum, aber wie fie im 
Walde zufammenjtehen, welches Bild fie da bewirken, 
welche Sträucher und Kräuter fie begleiten, können wir 
nur fümmerlid aus Bildern und Beichreibungen zu: 
fammenconftruiren und wiſſen nicht, ob der Fünjtliche 
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Begriff jemals der Natur nahe fommt. Es iſt ein un= 
erfreulicher Nothbehelf. Steht man aber nun der Sache 
jo nahe, daß man das Gefühl haben Tann, in einer 
Stunde wirft du jo viel neue Dinge, jo viel Unerwartetes 
aufnehmen, und denkt an die Freude, die bei aller 
langen Gewöhnung jeder Gang in den heimischen Fluren 
und Wäldern gewährte, je ift es, wie wenn fich einer 
jagen fönnte: In einer Stunde wird man dir etwas 
Bedeutendes jchenfen. Und mande Erwägung erhöht 
die Erwartung. Die Waldbäume diejer Gegend Nord- 
amerifas gehören größtentheils Gejchlechtern an, die auch 
in unjern Wäldern reich vertreten find, oft gar ihren 
Charakter bejtimmen; wenige find rein amerikanisch. 
Tannen, Föhren, Lärchen, Eiben unter den Nadelhölzern, 
Eichen, Ulmen, Ahorne, Buchen, Birken, Bappeln, Erlen, 
Weiden find Hauptgeichlechter, die dem deutjchen mit 
dem amerikanischen Walde gemein find; aber die Arten 
find verjchteden, und wenn auch die Unterjchiede jchein: 
bar gering jind, können fie doch für den landichaftlichen 
Eindrud jehr wichtig werden. Es Tann dann auch das 
Unterholz jehr auffallende Züge in das Geſammtbild 
bringen, es können Schlingpflanzen, die bei uns ja jehr 
zurüdtreten, bier Bedeutung erlangen, und gejellige 
Kräuter, einzelne auffallende Blattformen oder jchöne 
Blumen können neue Linien oder Farben hereinbringen. 
Und eine in derjelben Weife verwandte und doch wieder 
fremde Thierwelt fommt hinzu, jodaß die Elemente im 
großen fait die gleichen find, während doch das Product 
ihres Zuſammenwirkens in mancher Beziehung jehr ver: 
ſchieden erfcheint. 


Herbftlandfchaft. 105 


2. Herbſtlandſchaft. Städtchen am mittlern Hudſon. Verkehr 
auf dem Fluſſe. Die Catsfill- Mountains. Uferlandichaft. 
Albany. 


Wieder ſtand ih auf dem Verdeck eines Hudſon— 
dampfers, der flußaufwärts ging. Diesmal war das 
nächite Ziel Albany, die mweitern Wege der Georg: und 
Champlainfee, das Endziel aber das Mdirondadgebirge, 
das Duellgebiet des Fluſſes. Die lebten Tage hatten 
Froſt und Hite in raſchem Mechjel, auch Negen genug 
und Gewitter gebracht, und es ftand nicht wie damals 
ein Sommertag, jondern einer der hellen, flaren Tage 
am Himmel, wie der beginnende Herbit fie hier in langer 
Folge bringt; aud) die Wälder waren um einen Schatten 
mehr vom Grün zu Braun fortgejfchritten, ſodaß die 
Mipfel fih Schon von der Mafje des tiefern, gejchüßtern 
Zaubes und die immergrünen, dunfeln, einfarbigen 
Tannen und Föhren ſich jchärfer von den Laubbäumen 
abhoben, und da und dort jtand an einem Waldrande 
oder an einem Abhange bereitS ein frühgerötheter 
Sumachſtrauch, im Scarlachlleive der langen Fieber: 
blätter mehr wie ein Korallenftof denn eine Pflanze 
anzujchauen. Das waren jchon Zeichen, daß das 
Pflanzenleben ih zum Einjchlafen und Mbjterben zu 
neigen beginnt, aber die Sonne war nod) fräftig, und 
was an Wärme fehlte, war jet als Licht ergoffen und 
machte das Nächite und Fernite jo Kar, daß es in allen 
Weiten nahe war. Diefe Klarheit der Herbitluft und 
die boriwiegende Wärme, die hier unter der Breite von 
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Nom Fräftiger und dauerhafter jein muß als bei uns, 
macht die Zeit nad) dem Eommer zu einem leichten 
Uebergang, der mehr von jenem als von diejem hat, 
und daß die Pflanzen, welche in der Landihaft am 
häufigiten find und am meiften hervortreten, vor ihrem 
völligen Abjterben jih auf Wochen in leuchtende rothe 
und gelbe Farben kleiden, trägt dazu bei, den Herbit 
Ichärfer vom Winter al3 vom Sommer zu fcheiden. 
Bon Cornwall an, dem Ziele meiner erjten bereits 
bejchriebenen Hudſonfahrt, werden die Ufer flacher 
und laſſen das bebaute Land näher an den Fluß ber: 
antreten, während die Hügel ſammt den Wäldern fi) 
von demjelben entfernen; der Fels allein, der hier im 
allgemeinen nur von dünnen Erdjcdhichten bededt wird, 
tritt noch häufig aus feiner Hülle hervor und liegt be: 
jonders am rechten Ufer auf ziemlich weite Streden zu 
Tage, wo dann jofort jene an Kirchhöfe erinnernden 
lichten Haine der Wachholderbäume die Dürre des Bodens 
weithin verfünden. Nichtsdeftomweniger fommt jebt eine 
Drtihaft nad der andern an den Fluß heran, denn 
was nad) Dften und Weſten landeinwärts liegt, ift zum 
Theil jehr fruchtbares Land, das feine Erzeugnifje an 
die Straße nad Neuyork zu bringen jucht, und welches 
von den Eifenbahnen durchkreuzt wird, die das Fohlen: 
und eifenreiche Pennſylvanien mit diefen und den eiter 
nah Oſten und Norden gelegenen Neuenglanditaaten, 
den Hauptſitzen der nordamerikaniſchen Induſtrie, ver: 
binden. So liegen oberhalb Cornwall Fiſhkill und 
Newburgh, Endpunfte der nad) Connecticut und nad) 
Pennſylvanien führenden Bahnen; Poughkeepſie und 
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Hudfon, die weiterhin folgen, haben bedeutende Hohöfen 
hart am Fluſſe ftehen, die ihre Erze aus der Nachbar: 
Ichaft beziehen, und auch fie find Endpunfte größerer 
Bahnlinien, und bei Rondout, das zwiſchen beiden liegt, 
mündet der Hudſon-Delaware-Kanal, das Verbindungs- 
glied der Hauptflüffe Neuyorfs und Pennſylvaniens. 
Dies alles find anfehnliche Städtchen, von Einwohner: 
zahlen zwiſchen 10: und 25000, fomweit ich fie kenne 
wohlhabend, verfehrsreich und auffallend belebt. Da iſt 
immer eine Straße, die den neuyorfer Broadway im 
Kleinen wiedergibt, eine andere, die von zierlichen Land— 
häufern eingefaßt ift, und an einem hohen Bunte, wenn 
folder au nur in Andeutung vorhanden, liegt, von 
baumbepflanzten NRajenpläten umgeben, das Rathhaus, 
die City-Hall. 

Ueberhaupt find die mannicdhfaltigen Zeichen des 
Schaffens und Verkehrens der Menfchen ein ebenjo be: 
ftändiger Zug in diefem Landichaftsbilde wie die Hügel, 
welche ihn nah und fern umrahmen, und die Felſen und 
Wälder. Flotillen von Kanaljchiffen, zu zwanzigen und 
dreißigen zufammengefoppelt und an einen Schlepp: 
dampfer gehängt, der außerdem noch ein halbes Dutzend 
Ihmwerbelabener Fahrzeuge an jeinen Flanken mitjchleppt, 
Flöße von mehrern hundert Fuß Länge und Breite, 
gleichfalls von Dampfern geichleppt, Paſſagierſchiffe, 
Dampffähren beleben die breite Waſſerfläche in höchſt 
eindrüdlicher Weife, und manchmal gibt e8 ein eigen: 
thümliches Bild, wenn ein paar Schiffe in irgendeiner 
Bucht liegen, wo man außer Bäumen und Steinen nur 
ein paar Baraden und eine Landungsitelle erblidt, die 
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ein jenfeit der Uferhöhen liegendes Dorf oder Städtchen 
verfünden, oder wenn auf einem Hügel oder Abhange 
ſich plöglich eine Lichtung aufthut, auf der ein jäulen- 
getragenes Landhaus jteht, oder wenn der dichte Wald 
ganz nahe auf Neihen von LZagerhäufern und Induſtrie— 
jtätten herabjchaut. Es find dann vor allem zwei Arten 
von Gebäuden, melde fih fajt überall an das Ufer 
drängen, mo zwiſchen dem Wafler und jeinen Ufern 
Kaum frei wird: Eishäufer, hohe, weiß angejftrichene 
Holzgebäude, von denen jchräge Ladebrüden oder Stiegen 
zum Waſſer herabführen, und die langen, niedern Hütten 
und Trodengerüfte der Biegeljchlägereien, die fih an 
einigen Stellen Bierteljtunden lang am Ufer hinziehen. 
Die Eishäufer wählen die Lage hart am Fluffe, weil 
jie ihr Eis aus ihm oder aus den zahlreichen fleinen 
Eeen nehmen, die überall in die Höhenrüden befonders 
des mejtlichen Ufer eingeſenkt find, und weil fie es 
bier fo leicht verladen können; die Biegeljchlägereien 
haben ein vortreffliches Material gleichfalls in der Nähe 
und arbeiten faft ausschließlich für Neuyork und feine 
Nebenftädte, ſodaß auch fie ihre Erzeugnifje von bier 
am beiten unmittelbar nad ihren Bejtimmungsorten 
fenden fünnen. Co find die Ufer des Hudſon meit 
hinauf in vielen Beziehungen Dependenzen ber großen 
Stadt an feiner Mündung, und Orte, die ein „in- 
dependent life“, ein jelbjtändiges Leben haben, beginnen 
erft von Newburgh an. Mein Begleiter erläuterte mir 
den Begriff einer abhängig lebenden Stadt an der 
Unionshauptitadt Wafhington, der einzigen, die eigentlich 
fünftlih geichaffen ſei; ih mußte im jtillen an bie 
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Hunderte großer und Feiner Städte denken, die in Europa 
des unabhängigen Lebens ermangeln — der fümmerlich 
vegetirenden Scöpfungen ſinnloſer Herrenlaunen, der 
einjt blühenden Orte, denen irgendeine kleine Aenderung 
im Verfehrsitrome die Säfte entzog, die zum Leben 
nöthig, der zahllojen Orte, die vom Nuhme längjtver- 
gangener Zeiten zehren. Welcher Abjtand von diejem 
überall erjt aufjtrebenden Leben, wo die moderne Cultur 
unmittelbar, wie Keime aus jungfräuliem Boden, aus 
der Natur hervorwächſt, wo fie nicht mühjam durch die 
Trümmer früherer Entwidelungsjtabien ji) durchringen 
und, taujendfad) gehemmt, fi) mit zwitterhaft zwiſchen alt 
und neu vermittelnden Entfaltungen begnügen muß! 
Die Worte Alte und Neue Welt gewinnen angefichts 
der Thatjachen einen viel tiefern Sinn, als man in 
der Alten Welt mit ihnen verbindet, wenn man fie 
leichthin, jo als geflügelte Worte ausjpricht. 

Die Natur jchiebt jich aber bald wieder mächtiger 
in dieſes Getriebe hinein. Die Gatsfill: Mountains, 
die jchon oberhalb Cornwall in Geſtalt Tanggezogener, 
langſam aufiteigender Höhen hinter den Hügeln des 
Ufers bervorfamen, treten näher an den Fluß, jcheiden 
fih, indem man, fie zur Linken laffend, vorüberfährt, in 
zwei Höhenzüge, die ein tiefes Thal trennt, und ftehen 
dann bald, mie fie kurz vorher am Norbhorizont ge: 
ftanden haben, im Süden mie aufjteigende Wolfen. Auch 
ihre Formen find weich, überall ins Weite und Breite 
gezogen und gerundet; eigentliche Gipfel find kaum vor: 
handen, denn nur jelten ſchwillt eine flache Erhebung 
aus einem der Kämme auf. Die Indianer, welche ihrer: 
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zeit diefer Hügelgruppe den Namen Onti Dra, Berge 
des Himmels, beigelegt hatten, haben auch hier bewieſen, 
daß fie die großen Züge der Natur beffer zu leſen und 
auszufprehen mußten als die Klügern und Stärkern, 
welche nad) ihnen Famen; die Wolfenähnlichkeit dieſer in 
ihrer dunkeln, gleichförmigen Bewaldung und ihrem 
bläulihen Dunſtſchleier dicht Hintereinandergethürmten 
Hügel war die beiden male, daß ich fie jah, eine auf: 
fallende, und ich jehe aus den Büchern, daß dieje 
Aehnlichkeit der Sinn jenes Namens ift. - 

Die Catskills find wie das ganze Hügelland der 
Hudfonufer eine Sommerfriſche der Neuhorfer und 
anderer Stäbtemüden aus der Nähe und Ferne, und 
find e8 mehr als andere näher gelegene Punkte, weil fie 
gebirgsartiger und doch nicht viel entlegener find. Ihr 
höchfter Punkt mißt über 3000 Fuß, an Wäldern jind 
jie überreih, an feinen Seen und Flüffen jammt 
einigen Waſſerfällen fehlt es nicht, und aud) einige der 
riefenhaften Gafthäufer, die an foldhen Orten hierzu: 
lande erſtaunlich bald und jchnell aufichießen — id) 
jehe aus der Anzeige eines derjelben, daß es eine Piazza, 
d. h. verandaartige Vorhalle von 370 Fuß Länge und 
16 Fuß Breite beſitzt —, ftehen zur Verfügung der 
vielen, denen diefe Natur mit aller Lieblichfeit und aller 
Größe die Reize des Zujammenlebens mit ein paar 
hundert fajhionablen Menjchen nie erfegen fann. Man 
nennt diejes Hügelland auch „Switzerland of America”; 
ich habe es nicht ſelbſt bejucht, aber der Anblid, den 
e3 von berjchiedenen Seiten bietet, und was ich über 
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einzelnes hörte und las, gibt mir den Begriff, daß es 
eher unferm Thüringerwalde oder Odenwalde ähnlich, 
doch jtellenmweife großartiger und im ganzen wald: und 
waſſerreicher iſt. Vor andern heilen diejes jungen 
Landes ift es ausgezeichnet durch Sagen, die von ber 
Zeit der erjten Anfiebler her fi) um einzelne Orte ge: 
ſponnen haben: hier ijt die Stelle, wo Rip van Winfle 
mit Hendrid Hudjon und dejjen Gefährten, Spukge— 
ftalten, die in das Gebirge gebannt find und nur alle 
paar Jahrzehnte zu Kegeljpiel und Whiskeytrinken auf: 
wachen, trank und jpielte, um gleich den Genofjen in 
einen langen Schlaf zu verfinfen, aus dem er erjt als 
Greis erwacht. Wajhington Irving's Erzählung im 
„Sketchbook‘ hat die Sage, die in wenig anderer Geſtalt 
ja auch in der Alten Welt umbergeht (aus der fie ficher- 
lich herübergepflanzt wurde), allbefannt gemacht. 
Aecker, Wiefen und helle Farmhäufer find hier am 
Ufer Hin zerjtreut und einigemal ficht man gar Wein: 
berge an den jteilern Abhängen. An deutiche Scenen 
gewöhnt, vermiffen wir nur den Schmud der Baum: 
gärten und der Objtbäume um die Käufer, die bei uns 
in ſolchem Bilde nicht fehlen würden; mehr im Süpden, 
in Neujerfey und Pennſylvanien, wird viel und auch 
edles Obſt gezogen, und der Norden des Staates Neu: 
york gegen die großen Seen hin ijt durd feinen Aepfel— 
reichthum berühmt; aber es tjt, wie es fcheint, hier nicht 
häufig Sitte, wie es bei uns tft, Bäume vor die Häufer 
zu pflanzen, und wo man welche pflanzt, gibt man oft den 
großen Schattenbäumen, Ulme, Ahorn, Eiche, den Bor: 
zug. Freundlich ift aber der Anblid dennoch, und nicht 
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am wenigſten durch die weiße Farbe, mit der man hierzu: 
lande die Häufer jo gut wie die Schiffe und Stellwagen 
und manche andere auffällige Dinge mit Vorliebe anzuftrei- 
chen liebt; dann jind die Sarmhäufer, weil aus Holz ge: 
baut, das leicht in angenehme Formen zu bringen und, wenn 
beichädigt, leicht zu ergänzen und zu erneuern iſt, meijt 
aud) niedlich in ihrem Aeußern und die meiften jtehen 
wie Sartenhäufer inmitten der Mais: und Haferfelder. 

Indem die Catskills gegen Norden und Weſten zu: 
rüdtreten, jchieben fich ihre langen Kämme mehr zu: 
jammen und jcheinen in der Verkürzung formenreicher, 
als fie find, wo man fie in ihrer ganzen Länge hin- 
ziehen jteht; ein jolches Gebirge gewinnt in der Ferne 
überhaupt den Anjchein größerer Höhe und Maſſen— 
haftigfeit, zumal wenn es ſich jo bald in den blauen 
Duft hüllt, in welchem mir nur die fernen Dinge zu 
jehen pflegen, und wenn e3 jo lüdenlos ijt wie dieſes. 
Das einfarbige Braungrün der Wälder hebt bier über: 
all das höhere Land jchärfer von der gelichteten, be: 
bauten Ebene ab, und Hügelzüge, die bei uns, wo das 
Slidgewand der braunen, gelben und grünen Aecker und 
Wieſen über fie gebreitet it, faum bedeutender als das 
flachite Land in der Landſchaft ftehen, werden hier in 
ihrem erniten natürlichen Kleide jofort zu culturfremden 
Stätten, in denen fir die Natur unverfäljcht und feſſel— 
[08 wie im ©ebirge oder am Meere vermuthen. Die 
ausgedehnte Bewaldung fommt in diejer Nichtung gerade 
der Landſchaft der öjtlichen Staaten und auch Canadas 
jehr zugute, denn die Bodenformen find im ganzen nicht 
bedeutend, die Gewäſſer nicht lebhaft und hell genug, 
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um das Geſammtbild vor Einförmigfeit zu bewahren. 
Die vielgerühmte Schönheit der Hügel: und Bergzüge 
diejes Theiles Amerikas beruht in der That jehr weſent— 
lich auf feinen herrlichen Wäldern. Das ift eine ver: 
gängliche Schönheit, aber die Eigenthümer der Wälder 
und die Holzverbraucher jcheinen das ebenjo wenig mie 
die Empfindlichkeit der Wurzeln des ganzen Flußſyſtems 
diefer Gegenden zu bedenken. Wer indeß die dünne 
Erddecke jieht, die dem zum größten Theile hartfelfigen 
Boden des Landes aufliegt, wird leicht begreifen, daß die 
Vernichtung der Wälder fi hier in Kürze ganz be— 
ſonders jchädlich erweifen müßte, und es ift doch zu 
hoffen, daß die in den letzten Sahren nad) oft wieder: 
holten Warnungen Sacverjtändiger endlich angeregte 
Gejebgebung zum Schutze der Gebirgswälder Thatfache 
werde, mie viele mächtige Intereſſen fich ihr auch ent: 
gegenjtemmen mögen. Ste muß natürlich zuerjt populär 
gemacht werden, und das hält immer ſchwer, wo nur 
an Einficht und Vorſorge appellirt werden fann. 

Mit den Gatsfill3 treten nicht nur die Hügelietten 
von den Ufern zurüd, auch die Feljen ziehen ſich land— 
einwärts und flaches, angeſchwemmtes Land chiebt ſich 
zu beiden Seiten an den Fluß und hebt fich in Gejtalt 
langer, ſeichter Inſeln, von denen auf großen Streden 
nichts als die Spiten des Röhrichts über dem Waſſer 
zu jehen find, jelbit aus dejjen Bett. Man erzählt, 
daß Hendrid Hudfon bei feiner erjten Fahrt auf diefem 
Gewäſſer in diefer Gegend, nahe dem Städtchen Hudjon, 
die Flußnatur defjelben zuerſt erfannt und bier endlich 
erſt feinen Gedanken aufgegeben habe, in einer nordweſt— 

Ratzel, Städte: u. Culturbilder. I. 5 


114 Der Hudſon. 


lichen Durdhfahrt zu fteuern. Trotzdem die Gezeiten bis 
hier herauf das Wafjer falzig und, wenn aud in ge— 
ringem Maße, fteigen und fallen machen, laſſen aller: 
dings die flachen Inſeln den Gedanken an einen 
Meeresfanal nicht mehr auffommen, und die Sage 
flingt bejonders nicht unmwahrjcheinlih, wenn man be- 
denkt, daß diefer Schiffsmann ein Holländer war, den 
diefe ganze Gegend an die Umgebung feiner heimatlichen 
Slüffe erinnern mußte, wo fie im untern Laufe träg 
zwiſchen ihren flachen Ufern dem Meere zugehen, mit 
dem fie ſich lange vorher gemijcht haben. 

Die Schiffahrt wird hier durd viele Untiefen ge: 
fährbet, man begegnet daher häufiger den Kleinen Zeucht: 
thürmchen, die da und dort auf einer der Inſeln oder 
am Ufer fich erheben, und fieht auch lange GStreden 
fünftlicher Dämme zu beiden Seiten hinziehen, wo der 
Fluß ſich allzu jehr auf Koften feiner Tiefe ausgebreitet 
hatte. Alle diefe Bauten find durch die Bundesregierung 
hergeſtellt und unterhalten, denn ihr liegt die Sorge 
für alle Wafjerwege ob, in denen die Gezeiten gehen, 
die alſo nad) den juriftiichen Begriffen jchiffbare Staats: 
jtraßen (navigable high roads) oder gar Meeresarme 
find. Hier im Hudſon gehen fie, wie früher erwähnt, 
32 geographiiche Meilen oder 250 Kilometer weit fluß— 
aufwärts, in andern Theilen des Landes dringen fie 
noch meiter ein und jchließen im Süden wie im Norden 
die innerjten Theile dem Verkehre auf. 

Lange ſchon durch eine ſchwere Rauchwolke ange: 
kündigt, wird Albany, die Hauptſtadt des Staates und 
der bedeutendſte Platz am obern Hudſon, endlich ſicht— 
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bar; hinter Reihen von Schiffen und Lagerhäufern er: 
hebt es fich, thürme: und häuferreih an janften Höhen 
des wejtlichen Ufers hinaufgebaut, und hart vor einer 
impojanten Stein: und Eifenbrüde, die über eine Viertel: 
itunde lang fich hier über den Strom fpannt, ſetzt uns 
unjer Boot ans Land. 
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Abendliche Ankunft. Ein Rieſengaſthaus. Speiſen. Getränke. 
Geſelliges Leben. Indianerlager. Das Saratogawaſſer. Um— 
gebung und Geſellſchaft. 


Der frühe Septemberabend, an dem wir in Saratoga 
ankamen, war klar und warm wie im Sommer, die 
Straßen waren hell vom Scheine der erleuchteten Fenſter 
und aus den offenen Hallen der Gaſthäuſer ſtrömten zu— 
gleich mit einem Ueberfluſſe an grellem Licht die Töne be— 
kannter Tanzweiſen hervor, die ſich in der Ferne zu allerlei 
verwogenen Disharmonien verſchlangen. Dabei ragten 
Baumwipfel über jedes Haus, lag zitternder Schatten 
von Bäumen und Büſchen an allen Drten, die das Licht 
nicht erreichen fonnte, und ging eine fühle und ſcharfe Luft, 
wie Wald und Wieſen fie zur Nachtzeit auszuhauchen 
pflegen, durch das Ganze hin. Niejenulmen hingen ihre 
Zweige vor Fenſter, in denen die mannicdfaltigjten 
Sormen goldenen Gejchmeides, Edelſteine und Perlen 
zur Schau ausgejtellt waren, und ein Hain, der in ein 
dunkles Thal zu führen jchien, ftand auf der einen 
Seite, wo auf der andern Neihen von Kaufläden, mit 
den Bebürfniffen einer Großſtadt gefüllt, prangten. Es 
war eine merkwürdige Mifchung freier Natur mit den 
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Zeichen der, Nebereultur, nad) dem Recept zufammenge: 
jett, das wir von Baden-Baden und Synterlafen ber 
fennen, und nody mit Zuthaten verjeßt, wie fie der 
Icharfe Gaumen diejes nervöſen Volks verlangt. 

Der Wagen hielt vor einer langen Halle, deren 
Dach hohe, jchlanfe Säulen trugen, zierlihe Rundbogen 
banden Säule an Säule und unzählige Flammen er: 
hellten den Raum. Hier jaßen viele auf Schaufel: 
jtühlen und raucten, andere gingen in lebhaften Ge— 
iprächen umher und andere jchauten in die Nacht. 
Wir gingen die breite Treppe hinauf, durchichritten die 
Halle und traten in einen hoben, wiederum ſäulenge— 
tragenen Raum, der durch mehrere Stodwerfe ging und 
von oben erleuchtet wurde; bier ftanden hinter einem 
langen Tifche einige Männer, deren einer uns ein großes 
Bub zufhob, in tas wir Namen und Herkunft ein- 
zeichneten, worauf ein anderer jedem von uns einen 
numerirten Schlüſſel überreichte. Einige Farbige nah: 
men hierauf unfer, Gepäd, um es in das Stockwerk 
zu jchaffen, wo die uns zugewwiejenen Zimmer liegen, 
wir jelbjt aber verfügten uns in ein kleines, mit dun— 
felm Holz getäfeltes Zimmerden, um deſſen Wand ein 
Divan lief, und jeßten uns inmitten einer jehr jtillen 
Geſellſchaft nieder, die offenbar auf irgendetwas wartete. 
In kurzem bob ſich der ganze Raum ſammt feinen 
zehn oder zwölf Inſaſſen ſacht in die Höhe, fchwebte 
von Stockwerk zu Stodwerf, gab einige ab und nahm 
andere auf und jehte endlich auch uns auf dem Niveau 
von 703 und 705 — die höchſte Zimmernummer, die 
ich je erreichte — ans Land. Die Stuben waren klein 
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und einfach ausgejtattet, für uns unverwöhnte Wald: 
anderer indejjen gerade gut genug. Mein Gefährte, 
als Amerikaner der Sitten feiner Landsleute Fundig, 
hieß mic) mein allerbejtes Gewand anziehen, worauf 
wir uns wieder in die untern Regionen hinabließen 
und dem Speijejaale zujchritten, dejjen Thüren wiederum 
ein farbiger Mann ehrerbietig vor uns aufthat. Hier 
itanden zahlreiche gedeckte Tafeln und Tijche, für mehrere 
hundert Gäſte bejtimmt; aber da es jchon ſpät war, 
waren nur wenige bejegt und ein paar Dutzend Kellner, 
Farbige, wie allerwärts in den feinen Käufern, trieben 
ih gelangweilt in dem großen Raume herum. Gie 
nennen bier den Neger einen geborenen Kellner, aber 
diefe hier hatten nicht von Grazie, nicht3 von Charalter, 
nichts von den verborgenen Tugenden und Fähigkeiten, 
die den europäiſchen Kellner zu einem intereflanten 
Studium des Menjchenfenners machen. Sie arbeiteten 
majchinenmäßig. Kaum hatten fie gethan, was fie ge- 
heißen wurden, jo fielen fie in eine bleierne Trägheit 
zurüd, in der fie verharrten, bis ein neuer Befehl fie 
zu einer neuen Anjtrengung galvanifirte, und wenn fie 
jo dajtanden, vor fich hinftierten und alle Glieder hängen 
ließen, jahen ſie jo jchlaff und jchläfrig aus, daß man 
ſich faſt jcheute, fie aufzuftören. Einer diefer Männer, 
der jich bei unferm Eintritt mit einem Ruck aus feiner 
beihaulihen Stellung aufraffte, überreichte uns eine 
Speifefarte, die von der Aufter bis zum Noaftbeef alles 
enthielt, was ein hungeriger Magen und ein verwöhnter 
Gaumen heifchen mochte. Uns gegenüber jaß einer, der 
Thee, Auftern, gebratenen Las, ein Beefiteal und 
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jechjerlei Brot vor fich jtehen hatte, und wer das Zehn: 
fache verlangte, hätte es haben können. “Die meijten 
find bejcheidener und laſſen für das Vergnügen, tag: 
täglich wenigſtens die Möglichkeit einer fplendiden Tafel 
zu genießen, dem Wirth einen guten Gewinn zu: 
fommen. 

Aus dem Speifefaale gingen wir nad dem großen 
Gejellihaftsiaale, in welchem man zu jeder Zeit des 
Tages Muficirende und Tanzende trifft und wo am 
Abend die faſhionable Gejelichaft ſich zu gegenfeitiger 
Bewunderung zujammenfindet. Die herausgepußten 
Herren und Damen, unter denen nicht wenige Kinder 
jih bewegen, das Hohle und Dede, das da aus fo 
mancher Rede und Bewegung jpricht, dazu das unauf: 
börliche jchlechte Klavierfpiel, macht diefen Raum, der 
allerdings für die Mehrzahl der Gäſte den Mittelpunkt 
des Lebens in einem joldyen Haufe bildet, zu einer un- 
angenehmen Beigabe. Hier in dem Lurusbade tritt das 
noch nicht jo jtarf hervor, aber jelbft in den einſamen 
Gegenden um den Georg: und Champlainfee ift jedem 
einigermaßen bedeutenden Gafthaufe ein jolches Inſtitut 
angellebt, und das ftimmt jehr ſchlecht zu der ganzen 
Umgebung. Auf die Dauer iſt es da jchwer möglich, 
für fich zu leben, denn der Grundſatz der Gefellichaft: 
Iichfeit, der auch dem vielbeliebten Boardinghausleben 
ju Grunde liegt und es fo vielen Familien ermöglicht, 
das Behagen eigener Häuslichkeit auf Jahre dem Gaft: 
hausleben zu opfern, herrſcht auch hier unbejchränft. 
Der einzelne jucht fein Behagen im Verkehre oder 
wenigjtens im Bufammenfein mit vielen. Gelten, daß 
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die einzelnen Zimmer in einem foldhen Haufe von der 
Art ſind, daß man gern in ihnen vermweilt, jelten aber 
auch, daß der gemeinfame Gejellichaftsraum nicht mit 
allem Comfort ausgejtattet ift, der den Umftänden an 
gemefjen iſt. Es ijt dann jelbit Schwer möglich, daß in 
einer mäßig großen Gejellfchaft jich innerhalb der Grenzen 
diejes DVerfammlungsraumes die natürlichen Gruppen 
bilden, welche jich jonjt überall bald mit einer gewiſſen 
Nothmwendigfeit abzujondern pflegen; welcher Art aber 
oft der Beitvertreib und der Gedanfenaustaufh in jo 
zufällig zujammengewürfelten Kreijen iſt, kann man fich 
leicht denfen, und wunderbar ift nur, daß die Feſſel jo 
fünftliher Zuftände ertragen wird. Warum opfert 
aber der einzelne feine Individualität To Teicht? Sch 
denfe, die Urjache iſt nicht einfach, aber die demokratischen 
Staatseinrichtungen und die Rolle, welche die Frauen 
hierzulande ſpielen, jcheinen mir bedeutende Theile 
derjelben zu jein. . Das Parteiweſen lehrt früh und in 
ausgedehnten Maße die Unterordnung unter fremde 
Gedanken und fremde Leitung, und bei der allgemeinen 
Öleichheit, welche in das geſammte Volf ein Streben 
auch nach gejellfchaftliher Gleichberechtigung bringt, 
wird die eigenthümliche Entwidelung des einzelnen im 
ganzen weniger begünftigt als in den viel: und ſcharf— 
gegliederten Organismen unferer Staaten und Völker. 
Die Frauen ihrerjeits, melde bier jtarfe gejellichaft: 
lihe Neigungen und Talente befunden, fich leicht 
bewegen und vielfady auch gern herauspugen — jie 
erinnern in mancher Beziehung mehr an franzöftiches 
als an englifches oder deutſches Weſen —, jehen in 
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dieſen allgemeinen Plauderſtuben eine für ihre Zwecke 
vortheilhafte Einrichtung, an der ſie zäh feſthalten. 

Dieſer Saal war der einzige Ort in dem ganzen 
Gaſthauſe, wo ich keine Spucknäpfe ſtehen ſah, wo alſo 
nicht geraucht wurde, in allen andern Räumen ſtanden 
ſie, die Symbole freierer Geſelligkeit, in reichlicher Menge 
umher, und ich hatte oft Gelegenheit, die Geſchicklichkeit 
zu bewundern, mit der die Herren, ohne lange zu zielen, 
in ihren Schlund trafen, oder wie ſie, indem ſie ſich 
niederſetzten, das Bein ausſtreckten, um den unzertrenn— 
lichen Gefährten herbeizuholen. Dieſer Hausrath iſt 
hier ein glaſirtes Thongefäß mit nach innen zulaufendem 
Schlund, ähnlich wie man ihn auf den Seeſchiffen trifft. 

Leſezimmer, Rauchzimmer und Trinkzimmer (bar 
room) ſind die Verſammlungsorte männlicher Inſaſſen 
eines ſolchen Gaſthauſes und erfreuen ſich alle drei eines 
ſtarken Bejuches. Im letztern jtehen und fißen fie vor 
der bar, dem Schenktijche, hinter dem der „barkeeper‘ 
die mancherlei Tränklein zuſammenmiſcht, die hierzu: 
lande theils zur Kühlung, theils zur Erwärmung ein: 
genommen werden. Es find zum Theil merkwürdige 
Gemiſche, aber meift nicht fchlecht erfunden. An dieſem 
Abend. eredenzte mir mein Freund einen Milk Punch, 
der aus Milh, Branntwein, Eis und Gewürzen ge: 
braut war, jpäter lernte ich noch andere angenehme 
Sachen der Art fennen, wie Iced Claret (Rothiwein, 
Eis, Citronen: und Ananasjcheibchen), Sherry Cobbler 
(Sherry, Eis, Citronenjcheibehen), verichiedene Grogarten 
u. dgl. Die eishaltigen Getränke werden durd Stroh: 
halme gejchlürft. 
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Die meiften, welche zum Schenktifche fommen, um zu 
trinfen, trinfen im Stehen und halten ſich nicht lange 
auf, und fo gewinnt der Fremde die Meinung, daß bier 
überhaupt nicht viel getrunfen werde, weil er nie jo ge: 
füllte Wirthshäuſer antrifft wie draußen. Eigene Er: 
fahrung und alles, was ich von andern hörte, belehrte 
mich bald eines befjern. Die Amerikaner tragen aller: 
dings das Trinken nicht zur Schau, da es für anftändiger 
gilt, wenig oder nichts Geijtiges zu fi zu nehmen, im 
jtilen wird aber doch ziemlich viel geleiftet, und was 
getrunfen wird, ijt dann meijtens Branntiwein. Die 
eigenthümliche Sitte der gegenfeitigen Bewirthung thut 
das Ihrige, um die Mäßigkeit nicht allzu ftarf werben 
zu laſſen. Man wird ſehr häufig vorgeitellt, macht 
zahlreiche Belanntichaften, und wenn Zeit und Gelegen: 
heit vorhanden find und einer, was felten fehlt, damit 
den Anfang macht, die Gejellichaft zu einem „drink“ 
einzuladen, kann man leicht dazu fommen, alle paar 
Minuten anderes Getränk vorgeſetzt zu erhalten, denn 
feiner will dann an Großmuth zurüdftehen. Im An: 
fange fchien mir diefe Sitte manchmal künſtlich und unfein 
zugleich, aber man jchieft jich in dieſelbe und findet bald, 
daß fie tief im Charakter des Volkes wurzelt. Mich er: 
ſtaunte es jehr, als ich eines Abends mit zwei deutſch-ameri— 
kaniſchen Befannten in Neuyorf eins der Thomas’jchen 
Symphonieconcerte bejuchte und dort einen Herrn und 
eine Dame traf, mit denen ich ebenfalls befannt war, 
daß derjenige meiner Begleiter, der diejen beiden erit 
vor ein paar Minuten vorgeftellt worden, in der Paufe 
am Tiſch herumfragte, was jeder trinken molle, und 
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ohne Widerrede für alle, die Dame mit einbegriffen, be: 
jtelte und bezahlte. Später belehrte man mid), daß 
dies vollfommen am Plate gewejen fei, und ich habe 
ähnliche Erfahrungen dutzendweiſe gemadt. Die von 
Kleinlichkeit und beſonders von Geiz meift weit entfernte 
Natur des Amerifaners und eine eigene Sucht, zu 
glänzen, die den Schein der volliten, materiellen Unbe- 
Ihränftheit unter allen Umjtänden zu wahren ftrebt, 
haben ihren Theil an diejer Sitte. 

Immerhin ſcheint e8 mir hier doch viel mehr Menschen 
zu geben, die ſich des Genufjes geiftiger Getränfe voll: 
fommen enthalten, als in Deutjchland, und einige Herren 
habe ich jagen hören, dab das Klima ihnen hier nicht 
erlaube, zu trinken, was fie in England oder Deutſch— 
land getrunfen hätten. Ein jehr Fräftiger Mann unter 
meinen Belannten, der lange in Stuttgart lebte, konnte, 
als er nad) Boston zurüdgefehrt war, die Flaſche Bier 
nicht mehr vertragen, die er dort gewohnt geweſen war 
des Abends zu ich zu nehmen; von einem Gelehrten, 
Franzoſen, der Jahre hier im Lande lebte, wurde mir 
erzählt, daß er ſich mehrmals, wenn er die heimijchen 
Meine in heimischer Menge genoß, ſtark betrunfen habe, 
bis die Erfahrung ihn belehrt, daß anderes Klima 
andere Lebensweile erheifcht. Ich ſah Wirthstafeln, wo 
unter zwanzig Gäjten, die daſaßen, feiner ein geijtiges 
Getränf berührte, und fühle felbit, der ich doch aus 
dem vieltrinfenden München hierher verpflanzt bin, 
wochenlang feine Luft, Wein oder Bier zu trinfen. Das 
Klima iſt an und für fi jo anſpannend, aufregend, 
daß e3 geiftige Erregungsmittel wahrſcheinlich bis zu 
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einem gewiſſen Grade entbehrlich macht, und das Streben 
nach „anſtändigem“, nicht zu lautem noch zu fröhlichem 
Gebaren, ſowie die Theuerung guter Getränke kommt 
ihm zu Hülfe, wie denn ohnedies in einer ſo durchaus 
demokratiſchen Geſellſchaft die durch Sitte und Bildung 
Höherſtehenden ſich vor jeder unnöthigen Vermiſchung 
mit den niedrigern Klaſſen, vor allem vor unſerer Bier— 
hallengemüthlichkeit zu bewahren ſtreben. 

Den nächſten Morgen wurden die paar Sehens: 
würdigfeiten abgethan, die Saratoga bietet. Congreß: 
part, ein Hain voll Schöner Bäume, in welchem die be: 
rühmtejte der Saratogaquellen, die Congreiquelle, ent: 
Ipringt, nahm uns in feinen Schatten auf und auf 
jeinen verfchlungenen Wegen gingen mir nordmwärts 
zum jogenannteh „yndianerlager, wo Indianer und 
Indianermiſchlinge, die im Sommer von Canada herauf: 
fommen, geflochtenes und geſchnitztes Spielzeug feilbieten 
und mit dem Bogen nad der Scheibe ſchießen laffen; 
das Lager jah aufs Haar wie ein Ausjchnitt aus einer 
der Zigeunervorftädte Ungarns aus, die Bewohner aber 
beiundeten, wenn auch offenbar jchon vielfach gemifcht, 
in ihrer tiefgelben oder erzähnlichen Gefichtsfarbe, den 
feinen, jchwarzen Augen, den pehjchmwarzen, jtraffen 
Haaren und den breiten Backenknochen — das leßtere 
Merkmal ſchien auch in den am meijten mit europäischen 
Blute verjegten Mijchlingen ſehr ftanbhaft zu fein — 
ihre Zugehörigkeit zu den Urbewohnern diejes Yandes, 
Am Yale George fanden wir jpäter Oelegenheit, ein 
ähnliches Lager zu bejuchen und mit einigen Indianern 
zu Sprechen, von denen einer jo ernjt und einjilbig, tie 


Ein Indianerlager. 125 


man es fich etwa nad) Cooper vorftellt, an feinen Holzpfeilen 
fortjchnigte, mährend ein anderer, der einen ungemein 
gutmüthigen, breitlächelnden und doch wieder nicht un: 
Ichlauen Geſichtsausdruck hatte, ung mit Behagen, aber 
in furzen und phlegmatifchen Worten erzählte und zeigte, 
wie die Körbchen aus Ejchenholz geflochten und die 
Pfeile aus Ahorn und Hickory gejchnigt werden. In 
einer Hütte ſaßen junge Mädchen bei einer Näbarbeit, 
fangen und lachten und jahen troß ihrer breiten Ge: 
fichter zum Theil nicht übel aus. Geklleidet find dieſe 
Leute nach unferer Weile, aber fie jchalten frei mit den 
Kleidungsftüden, und die Vorliebe für grelle Farben 
und theilweife auch die Unbeholfenheit, die wir in der 
Art und Weiſe beobachten, wie die Zigeuner fich unſere 
Kleidungsjtüde anpafjen, Tehrt bei. ihnen wieder. Die 
canadijchen Indianer fprechen meistens ein franzöfifches 
Patois, die Männer daneben auch häufig engliſch. Die 
Leute fahen wohlgenährt und zufrieden aus und fehienen 
noch heute ihre Ueberwinder und Verdränger, von denen 
blafje, einige melancolifche Exemplare, ihre Wafferbecher 
in der Hand und ein paar Schoppen Gongreß: oder 
Columbianwaſſer im Leibe, bereitS umherwandern, in 
feiner : Weife zu beneiden — ein Gefühl, in welchem 
ich mit den braunen Männern vollfommen ſympathiſirte. 

Mir gingen von Duelle zu Quelle, fanden aber fo 
ziemlich überall dafjelbe Bild und im Waſſer denjelben 
jalzigen und prickelnden Geſchmack (Kochſalz, doppelt: 
fohlenfaure Salze von Kalk, Magnefia, Natron, Eiſen 
und Lithium -und nicht unbedeutende Mengen Kohlen: 
jäure find in verjchiedenen Miſchungsverhältniſſen in 
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den meiften vertreten). Die Leute gingen ab und zu, 
ließen fi) von den ausjchenfenden Knaben ihre Gläſer 
füllen und ſahen meijtens verjchlafen und curbefliljen 
aus. Sehr ernithaft ſchien es übrigens mit dem Cur— 
gebrauche nicht gehalten zu werden, denn im Berhältnifje 
zu der noch immer ftarfen Fremdenzahl waren es wenige, 
die da ihren Frühtrunk einnahmen. 

Die Duellen von Saratoga follen unter den Indianern 
ihon früh als heilfräftig befannt gewefen jein, begannen 
aber von den Anfiedlern wol erjt nach Beendigung der 
Grenzfriege gebraucht zu werben, welche in den funfziger 
und fechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts nicht 
am wenigſten heftig gerade in diefer Gegend zwiſchen 
Engländern, Franzojen und Indianern mwütheten. Am 
früheften wurde die Yeljenquelle (High rock spring) 
befannt, zu welcher einige Indianer im „Jahre 1767 den 
franfen Sir W. Johnſon auf einer Bahre durch die 
Wildniß getragen haben jollen, welche damals die Stätte 
des heutigen Saratoga einnahm; fie that dem Franken 
Mann jo mohl, daß derjelbe ohne Hülfe heimgehen 
fonnte, nachdem er fie einige Wochen getrunfen hatte. 
Sp wird erzählt. 

Seitdem find weitere Quellen entdedt und erbohrt 
worden, und die Ausbeutung durch Gejellichaften, deren 
eine über ein Kapital von einer Million Dollars verfügt 
und die drei wichtigiten Quellen befist, wird in ausge: 
dehntem Maße betrieben. Bon einer diejer Quellen, 
Empire spring, ſollen gegenwärtig jährlich allein über 
vierhunderttaufend Flajchen verjandt werden und die 
Fremdenzahl fol an manden Sommertagen auf acht: 
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zehntaujend anjteigen. Das Dorf Saratoga jelbit zählt 
eine Bevölferung von etwa achttaufend. 

Die Natur hat außer den Heilquellen diefem Punkte 
nichts Herborragendes verliehen: Saratoga liegt in einer 
veizlofen, flachhügeligen Gegend und mande größere 
Stadt im Lande ift ftiler, hat frifchere Luft und lieb- 
lichere, grünere, jchattigere Straßen als diejer vielbe: 
ſuchte Ort. Aber es ijt etwas Pifantes um die zeit: 
weilige Verpflanzung großſtädtiſchen Weſens in die Enge 
und Stille des Dorfes. Saratoga ift im Sommer ein 
Klein-Neuyork; die gute Gejellihaft aus den großen 
Städten der atlantifchen Staaten und befonders aus 
Neuyork, die fich zu Haufe zerjtreut und verdünnt fühlt, 
concentrirt fih und was an ihr hängt bier für ein 
paar Wochen, und jeder einzelne freut fi, mie ihn 
jeine Perjönlichfeit jo jchmeichelhaft aus dem Spiegel 
der jchönen, glänzenden Gejellihaft anftrahlt. Das 
juchen die vielen, die nicht Frank hierher fommen, in 
Saratoga, und man kann ol annehmen, daß der 
Bejud eines ſolchen Plates in demjelben Grade mehr 
als Bedürfniß gefühlt wird, in welchem das andauernd 
innigere Zufammenleben ber befjern Kreife, wie es bei 
uns möglich, hierzulande durch die viel weniger fcharfe 
Ständejcheidung gewöhnlich erſchwert wird. 

Und Saratoga, das ijt zum Schluß nicht zu ver: 
geſſen, hat feine impojanten Seiten. In einem Galt: 
hauje zu wohnen, das 1364 Fuß Fronte, 1 Meile 
Berandas, 2 Meilen Hallen, 13 Mecres Teppiche 
und Marmorböden, 824 Zimmer, 1474 Thüren und 
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1891 Fenſter fein nennt, ift doch ein Hochgenuß, und 
fünfthalb Dollars täglich find nicht zu viel für das Ge- 
fühl, im größten Oafthaufe zu wohnen, bejonders 
wenn dafjelbe in Amerika fteht und man ſelbſt Ameri— 
faner iſt. 


Boiton. 


1. Die Häfen der nordöftlihen Küſte. Vorzüge der Yage 

Boftons. Das Colonijationstalent der Neuengländer. Boſtons 

Sründung und erſte Entwidelung. Aufihwung nad Dem 

Unabhängigfeitsfriege und durch die Eifenbabnen. Gegenwär— 
tige Sandelsbedeutung. Eishandel. 


Da die atlantiiche Küfte Nordamerikas ſich in ihrem 
Verlaufe von Süden nach Norden immer weiter gegen 
Oſten hinausftredt, haben ihre Hafenpläße um jo fürzere 
Wege nad) Europa, je weiter nördlich jie gelegen jind. 
Nehmen wir Grönland, das fait unbewohnte, aus, jo 
it Cap Race auf Neufundland der Europa am nädjiten 
gelegene Punkt Amerikas, und mir jehen von hier die 
Küjtenlinie gleihlam in drei großen Stufen ſüdweſt— 
wärts zurüdfallen, Stufen, die durch Cap Breton in 
Neuſchottland, Cap Cod an der neuengländifchen Küſte, 
Cap Hatteras an der von Nordearolina bezeichnet jind; 
jüdlid von Cap Hatteras jchneidet das Meer in flachen 
Bogen in das Land ein, aber Florida, die Halbinjel, 
mit der es ich wieder gegen Oſten ausbiegt, bleibt weit 
binter der nördlichen Küfte zurüd. Es wird leicht begreiflich, 
wenn man dieje Umrißlinie betrachtet, wie alle unmittel: 
bar von Europa ausgehenden Berjuche zur Entdeckung 
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Nordamerikas den Continent immer zuerjt bei jenen nörd— 
lichen Borfprüngen, vor allem bei Neufundbland, Labra— 
dor, Neujchottland auffanden, zumal der Meg von 
Europa nah Amerifa, welcher etwas über die directe 
Verbindungslinie nad) Norden hinausgeht, ſich immer 
als der fürzefte erwieſen hat; noch heute bejchreiben die 
Schiffe, die von der englifchen oder franzöfiichen Küfte 
Neuyork zufabren, einen nad Norden aufjteigenden Bo: 
gen, deſſen Scheitel den 50. Grad erreicht, während 
Neuyork ſelbſt auf dem 40. liegt; weiter jüdlih würde 
der oſtwärts fliegende Golfitrom fie hemmen. 

Da aber Amerifa ſich als europäiſche Golonie ent- 
widelt hat und noch heute den bedeutendſten Handel 
mit Europa pflegt, ift für jede Handelsjtabt an jeiner 
Oftfüfte die Kürze des Weges nad) unferm Erbtheile 
eine Sache von Bedeutung, und heute, wo die Gewohn— 
heit unbehindertjten Berfehr8 uns 10 oder 12 Tage 
Seefahrt Schon unerträglich und ein, zwei Tage weniger 
als großen Gewinn erjcheinen läßt, kann eine um ein 
paar Grad öſtlichere Lage ein jehr großer Bortheil ein. 
Bofton nun ift unter den hervorragenden Handelsjtädten 
der atlantijchen Küfte Nordamerikas die öftlichjt gelegene, 
und es ijt das der erſte und einfachſte Vorzug, den ihr 
feine von annähernd gleicher Bedeutung ftreitig macht. 
Nördlicher gelegen, würde es jein Hinterland dünner 
bevölfert und weniger fruchtbar finden — bei jüdlicherer 
Lage würde e8 Europa weniger nahe fein. 

Indeſſen erfreut jich Boſton diefer Lage freilich nicht 
allein, ſondern theilt fie mit einer größern Anzahl von 
Hafenjtädten, die ſüdlich und nördlich vom Cap Cod auf 
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eine verhältnigmäßig kurze Küftenjtrede vertheilt find. 
Der Leer wird fih wol von den Landkarten her der 
eigenthümlichen Form erinnern, mit der diefer Vorſprung 
einem winkenden Arme oder einem Arme vergleichbar, 
der einen PBilgerjtab trägt, weit ins Meer hinausragt. 
Dieje Form jammt den nicht weniger jeltjam gejtalteten 
Inſeln, welche jüdlih vom Cap liegen, deutet auf eine 
zerrifjene Küjte, denn jowenig wir uns die janfte Linie 
einer Hügelfette plöglich durch eine alpine Berflüftung 
unterbrochen denken, würde diejer Umriß, jo im großen 
ausgearbeitet, in den einfürmigen Verlauf eines gerad- 
linigen oder leichtwelligen dünenhaften Ufers paffen. 
Und in der That ijt dieſer Abjchnitt der neuengländi: 
ihen Küſte ungemein reich an Buchten, in deren Schuß 
ihon bald nad der Bejiedelung zahlreiche Hafenorte 
aufblühten; von Portland bis nad) Neuhaven hinab it 
ihrer eine ftattliche Reihe zu nennen, unter denen außer 
diefen beiden Portsmouth, Salem, Brijtol, Providence, 
Neulondon theils bedeutend waren, theils noch in viel- 
veriprechendem Aufſchwunge begriffen find. Sie alle 
fonnten wol Bojton den Vorrang jtreitig machen, wenn 
nicht ſchon in der früheften Colonialzeit diefes Sit; der 
Hegierung von Maſſachuſetts und damit jelbitveritänd: 
lich zur Hauptjtadt auch der andern, minder mächtigen 
Neuenglanditaaten erhoben worden wäre. Dieſen Bor: 
zug dankte e8 aber jeiner centralen und gejchügten Lage 
und der frühen Befiedelung, und in ihm ſehen mir einen 
zweiten, vielleicht den wichtigſten Grund feiner rafch ge: 
twachjenen Bedeutung. 

Es it dann, wie in der ganzen Enttwidelung dieſes 
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Theiles der Vereinigten Staaten, au in der jeiner 
Hauptjtadt, dem Charakter und den Anfichten der Be- 
völferung gewiß eim nicht zu unterjchägender Einfluß 
zuzugeben. Die oft gepriejenen Vorzüge dieſer jo unge: 
mein jcharf charakterifirten Bevölferung jtellen, mit allen 
unleugbaren Schattenjeiten, doch vielleicht die beſte Ver- 
einigung aller Eigenjchaften dar, welche zur Löſung der 
fo ungemein jchweren Aufgabe, der Gründung eines 
Staates auf fremdem neuen Boden, der Gewinnung 
eines öden und milden Yandes für die höchſte Cultur 
erforderlich find. Ihre Freiheitsliebe, ihren unternehmen- 
den Geift und ihre Arbeitfamfeit, ihre weit über der 
Durchſchnittsintelligenz aller andern Einwanderer ſtehende 
Bildung, ihren Ernſt, ihre Mäßigkeit, ihre verhältniß— 
mäßige Friedfertigfeit läßt die Geſchichte der zahlreichen 
Golonien, welche ſie nach und nad in Amerika gegrün: 
det haben, klar bervortreten. Auch Bojton hat jicherlich 
großen Gewinn von ihnen gezogen. Der Schluß liegt 
nabe, daß gerade im erjten Jahrhundert, das nad) der 
Gründung der Stadt verfloß, als die urjprünglichen 
Elemente joviel wie möglich ungemifcht vorhanden waren, 
die fürdernde und zujammenhaltende Wirfung diejer 
Eigenjchaften am Fräftigjten gewejen jein wird, und 
fie war zu diefer Zeit am nothiwendigiten. Später 
aber, wenn einmal die Stadt jene Bedeutung erreichte, 
weldye fie mit weitern Kreifen in immer innigere Be- 
rührung bringen mußte, wenn fie, mit andern Worten, 
fih aus der Golonialhauptjtadt zu einer Weltftadt zu 
entwideln begann, fonnten allerdings dieſelben Cigen- 
Ichaften unter neuen Umftänden einen beengenden und 
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zurückhaltenden Einfluß üben. Wir jehen ja überall, 
wie die jtarfen, großen Dinge diefen Schatten werfen, 
daß fie Fraft ihrer Stärfe und Größe die Möglichkeit 
ungetrübt fruchtbarer Wirkſamkeit überdauern. 

Ein gedrängter Weberblid der Entwidelungsgejichichte 
Bojtons wird am beiten lehren, wie die drei hier ge: 
nannten Factoren im Zufammentirfen mit zahlreichen 
andern vielfady mechjelnden Zuftänden und Ereigniſſen 
die Stadt zu dem machten, was fie heute ift. 

Die erjten Anfiedler, die 1620 nad) Neuengland 
famen, landeten in der Bucht hinter dem zurüdigebogenen 
Arme des Cap Cod und gründeten dajelbit die Colonie 
Plymouth; die nahe Mündung des Charles:River aber, 
in welcher jett Bofton liegt, fanden fie erjt bei den 
Küftenfahrten auf, die fie in den nächſten Jahren zum 
Zwed der Erforihung des Landes an der Maffachujetts: 
bat unternahmen. Eine andere Anftedelung, welche 
1623 von Dorcheſter ausging und den Zweck hatte, den 
Fiſchern, die jährlich nach der ueuengländifchen Küſte 
fuhren, einen Zufludtsort und bejonders eine Kirche zu 
bieten, ließ fich nördlich von dem Orte, two heute Bojton 
liegt, bei Cap Ann nieder und wanderte erit jpäter 
weiter ſüdwärts, um Salem zu gründen, das bald eine 
nicht unbedeutende Hafenſtadt twurde, heute aber, troß 
jeiner municipalen Selbjtändigfeit, in mandem Sinne 
doch ſchon in den Bann Bojtons gehört. Von 1629 
an nahm der Strom der Einwanderer vorzüglich die 
Richtung auf dieje neue Colonie, und von ihr ging dann 
die Gründung weiterer Golonien aus, welche fich jeßt 
mit Vorliebe der injelreichen Bucht zumandten, in welche 
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der Charles-River mündet. Charlestown war hier früher 
ſchon, und Boſton, Dorcheſter, Rorbury und Watertown 
wurden 1630 gegründet, ſodaß bald fünf Gemeinden, 
nur durch ſchmale Meeresarme getrennt, beieinander— 
lagen. Sie gediehen alle, doch hob ſich Boſton, durch 
ſeine centrale und faſt inſulare Lage, die Nähe des ſehr 
geſchützten Hafens und gutes Trinkwaſſer ausgezeichnet, 
am raſcheſten, und als es 1630 zum Verſammlungsorte 
des Rathes der Colonie von Maſſachuſetts beſtimmt 
wurde, war es gerade die Nähe der übrigen Nieder— 
laſſungen in der Charles-Riverbucht (deren Zahl 1644 
ſchon auf 14 geſtiegen war), welche ſeinem Range als 
Hauptſtadt dieſes Gebiets eine gediegene Grundlage gab. 
Die Charles-Riverbucht war bald der dichteſtbevölkerte 
Theil Neuenglands, und Boſton, ihr Haupt- und Mittel— 
punkt, wuchs in ſeiner Bedeutung als Handelsſtadt in 
demſelben Maße, als dieſe Bevölkerung an Zahl und 
Reichthum zunahm. Nur in den erſten Jahrzehnten nach 
der Beſiedelung konnten daher andere Städte im mitt— 
lern Neuengland, vor allen Salem, daran denken, mit 
ihr zu wetteifern, und die zweite Generation der An— 
ſiedler ſah in Boſton ſchon die unbeſtrittene, natürliche 
Hauptſtadt des Landes. 

Die Geſchichtſchreiber ſetzen den T. September 1630, 
den Tag, an welchem der Rath der Maſſachuſetts-Colonie 
der neuen Anſiedelung auf der bisher Trimountain ge— 
nannten Halbinſel den Namen Boſton beilegte, als den 
Gründungstag der Stadt an. Von dieſem Tage bis 
zu der Zeit, in der die nächſten Bedürfniſſe der Colo— 
niſten — Wohnung, Speiſe, Kleidung, Gottesdienſt — 
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jo weit befriedigt waren, daß überflüffige Kräfte auf 
etwas mehr als den nothiwendigiten Erwerb, auf Han: 
del, Induſtrie und Schiffahrt gerichtet werden fonnten, 
vergingen Jahre, deren Geſchichte uns im einzelnen nicht 
befannt ift, wenn mir auch ihren Charakter im ganzen 
und großen errathen fünnen und die Hauptereigniffe 
überliefert finden. Wir wilfen nur, daß 1634 das erfte 
Schiff vom Stapel gelafjen und ſchon vor 1639 Werft: 
bauten ausgeführt wurden, und haben aud in dem Be: 
richte Hutchinjon’s, eines Altern Chroniften der Stadt, 
eine kurze, nicht uninterefjante Darftellung, wie der Ver: 
fehr ſich allmählich entwidelte. Hutchinfon fagt: „Schwie: 
rigfeiten und Hindernijfe hatten von Anfang an in der 
Colonie den Fleiß geftählt und zu forgfältiger Bebauung 
des Landes angeleitet, und bald erzeugte fie genug für 
ihren eigenen Bedarf und einen Ueberſchuß zur Aus: 
fuhr. Wir hören, ausgenommen vom Taufchhandel 
mit Werkzeugen, Spielereien, Kleidungsjtüden gegen 
Häute und Pelze, welche die Indianer brachten, wenig 
von Handel in den erjten fieben Jahren. Die Leute 
richteten ihren Sinn vorzüglid auf die Einrichtung 
bequemerer Wohnungen und auf die Bebauung jo 
vielen Aderlandes, als fie zur Ernährung bedurften, 
und twaren damit hinreichend bejchäftigt. Bei harter 
Arbeit gab dann nad einigen Jahren das Land mehr, 
als die Anfiedler verzehrten, und ber Ueberſchuß ward 
nad Wejtindien und andern Orten gejfandt. Dafür 
famen Erzeugniffe diefer Länder und Geld ins Land, 
welch letzteres ſammt den von den Eingeborenen gebrad): 
ten Fellen zumeift nad) England ging, um die Induſtrie— 
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erzeugniffe zu bezahlen, die von dorther Famen und im— 
mer nöthig waren. Als aud nicht mehr alle Hände 
sur der: und Hausarbeit erfordert wurden, wandten 
ſich manche der Berarbeitung des Holzes zu Bretern, 
Balken, Reifen u. dgl., mande der Fiſcherei, andere 
dem Schiffbau zu. So jcheinen fie allmählid und 
unmerflich zu der Art von Handel gefommen zu jein, 
welcher in diefem Lande die natürlichite und feinen Zu: 
jtänden am beiten angepaßt war, ohne daß ſie einen 
Plan verfolgt oder für diefen Zweck weite Projecte ge- 
madıt hätten. 

Die Hauptabficht bei ihrer Auswanderung war ja 
die Erlangung bürgerlicher und religiöjer Freiheit ge: 
wejen; jpäter erjt famen Kaufleute und andere, von 
der Ausfiht auf Gewinn angelodt, herüber, ſchloſſen 
jih ihnen an, bradten den Handel zu beveutender 
Blüte und beivogen die Gejetgeber, Maßregeln zu 
weiterer Entwidelung deſſelben zu ergreifen. Ein an: 
derer Chronift ſchreibt jchon im Jahre 1644: „Boſton, 
das aus einem armen Dorfe in 14 Jahren zu einer 
fleinen Stadt und vorzüglich durch den Seehandel fo 
bedeutend geworden iſt.“ In demjelben Jahre wurde 
eine Pelzcompagnie gegründet. Die Bevölkerungszahl 
Boftons ift nur annähernd zu bejtimmen, da genaue 
Zählungen nicht vorgenommen wurden, wir hören aber 
z. B., daß im Jahre 1674, als ganz Neuengland 
120000 Einwohner zählte, die Hauptitadt gegen 1500 
Familien umjchloß, und haben dann erjt wieder aus der 
Mitte des 18. Jahrhunderts verläffige Angaben, welche 
bejagen, daß die Zahl der Bevölferung von 1742 bis 
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1765 zwiſchen 15: und 16000 ſchwankte. Im Jahre 
1748 liefen 540 Schiffe aus dem bojtoner Hafen aus. 

Es iſt nicht zu vergeffen, daß auf der Entiwidelung 
Boitons wie aller Handelsorte der engliſchen Golonien 
ſchwerer als die natürlichen Hindernifje die Fünftlichen 
Beihränfungen lajteten, welche das eiferfüchtige Mutter: 
land nicht müde wurde, dem Handel und Gewerbsfleiße 
feiner Colonien anzulegen. Selbſt Cromwell, ſonſt jei: 
nen Glaubensbrüdern und Oefinnungsgenofjen in Neu: 
england jo günjtig gejtimmt, verjchmähte es nicht, auch 
tie durch die Navigationsacte von 1651 zu einem mittel: 
baren Tribut an das Mutterland heranzuziehen, und 
wenn anfänglih den Coloniften die Beſtimmung auch 
nicht in ihrer ganzen Härte Har wurde, daß nur in 
Schiffen, melde in England gebaut, Engländern gehörig, 
von Engländern befehligt und zu drei Bierteln mit Englän— 
dern bemannt jeien, außereuropäiiche Waaren in England 
eingeführt werden jollten, begriffen fie doch bald die 
Schäblichfeit der andern Verordnung, der zufolge nur 
Engländer als Kaufleute in der Golonie ſich niederlaffen 
und eine ganze Weihe von Waaren nur über England 
nach andern Ländern ausgeführt werden durften. Neu: 
england und in eriter Linie Bofton empfanden aber nod) 
ſchwerer die zahllofen Einfchränfungen der Golonial- 
induftrie, denn in dem Maße, als die Bevölferung 
wuchs, forderte die natürliche Kargheit des Bodens zum 
Gewerbebetriebe auf; in beſonderm Hinblid auf die neu: 
engländiiche Echiffahrt, die bei dem Küſten- und Holz: 
reichthum und ber jeetüchtigen Bevölferung der engliichen 
itarf Coneurrenz zu machen drohte, wurden auc dem 
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Handel der Golonien unter ſich mandherlei Hindernifje 
in den Weg gelegt, und die großen und Eleinen und 
theilweiſe jehr kleinlichen Bejteuerungen und Uebervor— 
theilungen hörten nicht eher auf, als bis gerade an 
ihnen ſich der Nevolutionsfrieg entzündete. Daß es in 
Bojton war, wo nach lange vorhergegangener Agitation 
im December 1773 der wegen feiner hohen Steuer ver: 
haßte Thee der Djtindifchen Compagnie in den Hafen 
geworfen und damit der erjte Schritt zum offenen Wi: 
derjtande gegen die Bedrüdungen jeitens der Regierung 
gethan ward, iſt eine auc für die materielle Entwide- 
lung der Stadt bedeutſame Thatjache, wenn fie auch in 
erfter Reihe, wie die ganze Haltung Bojtons im Revo: 
Iutionsfriege, als Zeugniß für die jelbjtändige, freie, 
thatfräftige Oejinnung der Bürger hervorzuheben ift. 
Die Colonien jehüttelten mit diefem Schritt die Laſten 
ab, welche ihre natürliche Entwidelung zu hemmen droh— 
ten, und die Blüte, melde nach der glüdlichen Be: 
endigung des Unabhängigfeitsfrieges eintrat, zeigte Klar, 
wie viele Kräfte brach gelegen hatten, wie naturgemäß 
gleichjam dieſes Aufbäumen und Abjchütteln gemwejen. 
Boitons Bevölkerung war in den hundert Jahren, 
welche dem Unabhängigfeitsfriege vorhergingen, langjamer 
angewachſen als die des Gebiets, deſſen Hauptitabt es 
ift, und neben dem durch Lage und Bevölferung voran- 
jtehenden Philadelphia, welches im 18. Jahrhundert für 
die eigentliche Hauptjtadt der engliſch-nordamerikaniſchen 
Colonien galt, hatte es in jenen Beiten der Segelſchiff— 
fahrt wol nur den allerdings nicht unbedeutenden Bor: 
zug voraus, im Mittelpunfte der jeetüchtigiten Bevölferung 
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del Landes gelegen und von dem höchſt regfamen, unter: 
nehmenden Stamme der eigentlichen Yankees bewohnt 
zu jein. 

Wie alle ältern Theile Nordamerifas nahm aud) 
Neuengland jofort nad) Beendigung des Krieges ein ganz 
anderes Tempo in feinen Fortjchritten in Handel und 
Gewerbe an, ala es bisher gefannt hatte, und Bolton 
wuchs allein im legten Jahrzehnt des Jahrhunderts um 
ebenfo viel wie in den vorangehenden ſieben „Jahr: 
zehnten, um 7000. War aud fein Wachsthum dann 
nicht jo reißend mie das Neuyorks und Whiladel: 
phias, jo ging es doch raſch genug voran, denn von 
25000 im „Jahre 1800 iſt e8 1820 auf 43000, 1840 
auf 93000, 1850 auf 136000, 1860 auf 177000, 
1869 (mit amnectirten Bororten) auf gegen 250000 
gewachſen. Die Zahl der einlaufenden Schiffe betrug 
1791 399, 1806 1083, 1870 über 3500, und gegen: 
wärtig jteht Bofton, was den Handel mit dem Aus: 
lande betrifft, nur hinter Neuyorf und Neuorleans zurüd. 
Den ‘bedeutenditen Impuls gab aber jeiner Entwidelung 
die Anlage der Eijenbahnen, deren Zahl und Ausdeh— 
nung gerade in Neuengland in den dreißiger und vier: 
ziger Jahren raſcher als in irgendeinem andern Theile 
der Union zunahm und die für Boſton nicht meniger 
bedeuteten als die großen Kanalanlagen nad) den weſt— 
lihen Seen zu für Neuyorf. Abgejehen von der Kitten: 
ihiffahrt bilden fie die einzige Verbindung mit feinem 
Hinterlande. Es münden gegenwärtig nicht weniger als 
acht Eifenbahnlinien in Bofton aus. 

Der Handel Boftons hat in den letzten 25 Jahren 
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bedeutende Schwankungen erlitten. Die Ausfuhr dach 
dem In- und Auslande, deren Werth 1846 ſich inöge- 
ſammt auf gegen 9 Mill. Dollars belaufen hatte, war 
1851 auf 10% Mill, 1855 auf nahe an 27 Mill. 
gejtiegen, um 1860 auf 15 zu fallen und 1865 mwieber 
auf 21 zu jteigen, 1869 betrug fie 14,381078 Dollars. 
Zieht man den Betrag der Edelmetallausfuhr ab, fo 
jtelen fich die annähernden Ausfuhrwerthe von 5 zu 
5 Sahren auf 9 Mill. (1850), 14 Mill. (1855), 13 
Mill. (1860), 21 Mill. (1865), 14 Mill. (1869). Die 
Einfuhr aus fremden Ländern verhielt fich ähnlich, denn 
von 29 Mill. im Jahre 1850 ftieg fie auf 43 (1855), 
janf auf 39 (1860), auf 25 (1865) und ftand 1869 
bei 44,628395. Der Tonnengehalt der fremden Schiffe, 
welche in den Hafen von Bojton einliefen, betrug 1850 
218295 gegen 525125 im Jahre 1869, der einheimi- 
ichen 260540 in 1850, 252035 in 1869; die Zahl 
der fremden Schiffe war in diefem Zeitraume von 1908 
auf 2905 gejtiegen, die der einheimischen von 1028 auf 
644 gejunfen. 

Berglihen mit den bedeutenditen Hafenjtäbten der 
Union, nahm Bofton in dem mit 30. Juni 1873 ab: 
ichließenden „Jahre in der Ausfuhr die fünfte Stelle ein, 
indem Neuyorf 313, Neuorleans 104, San : Srancisco 
39, Savannah 32, Bojton 27, Philadelphia 24 Mill, 
Werth ausführte; in der Einfuhr ftand es mit 68 Mill. 
vor San: Francisco mit 39, Baltimore mit 29 und Phi: 
ladelphia mit 25 Mill., wurde aber mweit von Neuyorf 
übertroffen, das eine Einfuhr von 426 Mill. Dollars 
aufzumeifen hatte. 
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Als Hauptitadt des gewerbthätigen Neuengland zählt 
Bofton unter feinen Ausfuhrgegenjtänden die Erzeugnijje 
der zahllojen Fabriken in erjter Reihe. Bejonders eigen: 
thümlich ift ihm der Schuh: und Stiefelhandel, für den 
es der Hauptort in Amerifa iſt. Es gibt Orte ın 
Maſſachuſetts, die fih fait ausjchließlih mit Schub: 
macherei im großen Stil befafjen, und ſchon 1856 be: 
vechnete man den Werth des jährlihen Schuh: und 
Stiefelumjages auf gegen 50 Mill. Dollars und zählte 
in Bojton mehr als 200 Handelshäujer in diefem Zweige. 
Seitdem hat fich diefer Handel bedeutend gehoben und 
joll in den legten zehn Jahren feinen Umjat verdoppelt 
haben. Der Weiten und Süden find für diefe mie für 
alle neuengländiichen Erzeugnifje der Hauptmarkt. Die 
Häute, welche in dieſer Induſtrie gebraucht werden, fom: 
men gegenwärtig zu ziemlich gleichen Theilen aus dem 
Süden (Rio-Grande, Buenos: Ayres, Neuorleans) und 
dem Weiten und etwa der fünfte Theil wird aus Afrika 
eingeführt. Aud) die Häuteeinfuhr hat jich in den legten 
10 Jahren verdoppelt; ihr Werth belief jich 1869 auf gegen 
1 Mil. Dollars. Ueber Zahl und Product der Gerbe: 
reien liegen mir feine Ausweife vor. Die Einfuhr von 
Baumtolle, welche 1860 gegen 400000 Ballen betrug, 
ftand 1869 nur erjt wieder bei 249299 und kam die 
größte Maſſe aus Neuorleans, Neuyork und Norfolk. 
Die Wolleinfuhr aus dem Auslande ift in den leßten 
10 Jahren unbedeutend geitiegen und famen die bedeu: 
tenditen Mengen aus Südamerika, England, Türkei, Oſt— 
indien und Südafrika; von nahe an 200000 Gentner, die 
1869 eingeführt wurden, fam die Hälfte aus Südamerika, 
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ein Fünftel aus England. Sehr bedeutend und jtets 
im Wachen ift die Zufuhr von Wolle aus dem Weiten. 
Die Broducte der Baumtvollen: und Wolleninduftrien des 
Staates wurden 1870 auf gegen 200 Millionen geichäßt 
und ijt Bofton der Markt für den größten Theil der: 
jelben, aber die Ausfuhr nach fremden Ländern it gering, 
der Hauptverbraud) auf die Vereinigten Staaten be: 
Ichränft. 

Ein wichtiger Ausfuhrgegenftand Bojtons, deſſen Ge: 
ichichte nicht unintereflant, ıjt Eis. Im Jahre 1806 
wurde zum eriten male ein Schiff mit dieſer Waare 
von Boſton nad) Martinique gejandt, 1807 ein zweites 
mit doppelter Ladung nad der Havana, und wiewol 
bei ‚mangelhafter Technik und andern Schwierigkeiten, 
denen das neue Unternehmen begegnete, in den eriten 
Jahren die Gewinne gering waren, gedieh doch mit der 
Zeit die Sache und fand bei der ſpaniſchen Regierung 
Unterjtüßung durd) Monopol und Privilegien. Gegen 
die eine Ladung von 130 Tonnen, die 1806 verſchifft 
toorden, zählte man 1816 ſchon 6 (1200 Tonnen), 1826 
15 (4000 Tonnen), 1836 45 (12000 Tonnen), 1846 175 
(65000 Tonnen), 1856 363 Ladungen (146000 Tonnen). 
Im Jahre 1869 gingen nad) Bombay 11376, nad) der 
Havanı 8685, nah Kalkutta 6237, nach Batavia 
3405, nah Aspinwall 3542, nad) Demerara 3020, 
nach Rio-de-Janeiro 2000 Tonnen 20. Nach ver: 
ſchiedenen Plätzen an der Küfte gingen über 40000 
Tonnen. Diele Taujende werden durch diefen Handel 
im Winter in und um Bofton unter die Arbeiter gebracht, 
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und jelbjt geringfügige Dinge, wie Sägemehl, Kleie u. dgl., 
find durch ihn zu hohem Werthe gejtiegen. 

Sn der Entwidelung des Dftindienhandels Bojtons 
jpielte gerade das Eis eine nicht geringe Rolle; Rück— 
frachten von dort find bejonders Leinſamen und Häute, 
deren Werth und Verbrauch jih in den letzten 20 Jah; 
ren in den Vereinigten Staaten jehr bedeutend gehoben 
hat. Außerdem find Salpeter, Jute und einige Droguen 
erheblichere Einfuhrgegenftände. Der Umſatz in dieſem 
Handel belief ſich Schon, vor 10 „Jahren auf über 
10 Mill. Dollars und hat ſeitdem erheblich zugenommen. 
Direct aus Ditafien wurden 1869 auch gegen 3 Mill. 
Pfund Thee nach Boſton eingeführt. 

Der Getreide: und Mehlhandel, in Neuyork fo be: 
deutend, hat fih in Bofton wegen der koſtſpieligen 
Frachten, welche die Herichaffung aus dem wejtlichen 
Erzeugungsgebiete erheiſcht, niemals erheblich entfalten 
fünnen, wiewol genug Anjtrengungen gemacht worden 
jind, einen Theil diejes wichtigen Handels herüberzu- 
ziehen. Maffachufetts führt jogar Getreide für den 
eigenen Gebraud über Neuyork ein, und es ift fraglich, 
ob Bojtons günftigere Lage gegenüber Europa und feine 
bald nad) aller Möglichkeit vollftändigen Eifenbahnver: 
bindungen mit dem Welten jemals die Bortheile werden 
aufiwiegen können, die Neuyork in feinen Wafferftraßen 
nach dem großen Seegebiete und in feiner nun einmal 
fejtitehenden beherrſchenden Welthandelsftellung befitt. 

Der Holzhandel, welcher früher in Bojton, als nod) 
waldreiches Hinterland vorhanden, jo bedeutend war, iſt 
gleich dem Schiffbau nordwärts verzogen und nimmt 
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jest im Geſammthandel Boftons eine niedrige Stufe 
ein. Die Häfen von Maine und Canada haben es 
hierin überholt. 

Nicht unbedeutend ijt auch die Einfuhr von Süd— 
früchten, wie denn 1869 über 200000 Kiſten Trauben, 
gegen 250000 Kijten Orangen u. dgl. eingeführt tur: 
den. Eine kleine portugiejiiche Colonie hat zum Theil 
diefen Handel in ihren Händen. Drangen werden aus 
Florida und Weftindien gebracht, halten aber jowenig 
wie die Citronen den Vergleich mit den ſüdeuropäiſchen 
aus. Aus Californien werden bedeutende Mengen von 
Trauben und Tafelobit eingeführt. 


2. Gefammtanficht. Anlage. Umgebung. Nüchterner Cha— 
vafter der ältern Stadttheile. Die Geſchäftshäuſer. Die 
Wohnhäuſer. 


Es iſt nothwendig, Boſton und ſeine Umgebung von 
einem erhöhten Punkte aus zu betrachten, denn auf keine 
andere Weiſe gelangt man aus dem Wirrſale der 
Meeresarme, Halbinſeln, Inſeln, Fluß- und Meeresufer 
zu einem klaren Bilde des Ganzen. Hier iſt kein Mittel— 
punkt und keine Hauptader, kein feſter Plan und keine 
entſchiedene Richtung des Wachsthums. Unbedeutende 
Orte entwickelten ſich auf den Vorſprüngen und in den 
Buchten eines vielzerriſſenen Meereseinſchnittes, einige 
wuchſen raſch, andere langſam heran, und zu einer Zeit 
überwuchs einer alle andern, nahm ſie zum Theil in 
ſich auf, gab ihnen ſeinen Namen und ſteht jetzt als 
Boſton, als Stadt von 250000 Einwohnern vor uns. 
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Das iſt aber alles von dem zerklüfteten Ufer ins Land 
hineingewachſen, liegt nun in einem weiten Bogen, in 
ſich ſelbſt ſehr ungleich und zerſtückt, beiſammen, und 
hat äußerlich nichts anderes Gemeinſames als die Lage 
am Meere. Merkwürdig zufällig iſt dieſes ganze Con— 
glomerat, hat wenig vom Planirten, Neugeborenen an— 
derer großen Städte dieſes Landes, ſieht faſt mehr 
geworden als gemacht aus. Man nennt ſie die euro— 
päiſchſte Stadt Nordamerikas, und der Vergleich iſt ſchon 
um der engen und krummen Straßen willen nicht unzu— 
treffend. Aber das Weſentlichſte im äußern Eindruck iſt 
durch die Formen des Landes beſtimmt, auf welchem ſie 
erbaut iſt. 

Wenn man von dem höchſten Gipfel der Blue-Hills, 
der Hügelkette, die wie eine erſtarrte Flutwelle ſüdlich von 
Boſton nicht weit vom Meere ſich aus dem flachen Lande 
hebt, an einem hellen Tage Umſchau hält, mag man wol 
ein gutes Bild von Boſtons Lage und Umgebung gewinnen. 
Die Stadt hat man da im Norden vor ſich. Man ſieht die 
ganze breite Zunge, auf der das alte und eigentliche 
Boſton gebaut iſt, mit Häuſern bedeckt, die ſich über 
die einſt ſchmale, jetzt aber durch Auffüllungen erheblich 
breit gewordene Landenge hier aufs Feſtland und an fla— 
chen Höhen hinaufziehen. Man ſieht Südboſton, das, gleich— 
falls eine häuſerbedeckte Landzunge, ſich von Süden her 
in Pilzgeſtalt mit einer Seite ſeiner ſchirmförmigen Aus— 
breitung nahe gegen Altboſton, mit der andern ins Meer 
hinausſtreckt. Man ſieht ferner Charlestown, eine jüngſt mit 
Boſton verbundene Landzungenvorſtadt, ſich in ähnlicher 
Weiſe von Weſten herandrängen, und Oſtboſton, eine drei— 
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zackige Inſel voll Häuſern und Länden, den Halbbogen gegen 
Nordoſten hin vollenden. Noch andere Orte erblickt man 
ganz nahe — ſo Cambridge und Chelſea, die auf dem 
Feſtlande liegen und durch Brücken mit dieſen verſchiede— 
nen Fragmenten Boſtons verbunden ſind, ſo Brookline 
und Roxbury, nun auch annectirte Vorſtädte, jo Dor— 
cheſter und weiter nördlich Somerville. Und wie dieſe 
alle, dem Umriß des Meeresufers gemäß, einen Halb— 
kreis gegen das Land, gegen Weſten hin ſchließen, reihen 
ſich weit draußen im Meere große und kleine Inſeln 
zu einem Bogen, der nach Oſten hin vorſpringt; beide 
aber ſchließen mit dieſem Kreiſe den Hafen ein, aus 
deſſen Mittelpunkte das kleine Governors-Island mit 
ſeiner hellen Feſte klar herüberleuchtet. Das Land ſieht 
man faſt überall mit nicht ſehr flachen Hügeln aus der 
Fläche ſich erheben, mit der es ſich nach dem Meere zu 
ſtreckt. Wo keine See, ſind Hügel, hohe und niedere 
am Horizont, und ganz fern ſind gar zwei Newhamp— 
ſhireberge, Monadnoe und Wachuſett, müd hingeſtreckte 
Geſtalten, geduckten Rieſenſphinxen vergleichbar noch im 
Geſichtskreiſe. 

Ein eigenes Bild, dieſes Ineinanderſchieben von Land 
und Waſſer, dieſe ſchmalen, gelben Dünen, dieſe ſilber— 
grauen, bald ſpiegelnden, bald durch den Wellenſchlag 
matten Waſſerflächen und die breite Maſſe der Häuſer 
am Ufer und auf den Landzungen! Nicht anders als 
wie ein zerfreſſener Granitgrund, aus deſſen Fläche die 
ſcharfen Kanten der Kryſtalle in dichter Zuſammen— 
drängung Ichauen, erjcheint die ferne Stadt. Aber näher 
heran find Wälder und Wieſen und zahlloje Heine Ge: 
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wäfler, Teiche jowol als Bäche; und die Wälder, wenn 
aud; weder hoch noch dicht, find viel ausgedehnter, als 
fie wol um eine gleichgroße Stadt in Europa, bor 
allem eine Seeſtadt, jtehen würden. Dies ijt ein Cha: 
rafterzug der amerifanifchen Landichaft, den man wenig: 
jtens hier im Oſten überall wiederfindet, eins der Zeug: 
nifje für das jugendliche Alter hiefiger Cultur. 

Wenn man über diefe Umgebung hinfchaut, erjcheint 
nur das Meer bedeutend, wie immer und überall; die 
Zandumgebung Boftons aber jtellt fi in feiner Weiſe 
hervorragend dar. Es iſt die gewöhnliche Flachhügelig: 
feit, die im einzelnen an ihren Bächen und in ihren 
Wäldern mandes Schöne birgt, im Ueberblid aber matt 
ericheint. Wir haben an unferer Ditjeefüfte, etwa an 
der Trave, ähnliche Landſchaften. 

Boſton jelbit, die Stadt für fi, it auch jehr aut 
bon der Kuppel des Staatshaufes zu überfchauen. Das 
Staatshaus nimmt den höchſten Punkt ein und man fieht 
bier aus der Mitte Altbojtons heraus alle die Vorjtädte 
jenfeit der Waſſerwege, den Hafen mit feinem Snjel- 
gürtel, die Wafjertvege innerhalb der Stadt und den 
Wald der Schiffsmaften. Dann ift wieder eine jehr 
ſchöne Anficht von einer Höhe ob Charlestown zu ge: 
winnen, wo man Altbojton in der ganzen Breite, die 
es gegen Nordoſten fehrt, vor ſich hat. Man fieht hier 
die Häufer fi am Hügel hinaufthürmen und über alle 
die vergoldete Kuppel des Staatshaujes ragen, man 
liebt, wie die Stadt und ihre Vorjtädte auf vielen 
Seiten und in mandherlei Weife vom Meere bejpült find, 
und man ſchaut in die merfiwürdig flachgrundigen, jehr 
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regelmäßigen Stadttheile, welche auf aufgefülltem See— 
boden erbaut ſind, weil die Halbinſel bereits zu wenig 
Raum bietet. Dieſe ſtehen ſo hart am Waſſer und 
ſind ſo wenig über daſſelbe erhöht, daß ſie, beſon— 
ders wenn die Sonne am Abend ihre rothen Wände 
beſcheint und Glut in ihre Fenſter wirft, wie eine Luft— 
ſpiegelung erſcheinen könnten, wenn ſie nicht gar ſo ein— 
förmig, ſo ganz unmärchenhaft nüchtern daſtänden. 
Boſton hat nicht den Raum und auch nicht die raſche 
Entwickelung gehabt wie etwa Neuyork und Philadelphia, 
iſt darum gedrängter und zufälliger in ſeiner ganzen 
Anlage. Breite Wohnſtraßen mit ſtolzen, ruhigen Bauten 
konnten ſich nicht unmittelbar an die Geſchäftsviertel 
anſchließen, ſondern mußten weit hinaus verlegt werden, 
wenn ſie dem geräuſchvollen Treiben entrückt bleiben 
ſollten. Das Geſchäft nahm mit der Zeit alle Stadt— 
theile in Anſpruch, welche nahe beim Hafen liegen, 
und bei der Fülle der Eiſenbahnverbindungen wurde es 
als kein großes Opfer betrachtet, einige Meilen vom 
Mittelpunkte der Stadt entfernt zu wohnen. So haben 
ſich die Halbinſeln und Inſeln allmählich mit Geſchäfts— 
häuſern bedeckt, während die beſſern Wohnhäuſer ſich 
mit Vorliebe nach dem Lande zu und beſonders nach 
den höhern Lagen zogen. Das gibt der Stadt einen 
zwieſpältigen Charakter, denn aller Verkehr bewegt ſich 
in den engſtraßigen, düſtern, alten Geſchäftsvierteln, 
während die breiten, hellen, neuen Wohnſtraßen mit ge— 
ringen Ausnahmen höchſt unerfreulich öde und lang— 
weilig ſind. Das iſt das Umgekehrte von dem, was 
nöthig wäre, um etwas von harmoniſchem Charakter 
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in die Sache zu bringen. Die engen Straßen dürften 
viel ſtiller ſein, und die breiten ſollten mehr Leben be— 
kunden; beide würden dadurch gewinnen. Nun mwälzt 
fih alles, fein und grob, reih und arm im fchmalen, 
gewundenen Bette der Wajhington:Street oder Tremont: 
Etreet, drängt und ftößt und läßt fein Behagen auf: 
fommen, und jo gibt es in diefer ganzen großen Stadt 
feine Straße, wo ein im ſchönern Sinne ftädtifches Leben 
fih entfalten fünnte, wo die Leute haftlos gehen, be: 
trachtend und betrachtet, und man zu dem angenehmen 
Gefühl fommen fann, daß es Ruhepunkte in dem Trei- 
ben gibt. Einer Stadt von der Bedeutung Bojtons 
jollte das nicht mangeln, fie ſieht ſonſt gar zu ameijen- 
haufenartig aus. Wie uns ein Menjd) nicht recht be: 
hagen will, der immer nur auf Beitausnußung, Arbeit, 
Gewinn ausgeht, nicht auch dann und wann einmal die 
Feder abipannt, ſich gehen läßt und zeigt, daß er und 
nicht jeine einfeitige Arbeit der Herr ift, fo ift es auch 
mit den Städten: fie ſollen für behagliche Stunden be- 
haglihe Orte bieten, wo ihr Beites und Schönftes zu 
jehen tft, follen überhaupt das Schöne an der Welt in 
ihrer Art ausprägen und zur Geltung bringen. 

Weil Bofton das nicht hat, kann es aud) nicht eigent: 
lich alt ericheinen, denn zum Alter gehört die ſchöne 
Ruhe. Alt ift bei todten Dingen überhaupt ein Wort 
von ſehr verichiedenem Sinn. Eine alte Kaferne ift in 
anderm Sinne alt al3 ein altes Haus aus guter Zeit, 
irgendein gediegener Bau, dem die verwogenjten Schnörfel, 
jeine jchmalen Fenfter und hoher Giebel nicht weniger 
gut zu Gefichte jtehen als dem Großvater das weiße 
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Haar und der altfränfische Yeibrod. Hier iſt die ehr— 
würdige Schönheit des Alters, dort nur die Zabl der 
Sabre und der ‘Zerfall, hier der Geift, dort die Form. 
Vieles ift eben alt, was in Fünftleriichem Sinne nicht 
alt zu nennen ijt, weil ihm jeder Hauch von jenem 
idealen Gehalte des Alters abgeht. 

Das dagegen fann man zugeben, daß Bojton niemals 
jung gewejen ift. Die Mühen und Sorgen des Dajeins ruh— 
ten niemals härter auf Neuengland, als in den erften Jahr: 
zehnten nach jeiner Gründung. Arbeiten und Beten war der 
Kern jeines Lebens, und fein anderer geiftiger Hauch, als der 
aus „der Puritaner dumpfen Bredigtftuben‘ wehte, ward 
in ihm fühlbar. Die Religion war die einzige Zier des 
Zebens, aber fie war die jchönheitsfeindlichite, die je ge: 
predigt wurde, die Religion der Bilderjtürmer, die an 
diefem Orte unter dem Einfluffe mübjeligen Lebens fahler 
und einförmiger blieb und alle Zebensäußerungen kräf— 
tiger unter ihrem Banne hielt als irgendwo in Europa. 
Ein nad außen reizlofes Leben ftrebte nicht nach Ver— 
Ichönerung der MWohnftädten, und miewol Raum und 
Bauſtoffe jeder Art in Fülle vorhanden waren und all: 
mählich Reichthum genug erworben ward, hat doch nie: 
mand ſchön und für die Dauer zu bauen verſucht. Was 
von befjern alten Häujern in Abbildungen erhalten: ift, 
zeigt jehr einfache Formen, meift Holzbauten, deren ein: 
ziges Stodwerf über das Erdgeſchoß vorjpringt und zu 
jpigem Giebel zuläuft. Franklin's Geburtshaus, das 
bier ın Bojton jtand, 1811 aber durch Feuer zerftört 
ward, mar ein einfaches Haus diefer Art, wie die 
Zeichnungen zeigen, die fih von demjelben erhalten haben. 
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Die wenigen größern Bauten, die ohne ivejentliche Ver: 
änderungen ſich aus der Zeit vor hundert oder hundert: 
zwanzig Jahren ber in Bofton noch erhalten haben, find 
durhaus unbedeutend, nicht blos gewöhnlih in den 
Formen, jondern aud in der ganzen Ausführung arm. . 
Mel andere Zeit, als die Städte der Hanfa oder die 
flandrifchen und italienifchen Handelsjtädte, die zum Theil 
nicht jo bedeutend waren wie dieje zu ihrer Zeit hervor: 
ragendite Stadt der norbamerifanifchen Colonien, ihre 
Kirhen und Rathhäufer bauten, welche die Bewunderung 
und Freude ſpäter Gejchlechter bleiben! Der Geiſt alt- 
weltlicher Eultur hat nach Amerifa verpflanzt werden 
fönnen und gedieh auf dem neuen Boden früh zu be- 
deutenden Thaten — mit der Schönheit ift es ihnen 
nicht jo bald gelungen. Es till fcheinen, als ſei 
den großen Werfen der Kunſt die aufweckende, zu ähn— 
licher Leiſtung reizende Fernwirkung verjagt, die den 
Werfen der Denker und Dichter in unbejchränftem Maße 
eigen iſt. Jedenfalls fieht man bier auf Schritt und - 
Tritt, wie die Kunft ein zartere® Gewächs, das von 
den Zuftänden des Bodens, in den es verpflanzt werden 
will, vielfach abhängig, ja bis zur Verfagung jeder reifen 
Frucht verfümmerbar ift. 

In den legten Jahrzehnten iſt aber bier jehr viel 
und in anderer Weiſe als früher gebaut worden. Die 
Bevölferung ſah jeit 1830 nicht allein ihre Zahl fich ver— 
vierfachen und ihren Reichthum um das Achtfache anwach— 
fen, jondern mit dem größern Verkehre und dem Zufluffe 
zahlreicher fremder Elemente wurden auch neue Anregungen 
geboten und an das Leben höhere Anforderungen geitellt. 


152 Bofton. 


Die puritanifche Einfachheit ſchwand mehr und mehr, 
und ein vernünftiger Genuß der Neichthümer, welche 
die Vorfahren unter jo vielen Mühen und Entbeh— 
rungen gewonnen, erjchien weniger verbammensiverth. 
Es ift dadurd mit der Zeit befonders für die Geſchäfts— 
häufer, nad) dem Borgange Neuyorks und anderer „Bilz: 
ſtädte“, ein möglichjt reicher, prunfender Stil in Auf: 
nahme gefommen, und auch mande Wohnhäufer juchten 
ihr Aeußeres ſchön und reich zu gejtalten. Neuerlich hat der 
große Brand vom 10. November 1872, der wegfraß, was 
auf 40 Acres im Herzen Boftons ftand, diefem Bejtreben 
einen bejondern Impuls und reiche Gelegenheit geboten, 
fich zu bethätigen. Man hat in Zeit von einem „Jahre 
Reihen von Gejchäftshäufern und Kaufläden hingejtellt, 
wie feine Stadt fie prunfvoller befiten mag. Aber der 
Prunk iſt es auch allein, der diefe Bauten bemerfens: 
werth erjcheinen läßt, und wenn man fie jo dajtehen 
fieht, von oben bis unten mit Marktichreiereien behangen 
und befledit, thut es einem am Ende gar nicht leid, daß 
diefe Unzier feine edlern Formen verhüllt. 

Was die Wohnhäufer betrifft, jo ftehen ihre Facaden 
weit hinter denen der neuyorker zurüd. Es herrſcht hier 
nämlih, und merkwürdigerweiſe gerade in den beiten 
Quartieren, faft ausnahmslos die Sitte, eine fajt halb: 
freisförmige Ausbauchung, gleihjam einen verlängerten 
Erfer, vom Grund bis zum Dad zu führen, und wenn 
ein ſolch barodes Ding jchon jedem einzelnen Haufe 
etwas unſchön Aufgewuljtetes gibt, jo wird es bei dem 
unbeichränften Blid, den die geraden, breiten Wohn- 
jtraßen bieten, wo man vierzig, ſechzig Häuferfronten 
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in einer Reihe ſieht, geradezu wernichtend für den Ge: 
jammteindrud. Das jieht wie eine Compagniefront von 
Falftaffen aus. Die Badöfen, welche in jüddeutichen 
Bauerhäujern ſich wie bösartige Geſchwülſte aus der 
Wand hervorwölben, find in ihrer Art nicht unfünft: 
lerifcher als dieje Aufwulftungen. Im übrigen berricht 
aber an dieſen Bauten eine twohlthuende Einfachheit, 
und auch jie entbehren jelten der ©ärtlein neben der 
Thür und find oft mit Schlingpflanzen umzogen. hr 
Material iſt mit Vorliebe derjelbe rothbraune Sandſtein 
(Braunftein), den fie in Neuyork allenthalben anwenden. 
Er wird nur in dünnen Platten auf den Badjteinmauern 
befejtigt, ijt aber in diefer Gegend, wo er von weit her 
gebracht werden muß, doch ſchon mehr ein Vorrecht der 
MWohlhabenden: Eine „Brownstone Front‘ vertritt hier 
in den Träumen der Jünglinge, die noch nicht „ihr Leben 
gemacht”, die Stelle des Marmorjchlofjes. Es ift übrigens 
nicht unbedeutjam, daß die Wohnhäufer fih im ganzen 
duch Anſpruchsloſigkeit jehr vor den Geſchäftshäuſern 
auszeichnen. Der lettern aufgepufftes Weſen gewinnt 
dadurch den Charakter einer Sache der Goncurrenz, einer 
mehr im Intereſſe des Geſchäfts als aus eigener Nei: 
gung angejtrebten Einrichtung, und es jcheint fich diefe 
Thatjache den vielen anzureihen, die dafür jprechen, daß 
der Gejhäftsmann im Amerifaner doch noch lange nicht 
jo ganz den Menjchen dedt, daß die Fleden, die jenen 
jo häufig verunftalten, nicht immer bis zum Kern reichen. 

Baumwuchs in den Straßen fommt Bofton natür: 
licherweiſe nicht jo reichlich zu wie andern amerifanifchen 
Städten, denn die ältern Straßen find zu ſolchem Schmud 
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zu eng, aber was von neuem angelegt iſt, trägt überall 
zwei, wol auch vier Reihen Bäume, und die beſonders 
prächtigen, wie Commonwealth-Avenue, ziert ein wohl— 
gepflegter, nicht zu ſchmaler, eingegitterter Raſenſtreif 
in der Mitte. Ich ſehe, daß hier die Ulme zu dieſem 
ſchönen Zwecke beſonders häufige Verwendung findet. 


3. Der abgebrannte Stadttheil und die Neubauten. Häufig— 

keit der Brände. Geſchichtlich merkwürdige Bauten. Faneuil— 

Hall. Old-South-Church. Staatshaus. Park und Garten. 
Geiſtige Bedeutung Boſtons. 


Kein Theil der Stadt iſt gegenwärtig ſo intereſſant 
wie der, welcher im Jahre 1872 von der großen Feuers— 
brunſt heimgeſucht wurde. In Einer Nacht (vom 9. 
auf den 10. November) wurden hier die beſtgebauten, 
geſchäftsreichſten Quartiere auf 40 Acres Fläche in Aſche 
gelegt; gegen 400 Häuſer mit einem Werthe, den man 
auf 70 Mill. Dollars ſchätzt, wurden vernichtet. Und 
ſchon ſteht nun der ganze Diſtriet faſt fertig da, mit 
breitern Straßen und ſtolzern Häuſern als vorher, 
ſchon gehen die Bäche des Verkehrs in aller Fülle die 
erweiterten Bahnen hin, ſchon thut ſich Geſchäft an Ge— 
ſchäft in den eiſernen und granitenen Paläſten auf, die 
in Jahresfriſt hingeſtellt worden ſind. Am 1. Januar 
1874 ſoll jede Spur des Brandes, einige ſtreitige und 
darum noch unbebaute Plätze abgerechnet, verwiſcht ſein. 
Das iſt eine Thatſache, die für den Unternehmungsgeiſt 
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der hiefigen Bevölkerung glänzendes Zeugniß ablegt, 
und recht hat der Boftoner, wenn er jeinen Neubauten: 
diftriet mit Stolz die charakteriftiichite Sehenswürdigkeit 
feiner Stadt nennt. Aud wird, wer diefe Dinge fieht, 
dem Nedner nicht unrecht geben, der, freilih in der 
überfchwenglichen Weije, die hierzulande leider num 
einmal unvermeidlich, jagte: Das Belte, was Bojton 
hat, kann feine Feuersbrunft verzehren. Das Kapital 
von Bildung und Charakter, Willen und Fähigkeit, 
Humanität und Religion, das in diejer Stadt it, wird 
von feiner Flamme verjengt. Bernichtet die Häufer, 
Schulen, Kirchen und laßt die Bevölferung mit ihrer 
Geſchichte und ihren Gewohnheiten bejtehen, diejelbe wird 
jtet3 eins der reichten und bedeutenditen Gemeinweſen 
der Erde bilden. 

Am 10. November war der Brand gelöjcht worden, 
am 11. wurden bereits Ermächtigungen zu Neubauten 
nachgejucht, und wiewol die Stadt, um längjtgewünjchte 
Erweiterungen und Negulirungen auszuführen, diejelben 
einjtweilen zurüdhielt, wurden jchon Vorbereitungen zu 
Neubauten getroffen, als die Trümmer jo heiß waren, 
daß fie noch nicht mit Händen angefaßt werden konnten. 
Im April 1873 wurde der erjte Neubau auf der großen 
Brandjtätte fertig und im jelben Monat bezogen. Es 
find mir merfwürdige Beilpiele von der Kaltblütigfeit 
erzählt worden, mit der die Leute ihre großen und zum 
großen Theile — da ja in Mafjachufetts allein 26 
Feuerverſicherungen bei diefer ©elegenheit ihre Zahlungen 
einjtellen mußten — unerjeßlichen Berlufte trugen, und 
von der Unverdrofjenheit und Kühnheit, mit der fie an 
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Erſatz und Wiederaufbau gingen. Bon Jammern und 
Kopfhängen fei wenig zu merfen gemwefen. 

Was nun dafteht, it ganz dem Geſchäfte gewidmet. 
Verlaufsgewölbe, Magazine, Fabriken bewohnen dieſe 
theilweiſe ſechsſtöckigen Paläfte vom Erdgeſchoß bis zu 
den Dachkammern, und es ift ein merfwürdiger Contraft, 
wenn man von außen die Mafjen herrlichen Granits 
und Marmors oder die gehäuften Ornamente der Guf- 
eijenbalfen und -Umrahmungen angeitaunt hat, durd) 
enge Gänge und über halsbrechende Treppen in eine 
Strumpf: oder Brieftafchenfabrif einzutreten. Bon der 
Ueberladung dieſer Bauten kann man nur jagen, 
daß fie eben auch in dem Streben mwurzelt, dem Publi: 
fum auffallende, glänzende Außenjeiten zu zeigen. Die 
Säulen und Medaillons und was alles von Echmud 
angebracht ijt, wollen in ihrer Art marftjchreien helfen; 
man fann überhaupt diefe ganze Bauweiſe einfach) als 
Annoneirftil fennzeichnen und wird meiter feine Forderung 
an ste jtellen. 

In diefen Häufern fennt man feine Boden: oder 
Speicherräume, denn die Dächer find flach und faſt aus: 
nahmslos zu jogenannten franzöſiſchen Manjarden ein: 
gerichtet, deren Gerüft in den abgebrannten Häufern 
durchaus von Holz, deren Dedimaterial zum Theil Dad: 
pappe u. dgl. war. Zuſammen mit ber übermäßigen 
Höhe der meisten Häufer in diefem Stabdttheile, ihren 
ſchwachen Mauern und der Enge der Straßen ſoll dies 
der Hauptgrund des rajchen Umfichgreifens jener großen 
Feuersbrunit gewejen fein. Die neuen Straßen find 
nun freilich breiter angelegt, aber die Häufer find immer 
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noch bedeutend hoch und nicht wenige ſind wieder mit 
hölzernen Manſarden gekrönt, ſodaß die Feuersgefahr 
nach dieſer Richtung hin eigentlich nicht erheblich gemin— 
dert ſcheint. Dagegen iſt nach allgemeinem Urtheile die 
Feuerwehr nach ihrer Reorganiſation beſſer als früher 
und werden -die Feuerwarnungen mit einer Pünktlichkeit 
und Nafchheit gegeben, welche hoffen läßt, daß jehr aus: 
gedehnte Feuersbrünſte in Zufunft nicht leicht werden 
plaßgreifen fünnen. An Fünklein fehlt es freilich nicht, 
denn faum ein Tag vergeht, daß nicht die Feuerglode 
eins ihrer Signale jchlägt, und kaum ſechs Monate nad) 
dem großen Brande find aus dem Reſte des Stadt: 
viertels, das er verwüſtet hatte, noch ein paar Dubend 
Prachthäuſer herausgebrannt. Und das Schlimmite ift, 
daß jo viele diejer Feuer ohne Ziveifel angelegt jind, 
und zwar meiſt von Hochverficherten, die auf dieſe Art, 
bejonders wenn fie im Geſchäft gerade fein Glüd haben, 
fi) Geld zu neuen Unternehmungen zu verichaffen ſuchen. 
Einige jagen, daß auch der große Brand durch eine der: 
artige Brandlegung entjtanden jei, und daß mehr als 
die Hälfte der Brände angelegt jei, habe ich mehrmals 
behaupten hören. | 

Nahe der Nordgrenze diejer großen Brandſtätte jtehen 
auch einige der hervorragendſten Denkmäler der ältern 
Geſchichte Boftons. Da iſt Faneuil-Hall, eine thurm: 
gefrönte, vielfenjterige Halle, die in den jechziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts aus der Stiftung eines Huge— 
notten als Markt: oder Kaufhaus erbaut und in den 
Bewegungen, welche die amerikaniſche Revolution vor: 
bereiteten, am häufigſten zu politiichen Verfammlungen 
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benußt wurde. Sie führt den ftolzen Beinamen „Wiege 
der Freiheit”. Nicht fern fteht Old-South-Church, 
ein anjpruchslojer Kirchenbau mit langem Schiff und 
Ihmalem Spigthurm. Sie getvann ihren Ruhm in der: 
jelben Zeit wie Faneuil:Hal, denn die Berfammlungen 
der Aufgeregten wurden in ihr gehalten, als dort ber 
Raum zu eng wurde. Hier wurden die Öewaltmaßregeln 
gegen die aufgezwungene Einfuhr englifher Waaren 
geplant und von hier marichirte am Abend des 16. De: 
cember 1773 die fühne Rotte aus, welche englifche Schiffe 
im Hafen in Beichlag nahm und jene „Theepartie“ ver: 
anjtaltete, von der man den Anfang der Revolution zu 
datiren pflegt. Seit dem Brande wird die Kirche als 
proviforiiches Poſtgebäude benußt und trägt eine Nor: 
maluhr, von der das neueſte Reiſehandbuch durch Neu: 
england jtolz bemerkt: „Mehr Augen jchauen jeden 
Tag auf diefe Uhr als auf irgendeine andere in Neu: 
england.‘ 

Srieblicher find die Erinnerungen, welche ſich an das 
gleichfalls in diefem Quartier noch erhaltene Alte Staats— 
haus knüpfen. Es iſt auch diejes ein jehr einfacher 
Bau, langgeftredt, mit einem Stodiwerf, drei Fenfter in 
der Fronte, elf auf jeder Seite und einem unbedeutenden 
Thurm an dem der Front entgegengejetten Ende des 
Baues. Urfjprünglich, folange es feinem Zwecke diente, 
war es einfacher als jebt, da es zum Geichäftshaufe 
wurde und herausgepußt ift. Bon 1748 bis gegen das 
Ende des Jahrhunderts befand fich in feinen Räumen 
der Ei der Regierung von Maſſachuſetts und alljähr: 
lich trat hier die Yandesverfammlung (Legislature oder 
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General Court) zujammen und begab ſich am erjten Tage 
bor Beginn der Sigungen in feierlihem Zuge nad) der 
Old-South-Church, wo ein von der nädjtfrühern Legis- 
latur ernannter Geiftlicher den fogenannten Election:Ser: 
mon, die Wahlpredigt, zu halten hatte. Bei der innigen Ver: 
ſchmelzung der politiichen und religiöfen Intereſſen, welche 
die Gejchichte Neuenglands bis zur Revolution charafteri- 
firt, war diefe Einrichtung mehr als eine bloße Geremonie, 
und mas die berebten Geiftlihen den Volksvertretern 
von der Kanzel herab vortrugen, hat manchmal bedeu— 
tende praftiihe Wirkungen gehabt. Jetzt wird der 
Election:Sermon im Staatshauje jelbjt gehalten und ift 
nur noch eine Förmlichkeit. - 

Diefem alten Regierungsfite gegenüber, der in feiner 
faſt ärmlichen Anjpruchslofigfeit Fein jchlechtes Bild der 
einfachen Zuftände der „guten alten Colonialzeit“ gibt, 
ſteht ftolz in einem reichen Kranze ſchwerer Säulen ein 
Bau vom Umrif eines griechifchen Kreuzes, die Mitte 
mit einer flachen Kuppel gefrönt. Es ift das Zollhaus, das 
vor 36 Jahren gebaut wurde, ein fehr maffives Gebäude, 
das feine monumentalen Treppen und Doriichen Säulen 
mit einer Unzahl von öffentlichen Gebäuden theilt, die in 
jener und der vorangehenden Zeit errichtet find. Zu 
einer Zeit muß Bofton faum ein hervorragendes Ge: 
bäude ohne Säulenhalle und Attifa bejeffen haben, denn 
noch heute jieht man einige Gajthäufer mit QTempelein- 
gängen, Privathäufer, deren leichtes Dach auf gewalti- 
gen Säulen mehr Ichwebt als ruht, Kirchen jelbjt, die 
fih in das antife Gewand gehüllt haben. Diejer Zeit 
und Richtung gehört denn auch zum Theil das Neue 
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Staatshaus an, das jedenfalls impofant auf feiner Höhe, .. 
dem höchſten Punkte der Stadt, ſich darftellt, wenn es 
im einzelnen auch ſchwach erfcheinen mag. Es iſt ein 
Kuppelbau, zu deſſen Eingange man über einen Gras: 
plag, an Brunnen und zwei jehr mislungenen Sta: 
tuen neuengländiicher Staatsmänner vorbei und über eine 
breite Treppe binauffteigt. Sieben - Thore führen in 
eine Halle, two wiederum Bildjäulen und Büſten (Wa- 
Ihington, Governor Andreiv, Lincoln, Sumner) und die 
Fahnen aufgeftellt find, welche die Negimenter von Mafja- 
chuſetts im lebten Kriege getragen haben. Die Ber- 
Jammlungsräume find, ſoweit ich fie gejehen, jehr ein- 
fach gehalten. Ihr Hauptſchmuck find Bilder hervor: 
ragender Stantsmänner, die im Leben hier gewirkt haben, 
Ichlechte Bilder zwar, die aber interefjante, energiſche 
Köpfe vor Augen jtellen. 

Vor dem Staatshaufe liegt Park und Garten Boftons, 
Common: und PBublic-Sarden — jener ein welliges Stüd 
Land voll Raſenplätzen und Schattenwegen, dieſer ein 
twohlgepflegter Garten, in deſſen Mitte ein Teich vom 
Meeresarme übriggelaffen wurde, dejjen Ausfüllung den 
Naum zum Garten bot. Mit den großen Barfen oder 
Stadtgärten neuerer amerikaniſcher Städte verglichen, find 
das geringfügige Anlagen, aber fie haben den Vortheil, 
daß fie dem Centrum der Stadt jo nahe liegen, daß fie mit 
Leichtigkeit zu erreichen find. Sie find dadurch diefer großen 
Familie, Bojtons Einwohnerſchaft, jo nüslich und vertraut 
wie YZaubengärtlein, die man ſich hinter dem Haufe anlegt, 
während jene freilich wiel breiter und weiter, aber für 
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die meijten nur mit Fuhrwerk auf lärmenden, jtaubigen 
Straßen zu erreichen ſind. Man follte denfen, daß 
Boſton bei jeiner heitern Meer: und Hügelumgebung 
jih mit diefen Erholungsgärten zufrieden geben fünnte, 
da ja jeder, der Ausblid und unbeengte Beiwegung ſucht, 
fie an hundert Stellen im Umfreife der Stadt finden 
fan. Aber der Wetteifer unter den Hauptjtädten des 
Oſtens und Wejtens läßt auch Bojton, das freilid am 
bedächtigiten fortgejchritten ıjt, feine Ruhe, und der 
patriotiiche Bürger leidet entjchieden unter dem Gedanfen, 
dat jeine Stadt den 2000 Acres, welche die Bublic- 
Grounds in Neuyork, Philadelphia und Chicago ein: 
nehmen, nur 75 entgegenjtellen fan. So bemüht man 
jich jeßt, einen neuen Park zu Stande zu bringen, wenn aud) 
ein paar Stunden von der Stadt entfernt. Man betrachtet 
die Stadt in diejer Hinficht wie ein Geſchäftshaus: fie 
muß e3 den andern gleichthun, wenn jie nicht in den 
Schatten treten will, muß auch Unnöthiges thun, damit 
jie nichts zu entbehren jcheine. So denkt der einzelne, 
der bis aufs kleinſte hinaus zu leben, zu handeln, jelbjt 
jih zu kleiden ſucht wie alle andern, und jo die Heinen 
und großen Gemeinjchaften. Dieſer Wetteifer fürdert 
manches Gute, jchafft aber auch viel Cinfürmiges. 

Und Bojton hätte genug Eigenthümliches, auf das 
es jtolz jein und durch deſſen Entwidelung es jich einen 
eigenen hoben Rang unter den Schwejterjtädten fichern 
fönnte. Neuengland it der am frühejten politifch reif 
gewwordene Theil Amerikas, hat dem größten Theile der 
Bereinigten Staaten jeine politischen Inſtitutionen ges 
geben, ijt die Wiege und der Nerv der Nevolution und 

Ratzel, Städte: u. Eulturbilder. 1. 11 


162 Boiton. 


der Anti-Sflavereibeivegung geweſen, bat bis auf den 
beutigen Tag die beiten und zahlreichiten Schulen jeder 
Art und hat die bedeutenditen Bewegungen auf Fird): 
libem und literariichem Gebiete aus jeiner Hauptitadt, 
aus Bolton, ausgeben jeben. Noch heute leben die Größen 
der jungen Literatur Nordamerifas: R. W. Cmerjon, 
Longfellow, 5. NR. Yowell, der Dichter und Kritiker, 
Holmes, der Humorijt, in Cambridge, der Vorſtadt Bo— 
Itons; Thoreau, der höchſt originelle Naturjchilderer; 
Hawthorne, der beſte Novelliit Amerifas; Brescott, Mot: 
ley, Palfrey, Bancroft, die Gejchichtichreiber, haben in 
und bei Bojton gelebt, und Agatliz, der dem Studium 
der Naturgejchichte in dieſem Yande jo bedeutende An: 
regungen gab, hat erjt jüngjt hier Jeine Augen gejchlofien. 
Die gediegenften Zeitichriften geben von bier aus, und 
einige der bedeutenditen Berlagsbuchbandlungen baben 
bier ihren Sit. An Wobhltbätigfeitsanitalten iſt Boston 
wahrjcheinlich verhältnigmäßig reicher als irgendeine Stadt 
in der Union, und an Kirchen und Bethäufern jtebt es 
wenigſtens Feiner nad, wenn es auch Brooklyn den Na: 
men „Stadt der Kirchen‘ nicht ftreitig macht, um ſich 
mit dem freilich vielvergebenen Chrentitel des „Modernen 
Athen” zu begnügen”) Die Neuporfer jo gut wie die 


*, Schon im Sabre 1521 jehrieb ein amerikaniſcher Reiien- 
der von Bolton: „Dieje Stadt ift vielleicht die vollkommenſte 
und gewiß die beftgeordnete Demofratie, welche jemals beſtaud. 
Es iſt in dem unſterblichen Ruhme Athens etwas jo Großes, 
daß ein Moderner leicht von jedem Vergleiche mit ihm zurück— 
Ichreden mag; aber ich kenne feine Stadt, die ſeit Athens beften 
Tagen diejem hochberühmten Mufter fo nabe gefommen tft wie 
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Bürger Philadelphias und der ehrgeizig aufftrebenden 
Bilzftädte des Weſtens müſſen Bofton die Ehre |geben, 
daß fie die „amerikaniſchſte“ unter den großen Städten 
der Vereinigten Staaten jei, denn weniger als alle an: 
dern iſt ihr Charakter durd; Einwanderer aus Europa 
verändert worden, und der neuengländiiche Geift, der 
Nordamerika zu dem gemacht hat, was es ijt, findet noch 
immer in den gejellichaftlich, politiich und religiös tonan- 
gebenden Kreifen Boftons jeine reinjte Vertretung. Auch 
iheint das Klima Neuenglands die größte Wirkung auf 
die Menjchen zu üben und gerade jene charakteriftifchen 
Einflüffe des nordamerikaniſchen Klimas am jchärfiten 
aussuprägen, denen man die Entiwidelung der neuen 
Barietät „Yankee“ zujchreibt. Auch das dürfte mit 
nicht geringem Gewichte in die Wagſchale der Bedeutung 
Bojtons fallen. Der Neuengländer ift der eigentliche 
Yankee, wie denn dies hierzulande fein unterjcheidender 
Beiname iſt. Die hagern, überenergischen gefpannten Züge, 
die Najtlofigfeit, der Erfindungs: und Unternehmungs: 
geijt, aber audy der Rechts- und Freiheitsfinn und die 
Neigung, bis an die Grenzen des Möglichen hin zu 
reformiren, find nirgends entjchiedener ausgeprägt. Und 
wie der Handels: und Unternehmungsgeift ſich in Neu: 
england und von Neuengland aus am wirkſamſten ge: 
zeigt hat, finden auf der andern Seite die radicaliten 
und auch die unjinnigiten Meinungen und Bejtrebungen 





Bolton, wenn es auch in einigen wenigen Punkten noch binter 
ihm zuriidgeblieben fein mag.‘ W. Tubdor, „Letters on the 
kEastern States’. 

11* 


164 Bofton. 


nirgends fo günftigen Boden wie hier. Nirgends wird Die 
Frauenſtimmrechts-Bewegung jo eifrig betrieben, nirgends 
der Wunderglaube des Spiritismus jo hingebend gepflegt 
wie hier, und Neuengland wird in der Gejchichte ſonder— 
barer Sekten dereinft jiher eine hervorragende Stellung 
einnehmen. Das trifft aber alles in Bojton mie in 
einem Brennpunkte zufammen und gibt diejer Stadt eine 
Bedeutung, welche größern, reichern nicht zufommt und 
einjtweilen noch nicht blos der Gejchichte angehört, wie 
raſch ji) auch jonjt das übrige Amerika unter dem Ein: 
Hluffe der mafjenhaften, mannichfaltigiten Einwanderun— 
gen und feiner gewaltigen Ausdehnung umgejtaltet. „Dort 
jind Kopf und Herz unjers Landes‘, hört man von 
Zeuten jagen, die es ernjt mit der Betrachtung und Be— 
urtheilung des Yandes nehmen. 

Sp könnte man wol bis zu einem gewijjen Grade 
Boiton als den getjtigen Mittelpunkt des nordamerika— 
niſchen Xebens betrachten, und kaum wird allerdings 
jemand zweifeln, daß bisjegt in Amerifa nirgends auf 
gleihem Raume jo viel Bildung, Bildungsitreben, Bil: 
dungsmittel vereinigt find mie bier. Nirgends dürfte 
mehr gelehrt und gelernt werden, und man jagt, Daß 
die elaſſiſche Muſik in Amerika bier vor allem Verſtänd— 
niß und begeijterte Pflege gefunden habe. Ob aber 
jemals Bojton ſich aus gewiſſen provinziellen Engherzig: 
feiten genügend wird befreien fünnen, um an der Spitze 
des geiſtigen Lebens eines jo großen, mannicfaltig an: 
geregten Volkes zu bleiben? Es ijt jedenfalls eine etwas 
trübe Atmojphäre für Kunjt und Wiffenichaft, wo nod) 
Sabbat- und Temperanzgeſetze jo fröhlich blühen, wo bei 
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aller politiichen Freiheit die volljte Freiheit der Forſchung 
doch nur von wenigen erreicht it, mo der Misbraud 
beuchlerifchen SKirchenlaufens zu den Lebensregeln der 
großen Mafje der „anjtändigen“ Leute gehört. So edit 
fosmopolitiihe Städte wie Neuyork oder Chicago reprä: 
jentiren das geſammte Amerifanerthum von heute jeden: 
falls bejjer als das in jeiner Art allerdings ſehr be: 
deutende, aber zugleich in hohem Grade einjeitige Bojton. 
Letzteres fonnte jo lange die geijtige Hauptitadt Nord: 
amerifas bleiben, als das neuengländifche Element das 
tonangebende in der ganzen Union war. Aber nun 
bildet ſich in den mittlern und weitlichen Staaten ein 
Amerifanerthbum heraus, das die Einflüffe der ftarfen 
Einwanderung diejer lebten 40 Jahre, des wachſenden 
Völferverfehrs und der Zunahme des Neichthums und 
des Wiffens in einem minder einjeitigen Charakter aus: 
prägt als die alten Neuenglanditaaten, und mit diejen 
wird auch Bojton an Bedeutung für das Land in den 
nächiten Jahrzehnten viel verlieren. 


Gambridge. 
1. Rüdblid auf die Geichichte feiner Univerſität. 


Nie ein Keim in einem Samenforn, wuchs in und 
mit den neuengländifchen Golonien ihre höchſte Schule 
auf. Es ijt einer der glänzenditen Züge in ihrer Ge: 
Ichichte, wie fie ſchon in den erjten harten Jahren der 
beginnenden Bejtedelung der Fürjforge für die Volfs- 
bildung nicht vergaßen, wie fie früh von einem für 
Zeit und Ort großartigen Wohlthätigfeitsfinne der Bürger 
in ihren Bemühungen um Gründung und Pflege hoher 
und niederer Schulen unterftüßt worden und wie troß. 
der mannichfachen Bedrängniß von innen und außen 
vor allem ihre hohe Schule zu Cambridge in Mafja- 
chuſetts an Bedeutung für das Land und an freier Wiſſen— 
Ichaftspflege, Jowie auch an äußerm Wohlſtand ununter: 
brodhen zunahm. Künftliher Lobreden bebarf dieſe 
Sache nicht, man hat ihr deren übergenug gejpendet, als 
ob jie nicht genügend für ſich jelber ſpräche; aber eine 
einfache Aneinanderreihung der Thatſachen wird an 
diefem Orte nicht unnüß fein. Mo man von den 
Städten Amerifas jpricht, ijt e3 fogar nothiwendig, daß 
diejes, eins der glänzenditen Blätter, nicht ſtillſchweigend 
umgeſchlagen werde. 
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Sechzehn Jahre nad) der Gründung der ältejten 
Puritanereolonie auf neuengländiihem Boden, im Jahre 
1636, bejchloß der Nath der Golonie, zur Gründung 
einer höhern Scule, eines „College“, eine Summe von 
400 Pd. St. auszufegen. Zu diefer Zeit war nur für 
die erjten Bebürfniffe geſorgt. Wege, Brüden und 
Mauern waren noch nicht begonnen, ein Indianerkrieg 
war eben ausgebroden, vom Mutterlande her drohten 
Beeinträchtigungen und im Innern war der Hader nicht 
ausgeblieben, der wie ein Wurm in der jchnell reifenden 
Frucht der Colonien fit und faſt feiner fehlt. Aber 
das Biel, das diefe Auswanderer übers Meer in das 
wilde, unwirthliche Land geführt hatte, hatte ſie nicht 
nur die Mühjeligfeiten der Gegenwart ertragen, jondern 
aud) den Blick feit auf die Zukunft heften lehren. Das 
Ziel war freie Glaubensübung gewejen, und um biefe 
den fommenden Gejchlechtern zu erhalten, war es nöthig, 
einen Prieſterſtand heranzuziehen, der fich mit dem Geifte 
der erjten Einwanderer erfülle und ihn den Nachkommen 
unverfälicht weiter gebe. Dies bewog zur Gründung der 
Schule. Ein Chronijt aus der Zeit der erjten Colonien 
ipricht es Har aus: „Nachdem uns der Herr glüdlich 
nad) Neuengland geführt und wir unfere Häufer ge: 
baut, für unjere Xebjucht gejorgt und Gtätten der 
Gottesverehrung aufgerichtet hatten, war eins ber erften 
Dinge, nad) denen wir uns jehnten und ausjchauten, 
das Willen zu fördern und den Kommenden zu über: 
geben, weil wir fürchten mußten, der Kirche eine unge: 
lehrte Priefterichaft zu laffen, wenn unjere gegenwärtigen 
Seelenhirten im Grabe lägen. Im Jahre nach diefem 
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Beichluffe wurde ein Natb von Zwölfen ernannt, dem 
die Sorge für die Errichtung der Schule übertragen 
ward, und es wurde gleichzeitig bejtimmt, daß der Sit 
derjelben in Neutown, einem Orte bei Bojton, jein 
jollte. Vielleicht würde es aber in der wwirrevollen Zeit 
unmöglich gewejen jein, den Plan jobald zur Ausführung 
zu bringen, wie im Wunſche lag, wenn nicht im Sabre 
1638 ein kürzlich aus England berübergefommener 
Geiſtlicher, John Harvard, in jeinem letzten Willen der 
noch ungeborenen Anftalt die Hälfte jeines beträchtlichen 
Vermögens und feine ganze Bibliothek hinterlafjen hätte. 
Das war ein Gejchenf, welches die vom Rathe in Aus: 
jiht genommene Widmung um das Doppelte überftieg, 
und die 260 Bünde der Bücherfammlung, unter denen 
außer theologischen Schriften Werfe von Baco und von 
Robinſon, dem PBilgrimvater, und mande alte Claſſiker 
fih befanden, waren für die arme Golonie ein Schaß. 
Das gute Beispiel wedte aber auh Nachahmung, und 
als das Vermächtnig befannt ward, waren bald weitere 
200 Br. St. für die Bibliothel der zu gründenden 
Schule gezeichnet. Man bewahrt nody die Liſten und ſieht, 
wie fie Echafe, Kleider, Geräthe aller Art hingegeben 
haben. Mit folcher Hülfe gedieh das Werk, und als 
die Echule ftand, nannte man den Theil von Neutoton, 
in dem fie erbaut worden, Cambridge, in Erinnerung 
an die engliiche Hochjchule, auf der einige von den An: 
jiedlern ihre Studien gemacht hatten. 

Da auch die Ordnung des niedern Schuliwejens 
ihon früh in echt proteftantiichem Sinn eine Haupt: 
forge der Anjiedler gewejen war, durfte man für den 
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Eintritt in dieſe höhere Schule bereits eine gewiſſe Vor— 
bildung verlangen, in die ſelbſt ein nicht geringes Maß 
lateiniſcher und griechiſcher Kenntniſſe aufgenommen 
wurde. Bibelleſen und Beten ſtand an der Spitze der 
Unterweiſung, wurde zweimal täglich geübt, und in 
den drei Jahren, welche ein Studiengang umfaßte, 
wurde im erſten Logik, Phyſik, Etymologie, Syntax, 
Grammatik; im zweiten Ethik, Politik, Dialektik, Poe— 
ſie, Chaldäiſch; im dritten Arithmetik, Geometrie, 
Stil, Hebräiſch, Syriſch gelehrt; Rhetorik, Geſchichte, 
Pflanzenkunde wurde zu gewiſſen Zeiten hinzugefügt. 
In den erſten Jahrzehnten nach ihrer Gründung ſah 
die Schule zwar die volle Häfte ihrer Schüler zum 
geiſtlichen Stande übergehen, aber der Lehrplan zeigt, 
daß ſie doch ſchon mehr als eine Theologenſchule war, 
und es läßt alles vermuthen, daß die Vorſteher auch in 
der Wahl der Lehrer nicht zu engherzig zu Werke gingen. 
Die zwei erſten Präſidenten ſtimmten ſelbſt nicht in 
allen Lehren mit dem „gereinigten Chriſtenthum“ der 
ältern Neuengländer, waren aber dafür im Sinne der 
Zeit tiefgelehrte Männer — der eine war ſchon am 
Trinity-College zu Cambridge in England Profeſſor des 
Griechiſchen und Hebräiſchen geweſen — und ſcheinen 
die Schule in guter Art geleitet zu haben. 

Als ſo dem erſten Bedürfniſſe Genüge geleiſtet war, 
ſcheint unter dem Einfluſſe der Indianerkriege, der innern 
Dogmenſtreite, der Stürme im Mutterlande und der 
naturgemäß noch immer taſtenden Entwickelung der Eifer 
für die Schule eine Zeit lang geebbt zu haben, denn 
im Jahre 1655 betrug ihr Vermögen nicht viel über 
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1000 Pfd. St., und ihre Chronik hat aus dieſer Zeit viel 
von Mangel, von fructlojen Supplifen, von Vernach— 
läjfigung zu berichten. Aber auch jebt Fam wieder 
Hülfe aus der Mitte des Volkes. Im Fahre 1669 fandtedie 
Gemeinde Bortsmuth in Neuhampfhire eine Botichaft an 
den Rath der Golonie von Mafjachujetts, worin fie ihren 
Dank für den im Indianerkriege geleifteten Beiftand aus: 
ſprach und am Schluſſe hervorhob, daß, wenn ſie aud) 
mit dem Rathe ivegen Befreiung von Steuern abgemacht 
hätte, jie deshalb doch nicht vor Gott und ihrem eigenen 
Gewifjen über ihren Danf beruhigt fei; während fie 
ertvogen, wie fie denſelben beweiſen jollte, jeien ihr 
die lauten Seufzer der finfenden Schule zu Ohren ge: 
fommen, und in der Hoffnung, daß ihr Vorgang auch 
das übrige Land zu einer heiligen Anjtrengung in einem 
jo guten Werfe und den Rath ſelbſt zu Fräftigem 
Handeln gegenüber der Gefahr beivegen werde, welche 
in dem Zerfall der Schule ganz Neuengland bedrobe, 
hätten jie eine Sammlung angejtellt und feien nun be: 
reit, für jteben Jahre jährlich 6O Pfd. St. zu jteuern, die 
von den Vorjtänden zur Förderung guter Wiſſenſchaft 
verwendet werden möchten. 

Seit diefer Zeit, mit der freilihb auch für die 
Golonien die härtefte, prüfungsreichite Epoche ihrer Ge: 
ſchichte abſchloß, Die Epoche, in der jelbit ihr Beftand 
mehrmals in Frage gejtellt jchien, hatte die Schule nicht 
mehr mit äußerer Dürftigfeit zu fämpfen. Die Colonien 
wurden, als ihre Entwidelung in jicherere Bahnen 
lenkte, zu Hülfe jeder Art williger und fähiger, und 
aus der Bevölkerung gelangte ein Vermächtniß ums 
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andere an die Schule. Denn viele hielten es, wie 
einer der Schenker in jeinem Willen ausiprad), „für 
einen Mangel an Dankbarkeit gegen den Seren, 
daß Mohlhabende alles den Weibern, Kindern, Ber: 
wandten und nichts der Gemeinde oder den Armen 
hinterlafjen jollten“. Im Laufe des 17. Jahrhunderts 
wurden der Schule gegen 8000 Pfd. St. an Geld, 2000 
Aecres Land, ferner Bücher im Werthe von etwa 1000 
Pfd. St. geichentt. 

Nach außen fichergejtellt, begann die Schule nun im 
Innern ſich zu entwideln. Die hervorragende Stelle, 
welche jie als Pilanzichule der Briefter und Lehrer in 
diefem mit religiöjen Zielen gegründeten, von Religions: 
jtreitigfeiten noch langhin tief bewegten Gemeinweſen 
einnahm, machte jie zum Hauptſchauplatze der Kämpfe, 
welche die am Alten Haftenden gegen diejenigen aus: 
fochten, die aus freier Geſinnung in neuer Zeit und 
neuen Verhältniffen nad) Erweiterung der alten Formen 
itrebten. Der Glaube und die Werfe der Bilgrimväter 
waren ſtark genug gewejen, um über ein Jahrhundert 
bin nod) vielen als das einzig Erhaltens: und Nach— 
ahmungswerthe aus der Vergangenheit her zu leuchten, 
aber die Zeit und die Menjchen waren nicht mehr die: 
jelben. Wie es der bürgerliche Charakter des Staates 
ihon nad) ziwei Generationen über den religiöjen davon: 
trug, mußte auch die höchſte Schule mit der Zeit den 
Sweden des um Seftenjtreite unbefümmerten, gegen alle 
Bürger gleich gerechten Staates mehr als den Intereſſen 
einer Kaſte und Sekte dienftbar gemacht werden. Aber 
e3 pflegt überall die Art der Kämpfer für alte Glaubens— 
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lehren zu ſein, daß ſie, wenn der klarere Geiſt der Her— 
angereiften nicht mehr zu verdunkeln und zu ducken iſt, 
ihre Meinungen in die unverivahrten Gemüther der 
Heranwachſenden pflanzen tollen und mit der Geduld 
der Begeifterung Die Saat für Fünftige Jahre nähren 
und beranpflegen. Aus dem öffentlichen Leben Schritt 
für Schritt zurüdgedrängt, hielten die Altgläubigen an 
der Schule, in der fie jo lange geherrjcht, mit doppelter 
Zähigkeit feſt. Daß einer ihrer beveutenditen Vertreter, 
Inereaſe Mathers, Präfident des cambridger College 
wurde, gab ihren Anjtrengungen nad dieſer Richtung 
bin eine bejondere Kraft. Dieje Partei wurde zwar 
in den eriten Jahren des 18. Jahrhunderts auch in 
der Schulverwaltung nad langen Kämpfen beiſeite— 
geichoben, freilich aber erjt, nachdem fie es noch ver: 
mocht hatte, diefelbe mit in die Hexenverfolgungen bin: 
einzuziehen, welche am Ende des Jahrhunderts Neu: 
england fo tief erregten, um aber freilich jehr bald denen 
zum größten Schaden zu gereichen, welche jie hervorge: 
rufen batten. Co raſch fi die Aufregung infolge 
wahnfinniger Bejchuldigungen verbreitet hatte, jo raſch 
ichraf die Menge freilich vor ihren eigenen Thaten zu: 
rüd, als einmal die eriten Opfer gefallen waren. Auf die 
Dauer zeigten fich die alten Elemente von freiem, gerechtem 
Sinn im Puritanerthum mächtiger als die phantajtiichen 
und fanatiichen. Die Misleiteten wandten ſich ab, und 
die Schuld blieb bei den Anjtiftern, den Führern der 
Altgläubigen, deren Anſehen infolge diefer dunfeln 
Gpifode erheblich ſank. 

Die freiern Richtungen innerhalb der Golonie ge: 
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wannen zur jelben Zeit eine mächtige Verbündete an 
der biſchöflichen Kirche, deren Bedeutung mit dem nad) 
den Revolutionen von 1640 und 1688 mwachienden Ein: 
fluffe Englands immer mehr zunahm. Mit den Burita- 
nern jeit hundert Jahren in bitterjter Feindſchaft lebend, 
zauderte jie nicht, mit deren Gegnern gemeinjchaftliche 
Sache zu machen, two immer es möglich jchien, die Macht 
jener einzujchränfen. Sie bewirkte damit vor allem das 
Gute, daß jene unter ſich milder und friedlicher wurden, 
aber e3 war wiederum nur natürlid, daß die cambridger 
Schule ein Hauptobject aud) diefer Kämpfe ward. 
Dod wollte es ihr gutes Glück, daß fie durch die: 
jelben eher gewann als verlor. Daß ihre Präfidentichaft 
(ihr Nectorat, wie wir es nennen würden) bei aller 
Reibung der Parteien niemals in ſchlechte Hände ge: 
langte, legt ein vortrefflihes Zeugniß für den guten 
Geift ab, der in den leitenden Schichten des Volkes ſich 
erhielt. Mit der einzigen Ausnahme jenes Inereaſe 
Mathers waren die Präſidenten der Schule feine Zeloten, 
und einige waren bedeutende, freigejinnte Männer, die 
dem Lande aud in andern Nichtungen nüsgli waren. 
Es tritt das an vielen andern Punkten der amerikani— 
ichen Gejchichte hervor, daß das Leben und Wirken in 
einem freien Staate vor allen gerade den Gelehrten zu 
veredeln jcheint. Die Kenntniß der Geſchichte anderer 
Zeiten und Völfer und die Erfenntniß, wie jchiver Die 
Wahrheit zu finden, läßt ihn wol die Parteigegenjäte 
bis zu einem gewiffen Grade überjehen und nicht blos 
auf Einem Wege das Wohl des Volfes juchen wollen. 
Aber die Theilmahme am öffentlichen Leben, deren gerade 
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er ſich am wenigſten entjchlagen wird, lehrt ihn wiederum 
das Wirfliche fennen, und was es beifcht und bietet. 
Endlich findet der milde, nad) gerechten Urtheilen jtrebende 
Sinn, den ein weites Wiffen gern entwidelt und näbrt, 
in den Aufgaben, die der Staat und die Gemeinden 
an ihre Bürger jtellen, taujend Gelegenheiten, ſich zu 
bethätigen, ſich an praftiichen Aufgaben zu läutern 
und zu jtärken. Cambridge bat diefen Segen oft em: 
pfunden. 

Auch die Theilnabme einzelner Bürger ließ es 
nicht dazu kommen, daß Parteien die Schule in den 
Dienft ihrer bejchränften Anfichten nahmen. Als z.B. 
Thomas Hollis, ein Baptift, aljo ein Abgefallener in den 
Augen der Presbyterianer ſowol als der Biichöflichen, 
im Jahre 1719 eine Brofefjur der Gottesgelahrtheit und 
ein paar „Jahre jpäter eine gleiche für Mathematik 
gründete und in wenigen jahren dem Golleg Schen: 
fungen im Betrage von 5000 Pfr. St. zufliegen 
ließ, war dies eine Thatjache von großer Bedeutung. 
Die Schenkungen waren der Schule gegeben, weil fie 
zu diefer Zeit diejenige var, Die im freieiten Sinne ge: 
leitet ward. Sie machten fie unabhängiger, als fie geweſen, 
und trieben fie dazu an, ſich vom Sektengeiſte freizu: 
halten, wenn es auch nur geivejen wäre, um Hollis’ 
einzige Bedingung zu erfüllen, daß Feinem der Eintritt 
auf Grund feines religiöjen Bekenntniſſes verfagt werden 
jolfe. Jede Schenfung gab aber der Schule mehr den 
Gharafter*einer über den Parteien ſtehenden Anjtalt zur 
Pflege der Wilfenichaft, und die einzige Bedingung, die 
nun zu erfüllen war, wenn ihre Entiwidelung frei und ge: 
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fund bleiben jollte, war die, daß ſich jederzeit Männer 
fanden, die tüchtig waren zu leiten und zu lehren. 
Dieje fehlten zum Glüde nicht. 

Eine fernere Thatjache, die dem freien Aufblühen 
der cambridger Schule zugute Fam, war, daß zu 
Neuhaven in Connecticut die Altgläubigen eine eigene 
böhere Schule gründeten, die ihrem freigebigen Stifter 
zu Ehren Yale:College genannt ward, Es geſchah das 
in den erjten Jahren des 18. Jahrhunderts und ließ - 
die breitere, freilinnigere Richtung, in der Harvard— 
College geleitet ward, den Orthodoren bald nicht mehr 
jo Fränfend, jo befämpfenswerth erjcheinen wie bisher. 
Der Streit um die geijtliche Vorherrſchaft in dieſem 
legtern ging damit einem ähnlichen Ende zu wie mancher 
andere Streit diejer Art in dieſem Lande. Die eine Bartei 
läßt jich ihren Weg nicht jtreitig machen, jo hat die 
andere nur auszuweichen und einen eigenen Weg zu 
ihrem Ziele zu juchen. Am Ende gewinnt dann nur die 
Gejammtheit, die vor heftigerm Streit bewahrt wird 
und der auf diefe Weije vielerlei Bahnen aufgejchloffen 
werden. Wale:Gollege ift mit der Zeit neben Harvard: 
Gollege die bedeutendjte hohe Schule in Nordamerifa ge: 
worden, aber in den Sahrzehnten nad der Gründung 
jah es feine Hauptaufgabe in der möglichjt einjeitigen 
Pflege der jtrengiten caloiniftiich-puritaniichen Richtung. 
Noch 1753, als Harvard:College gegen verſchiedene theo— 
logiſche Angriffe feine freiere Stellung mit Erfolg 
behauptet hatte, benußte Yale-College dieje Gelegenheit, 
um die Nechtgläubigfeit jeiner Lehrer und jeines Unter: 
richts neuerdings in ein glänzendes Licht zu Stellen, in: 
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dem feine Borjteherichaft die Grundichriften des Calvinis— 
mus als alleinige Richtſchnur des theulogiichen Unter: 
richts anerkannte, von jedem Xehrer eine öffentliche An: 
erfennung der darın enthaltenen Xehrmeinungen und 
eine Verwerfung der von ıhnen abweichenden fordern 
und ihn nach Belieben auf jeine Kenntniß diejer Yehren 
prüfen zu wollen erflärte. 

Harvard:College wuchs indeſſen jtetig fort. Im Jahre 
1764 wurde durch ein Vermächtniß eine Profeſſur für orien- 
taliiche Sprachen, 1770 für Phyſik und Anatomie, 1771 
für Beredſamkeit gegründet, zerjtreute Gaben floſſen 
fait alljährlid der Bibliothef oder der Schule zu, 
neue Gebäude wurden errichtet, und als die Bibliothek 
in Feuer aufging, kam Hülfe von allen Seiten, jodaß 
jie bald vollitändiger dajtand, als jie vordem geweſen. 
Der Unabhängigfeitsfrieg unterbrad) zwar dieſes Gedeihen 
für einige Jahre, brachte aber mit jeiner glüdlichen Be: 
endigung und dem Aufihwunge, den nun die geijtige 
und materielle Entwidelung des neuen Freijtaates nahm, 
auch für die Zufunft der Schule Ausfichten, wie fie das 
enge, abhängige PBrovinzialleben nicht geboten hatte. 
Das Colleg näherte jih 1782 durch Gründung von drei 
medieiniſchen Profeſſuren mehr als bisher dem Charakter 
einer Univerjität, 1780 wurde der Unterricht im Franzö— 
jüihen eingeführt, 1805 von Bürgern Boſtons mit einer 
freiwillig zufammengejchoffenen Summe von 30000 Dollars 
eine Profejjur für Naturgefchichte gegründet und im 
jelben „jahre die vermeintlichen Anſprüche der Altgläubi- 
gen durch Ernennung eines Nichtealviniiten zur Profeſſur 
der Öottesgelahrtheit zurückgewieſen. Im „Jahre 1810 
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wurde eine Profefjur für Fritiiche Theologie gegründet 
und 1817 der Borjtand der Schule, der nad) den Be: 
jtimmungen von 1642 aus GColonialbeamten und Geift- 
lichen beitand, in einen Rath umgewandelt, in welchem 
neben den oberiten Beamten des Staates funfzehn 
calviniſtiſche Geiftlihe und funfzehn Laien figen jollten. 
Mehrere Brofefjuren in der mediciniſchen Schule wurden 
in dem Beitraume bis 1820 gegründet, jodaß allmählich 
eine eigene medicinische Schule entitand. Die theologijchen 
PBrofeffuren wurden ebenfalls bereichert und zu einer 
eigenen Schule vereinigt, und in derjelben Zeit durch 
Schenkungen eine griechifche, eine juriftifche, eine tech: 
nologifche, eine philoſophiſche Profeſſur, eine für moderne 
Sprachen gegründet, naturgejchichtlihe Sammlungen und 
ein Botanischer Garten eröffnet. Die Bibliothek, welche 
1764 5000 Bände bejefien hatte, zählte 1840 gegen 
50000. Derjenige Theil des Vermögens der Univerfität, 
welcher Zinjen bringt und vorwiegend aus Schenkungen 
erwachſen ift, betrug im letztern Jahre 646000 Dollars. 

Die Quellen, aus denen dieje Unterjtügungen floffen, 
haben ſeitdem nicht aufgehört, der Anjtalt immer neue 
Nahrung zuzuführen und ihr Wachsthum in einer Weiſe 
zu fördern, für welche wir in der neuern Geſchichte 
europäischer Lehranftalten fein Beifpiel finden. Was 
Geld und guter Wille leisten können, iſt in groß: 
artiger Weiſe vollbradht worden. Was aber viel 
mehr it: die Früchte find von einer Art geworden, die 
das ganze Land dem Fleinen Gambridge dankbar machen 
muß, denn das kräftigſte, jchöpferifchite geiftige Leben 


hat bier feinen Mittelpunft. Emerſon iſt Mitvoritand, 
Nagel, Etäbte- u. Eulturbilber. I. 12 
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Longfellow, J. R. Lowell und Holmes ſind Profeſſoren 
der Harvard-Univerſität, die Hiſtoriker Palfrey, Bancroft, 
Motley, Prescott ſind Schüler und theils Lehrer der— 
ſelben geweſen; zwei der originellſten Geſtalten der 
amerikaniſchen Literatur, Thoreau und Hawthorne, 
lernten in diejer Schule, und mas von bedeutenden 
Staatsmännern und Geijtlihen aus ihr hervorging, iſt 
gar nicht zu jagen. Das Eine ift ficher, daß in ganz 
Amerika die Pflanze geiftiger Cultur nirgends jo Fräftig 
Wurzeln gejchlagen, jo dauernde Früchte getragen bat 
wie bier. 

Auch ijt Cambridge das Mufter zahlreicher jüngerer 
Univerfitäten im Lande und die Pflanzichule ihrer 
Lehrer geworden und für Ausbreitung der Wifjenichaft, 
bejonders nad) dem Weiten, dadurch wahrlich von nicht 
geringer Bedeutung geweſen. 


2, Bebäbiger Bau der Stadt. Univerfitätsgebäude. Deutfcher 

Geiſt im Unterrichte. Die Rechtsſchule. Die Bibliothek; deren 

Zugänglichkeit. Scientific School. L. Agaffiz. Innere Eins 
richtung dev Univerfität. Perſonal. 


| Cambridge ijt als Univerfitätsjtabt nicht weniger 
eigenthümlich wie etwa Neuyork vder Philadelphia als 
Handels: oder Waſhington als Landeshaupftadt. Sch 
wüßte fie mit feiner europäiſchen zu vergleichen, vor 
allem mit Feiner deutſchen. Die Stabt an fich ift echt 
amerifanijh, und was davon zur Univerfität gebürt 
oder zu derjelben in Beziehung ftebt, iſt wenigſtens 
äußerlich eigenartig. 
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Nur ein feichter Meeresarm, ein doppelt überbrücdter, 
trennt Cambridge von Bojton, fodaß man bier wol 
von Stadt und Vorſtadt ſprechen kann, wiewol Cam— 
bridge ſeine 30000 Einwohner zählt und als Gemeinde 
ſelbſtändig, auch faſt ſo alt wie Boſton ſelbſt iſt. Es 
iſt ein ſchöner Gang über die Brücken, wo man die 
vielen Schiffe längs des Ufers vor Anker liegen oder 
ſachte nach der Hafenmündung ziehen ſieht, wo Boſton ſich 
um ſeinen breiten Hügel hinaufbaut, bis das goldthürmige 
Staatshaus wie die Krönung einer Treppenpyramide 
über den Dächern herleuchtet. Man gewinnt durch 
dieſen Contraſt einen Eindruck von Ländlichkeit, wenn man 
die cambridger Straßen betritt, wo im Anfang ziemlich 
viele holzverſchalte kleine Häuſer, Werkſtätten, Lagerhöfe, 
Ställe u. dgl. zu ſehen ſind. Aber dieſe nach Boſton zu 
gelegenen Straßen ſind theilweiſe Dependenzen des 
boſtoner Geſchäfts- und Handelstreibens, und je mehr 
man ſich aus dem Bereiche der Metropole entfernt, um 
ſo ſelbſtändiger entfaltet ſich Cambridge ſelbſt, um ſo 
ruhiger, behaglicher und manchmal ſchon in lieblicher 
Umgebung ſtehen ſeine ſaubern Häuſer in den Gärten und 
hinter den prächtigen Baumreihen. Stellenweiſe will der 
Anblick ſtolz werden. Es haben ſich lange Reihen von 
Landhäuſern jedes auf einen Raſenhügel geſtellt, ſich mit 
Zink und Gips in allerlei Geſtalt von Statuen, Gruppen, 
Ornamenten umgeben und ſchauen ſo abgeſchloſſen, zu— 
frieden mit ihren großen Fenſtern herüber, daß man 
den Eindruck gewinnt, es ſtecke ein ſolider Reichthum in 
dieſer Stadt. Am Ende einer ſolchen Villenallee ſieht 


man eine Kirche aus grauem Stein und hart hinter ihr, 
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von Rajenanlagen, Bäumen und allerlei verichlungenen 
Wegen umgeben, eine größere Anzahl einförmiger Ge: 
bäude, die an ben fleinen Thoren, den vielen Fenitern, 
dem bejcheidenen Schmud und an der vorwiegend jugend: 
lichen Staffage als eine Art Schulen zu erfennen find. 
Sie ſtehen auf einer Fläche, die für alle Raum genug 
bot, denn feins benimmt dem andern Luft oder Licht. 
Einige find neu, andere älter, aber feins jcheint mehr 
als ein Menfchenalter hinter fich zu haben. Einige find 
einfach, andere geſchmückt, aber feins leidet zum Glüd 
unter dem eingefreffenen Uebel amerikaniſcher Architektur, 
unter der Uebertreibung und Ueberladung. Dafür haben 
fie jeßt im Hintergrunde eine Kirche aus ſchönem braunen 
Stein gebaut, an der diefe Richtung fi um jo kräf— 
tiger bewährt, hoffentlich aber auch wieder für einige 
Zeit ausgetobt hat. 

Indem ich einem Befannten nachfrage, der an diejer 
Schule lehrt und mit Liebenswürdigfeit fi zum Führer 
erboten hat, erde ich nad) einer andern Häufergruppe 
gewieſen, Wohnhäufer, die mit breiten Fronten an 
der Hauptitraße den Univerfitätsgebäuden gegenüber: 
ftehen. Auch fie gehören zur Univerfität, find ihr 
Eigenthbum und erden von jüngern Lehrern, Aſſi— 
jtenten, auch zahlreihen Studirenden bewohnt, welche 
für die Benugung ein verhältnigmäßig geringes Ent- 
gelt zu leiften haben. Es find da Wohnungen von 44 
bis 300 Dollars jährlich vorhanden, und die, welche ic) 
Jah, find jehr geräumig und hell, meiſt mit Schlafzimmer 
und oft noch mit einem Baderaume verjehen. Ich ſollte 
meinen, daß die amerifanischen Studenten im allge: 
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meinen bedeutend bejjer wohnen als ihre Gollegen in 
Deutichland. Jedenfalls fieht man jchon in den Stuben, 
daß fie mehr auf Aeußeres, auf Lurus halten, und 
ſcheint jtußerhaftes Wejen weniger ſchel angejehen zu 
werden als bei uns. Trägt fid) einer wie er mag, fo 
läuft er Gefahr, nicht für einen Gentleman angefehen 
zu werden; da aber feiner gern ſich diejer Gefahr unter: 
ziehen will, jo fpielt das Modejournal auch hier eine be- 
deutendere Rolle, als man vernünftigerweife wünſchen 
fann. 

Ich trete in das Haus und erjtaune über die faſt 
palaftartig geräumige Anlage der Halle und der Treppen; 
die Zimmer entjprechen, wie gejagt, diefer Anlage, ind 
bel und hoch. An deutichen Neminifcenzen fehlt es 
bei meinen Belannten, die meiltens erjt vor wenigen 
Sahren aus Deutjchland zurüdgelommen find, nirgends. 
Da ehe ich Bilder Mittermaier’s, Gneift's, Bluntſchli's, 
und bei dem wohlbekannten Kupferftich „Heidelberg ‘ 
(von der Wolfsbrunnenfeite, eine Schafheerde im Vorder: 
grunde) wird es mir heimatlich zu Muthe. Auch deutjche 
Bücher jehe ich in großer Zahl und höre aus amerika: 
nifhem Munde ein jo gutes Deutſch, daß ich fait ver: 
geflen könnte, two ich bin. Freilich ift Cambridge fozu: 
fagen die deutjchejte unter den amerikaniſchen Univer: 
fitäten. Sind aud) nur ivenige deutjche Lehrer hier, jo 
ift der deutſche Geift, in der Art und Nichtung der 
Pflege und Lehre der Wiſſenſchaften um fo wirkſamer. 
Man kann jagen, daß von hier aus den Amerikanern das 
Verſtändniß unferer Literatur, vor allem Goethes, er: 
öffnet worden iſt. Agalfiz, wiewol ein franzöfiicher 
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Schweizer, hat in dem weiten Kreiſe, auf den er wirkte, 
nie ein Hehl aus ſeiner vorzüglichen Schätzung der deut— 
ſchen Wiſſenſchaft gemacht. Ueberhaupt ſind wenige her— 
vorragende Lehrer hier, die nicht zu ihrer Zeit in berliner, 
göttinger oder heidelberger Lehrſälen geſeſſen haben. 
Wir beſuchen zunächſt die Rechtsſchule, welche in einem 
eigenen neuen Bau untergebracht iſt. Dieſer umſchließt Hör⸗ 
ſaal, Bibliothek, Leſe- und Lehrerzimmer in ſeinen weiten 
Räumen. Der Hörſaal iſt geräumig und ſehr hell, hat Sitze 
für gegen hundert Zuhörer und an den Wänden Bilder 
berühmter Lehrer und berühmt gewordener einſtiger 
Schüler. Die Sitze ſind keine Bänke, ſondern Stühle, 
vor deren jedem ein Tiſchchen ſteht, und nur an den 
Wänden ſtehen ringsherum Bänke aus geflochtenem 
Rohr. Ein Hülfslehrer iſt gegenwärtig beſchäftigt, ſeine 
Zuhörer über irgendeinen Gegenſtand aus der Rechts: 
lehre zu unterrichten, und thut dies nicht in blos vor: 
tragender oder gar vorlefender Werfe, jondern indem er 
Fragen vorlegt und die Anttworten mit dem und jenem 
discutirt — ein Verfahren, das mir gerade hier in der 
Rechtsſchule jehr gefiel, da ich die Lehrweiſe an unfern 
juriftifchen Facultäten (wie überhaupt das vorwiegend 
vortragende Lehren an unfern Univerfitäten) nad Sinn 
und Zweck nie recht veritanden, auch felten die Früchte 
bemerkt habe, die im Geiſte der Zuhörer zu erwarten 
jein follten. Jeder Schüler hat ein Handbuch vor fich, 
in dem er in Nothfällen nachſchlägt. Viele machen jchrift- 
liche Bemerkungen, und die Aufmerfjamfeit läßt nichts 
zu wünſchen übrig. Der Lehrer ift ein noch junger 
Mann, für jein Amt wol etwas jchüchtern. ch Fenne 
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ihn und habe jelten einen reinern Typus des, ich möchte 
jagen, mäbchenhaften Jünglings, des in Charakter und 
Zügen zarten, nad) innen gewandten Weſens gejehen. 
Sch freute mid, ihn in diefer Thätigfeit zu jehen. 
Solche Naturen bleiben fait immer reine und gute 
Menichen, und wenn fie auch jelten großen Einfluß ges 
winnen, ift es uns im Intereſſe der Gefammtihägung 
eines Volkes immer angenehm, fie zu finden, weil wir 
uns jagen fünnen, daß, wo fie find, von ihnen big zur 
Gemöhnlichfeit hinab fich fehr viel mehr oder weniger 
günftig geartete Abjtufungen und Mifchungen ihrer 
Eigenichaften finden erden. 

In diefer Rechtsichule iſt noch eine gute Einrichtung 
die der Bibliothef, die 15000 Bände zählt- und die 
reichite Sammlung von Schriften über englifches Recht 
in Amerifa fein joll; fie ift mit einem wohlausgejtatteten 
weiten LXejefaale verbunden und bleibt der Benugung 
von 9 Uhr morgens bis 9 Uhr abends offen. Arme 
Studenten fünnen durch diefe Einrichtung eigener Bücher 
ganz entrathen, zumal die häufig gebrauchten in zahl: 
reichen Eremplaren vorhanden find. Auch die Haupt: 
bibliothef ift täglich von morgens bis Sonnenuntergang 
geöffnet und auch ſonſt in einer liberalen Weife zugäng: 
lich gemacht, welche zeigt, daß die Vorgejetten von dem 
Gedanken erfüllt find, die Bücher vor allem ihrem 
Zwecke dienlich, d. h. nüßlich zu machen — einem Ge: 
danken, der den Vorſtänden vieler Bücher: und anderer 
Sammlungen in Europa leider bisjegt nur jehr un: 
vollfommen Zar geworden ift. Amerikaner, die auf 
deutichen Univerfitäten ftudirt haben, habe ich über nichts 
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jo bäufig Elagen hören als über die Beichränfungen, 
denen die Benugung derartiger Hülfsmittel des Studiums 
bei uns vielfach unterworfen ift. 

Die Hauptbibliothef ift in einem bejondern Haufe, 
aus Granit in gothifchen Formen gebaut, untergebracht. 
Sie zählt 120000 Bände, und wer Bücher um ihrer 
jelbjt willen liebt, joll, wie man jagt, hier mehr Merk: 
twürdigfeiten und Seltenheiten finden als in irgendeiner 
andern amerifanijchen Bibliothef. Einige der erjten 
Drude, die aus amerikanischen Preſſen hervorgegangen 
find, Manuferipte berühmter Schriftfteller und Dichter, 
Handichriften hervorragender Staatsmänner, auch alte 
Holzichnitte u. dgl. find in Schaufäften aufgeftellt. Der 
ganze Bau ift eine hohe Halle, in deren Seitenſchiffen 
die Bücher in nifchenartigen Abtheilungen ftehen. Büften 
berühmter Männer zieren diefe Wände und Pfeiler. Der 
Katalog ift in zwei großen Käften untergebradht, wo für 
jedes Buch fich eine ſauber gejchriebene Karte findet und 
die Karten alphabetifch und nad den Gegenjtänden in 
den Gefächern zahlreicher Schubladen zujammengeftellt 
find. Sch fand diefes Syitem in allen Bibliothefen, die 
ih im Lande bisher gejehen, und es ſcheint praktiſch 
zu fein. 

Sn einem Haufe von bürgerlicher Bauart, fenjter: 
veih, aus Baditein gebaut, waren Schülerivohnungen 
und einige Säle, die einer der Studentengelellichaften, 
dem Hafty Puddingelub, zu Berfammlungsräumen dienen, 
der bei Mehlpudding, Mil und Wafler tagt. Eine 
ſchöne Bibliothek, Heine Bühne, komiſche Annalen u. dgl. 
jind bier zu jehen, und an Jahrestagen, mo die alten 
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Herren fich einfinden, ſoll es heiter und interefjant zu: 
gehen. 

Sn andern Gebäuden, die den Ziveden der Univer- 
fität dienen, ſah ich Hörjäle verjchiedener Art, einige 
mehr Klein, mit befledjten und zerjchnittenen Bänten, 
wie bei uns, die meilten groß und hell, voller Stühle 
und Tiſchchen, Verfammlungszimmer der Räthe, Zimmer 
der Lehrer — Dinge, die im ganzen nichts boten, was 
befondern Berichtes werth erjchien. 

Am öfterjten lenkte ich aber meine Schritte nach den 
zoologijhen und paläontologijhen Sammlungen der 
„Seientifice School”, wo jederzeit der ältere Agalfiz zu 
finden, jederzeit bereit var, mit Rath und That jedem 
Anliegen mwifjenjchaftliher Art entgegenzufommen. Es 
wird nun, da der Thätige, Liebenswürdige geftorben, 
diefen Räumen mancherlei fehlen, denn Fleiß, Umficht, 
Kenntniß, die Fähigkeit, verſchiedene Kräfte am paſſen— 
den Drte zu verwerthen, und was alles noch ihm nad): 
zurühmen, war nicht das Einzige, was er hinzubrachte. 
Die immer gleiche Güte, die, ohne Worte zu bedürfen, 
ihm vom Gefichte leuchtete, die kindlich mittheilfame 
Freude, mit der er unter feinen Schätzen maltete, brachte 
etwas von Licht und Wärme — von der Art, die dag 
Auge freilich nicht, aber das Gemüth ſehr raſch em- 
pfindet — in dieje Säle voll alter Knochen und Mufcheln. 
Und dies wird nicht zu erjeßen jein, denn ausftrahlende 
Gemüther find an fi nicht häufig, veritauben und 
verfruften aber am Teichteften bei Gelehrten dieſer 
trodenen Fächer. Doc die Anftalt ift offenbar in einem 
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guten Stande, reich wie wenige, in einzelnen Abtheilungen 
bereit$ geordnet und mit einer fehr Löblichen Rückſicht— 
nahme auf ihre Benugung auch durch weniger tief ein- 
dringende Schüler aufgeſtellt. Die Aufjchriften, die 
Kataloge, erflärende Bilder rings an den Wänden iverden 
den Beſuch diefer Sammlungen für jeden Menfchen von 
Sinn und Berjtand intereffant und — wenn er es 
ſucht — nützlich machen. Noch Feine Sammlung, die 
ich gejehen, iſt in diefer Richtung jo bortrefflid einge: 
richtet. Wer da weiß, wie weit verbreitet daS Intereſſe 
gerade an naturgejchichtlichen Sammlungen ift und mie 
anregend fie auf die Kenntniß und die Liebe zur Natur- 
in jehr weiten Kreifen mwirfen können, wird diefem Bei: 
ipiele zahlreiche Nachahmung wünſchen. In Deutichland 
haben wir viele gute Sammlungen, aber feine einzige 
bedeutendere entſpricht in ihrer Aufftelung und in ber 
Art ihrer Zugänglichkeit vollfommen ihrem Zwecke. 

An Freitagen pflegte Agaſſiz einen Vortrag zu halten, 
der von zahlreichen Studirenden bejucht ward, unter denen 
nicht wenige Damen. Cr zeigte ſich bei diejen Anläffen 
als ein ungemein fejjelnder und anregender Lehrer. Im 
Sommer arbeitete er mit feinen Schülern auf der nahen 
Inſel Penikeſe, die ein boftoner Kaufmann der Anitalt 
zum Gejchenf gemacht hatte und die, wenn die gehörigen 
Kräfte herbeigezogen werden, durch Lage und Mittel mit der 
Zeit eine hervorragende Zoologenſchule werden wird, mie 
denn das von Agaſſiz gegründete Mufeum jchon allein der 
ganzen Univerfität, befonders in Europa, einen Ruf und 
eine Bedeutung verleiht, die fie ohne dafjelbe noch nicht 
befäße. Agaſſiz verwendete eine Anzahl junger Damen als 
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Bibliothefare, Seeretäre u. ſ. f. und fprach fich fehr be: 
friedigt über deren Leiſtungen aus. Auch in der Uni: 
verfitätsbibliothef und in den Räumen der Verwaltung 
fieht man Mädchen und Frauen in ihrer ftillen Art 
mitarbeiten, und alle, die ich fragte, lobten ihre Leiſtungen. 

Thun wir nun bon diefen mehr äußern Zuftänden 
einzelner Anjtalten einen Blick zurück auf die innere Be: 
Ihaffenheit der gefammten Schule, jo finden wir, daß 
die Einrichtungen und Studien der Harvard:Univerfität 
gegenwärtig in Kürze folgende find: Die Univerfität be: 
fteht außer dem Harvard-College aus Fachſchulen für Theo: 
logen, Juriſten, Medieiner, Zahnärzte, Naturforfcher und 
Lehrer der Naturgeichichte, Bergleute, und es ftehen mit 
ihr in mehr oder minder enger Verbindung das ajtro: 
nomiſche Obfervatorium, das Peabody-Muſeum für ameri: 
kaniſche Völker- und Alterthumsfunde und das von Agaffiz 
begründete Muſeum für vergleichende Zoologie Alle 
diefe Anjtalten jtehen unter einer Oberleitung, die vom 
Präfidenten, fünf Beifigern (Fellows) und einem Auf: 
ſichtsrathe (Board of Overseers) geübt wird, der aus 30 
Mitgliedern beiteht. Früher gehörten zum Auffichtsrathe 
nur die eriten Beamten des Staates Maffachufetts nebit 
einigen Geiftlichen bejtimmter Buritanerfirchen. Mit feiner 
duftimmung wurde er im jahre 1810 in freifinniger 
Richtung umgeftaltet, indem ftatt der wenigen Geiſt— 
lichen ihrer 15, neben ihnen aber auch 15 Laien zu feinen 
gewählten Mitgliedern beftimmt wurden. Im Jahre 1834 
wurde die Schranke befeitigt, daß nur puritanifche (con- 
gregationaliftiiche) Geiftliche in den Auffichtsrath gewählt 
werden jollten. Im Jahre 1851 wurde die befondere geift- 
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liche Vertretung im Aufjichtsrathe befeitigt; 1865 endlich 
wurde die gründlichite Reform durchgeführt, auf der die 
gegenwärtige Verwaltung der Univerfität beruht, indem 
die Mahl des Auffichtsrathes in die Hände der Graduates, 
d. b. aller gelegt wurde, die fich irgendeinen der Grade 
erworben hatten, welche die Univerfität ertheilt. Dieje 
wählen nun aus ihrer Mitte die Mitglieder jenes Rathes, 
jodaß ſich aljo die Schule im ausgedehnteften Sinne 
jelbjt regiert. Aymmerhin ift den Behörden der Univerfität, 
troß ihrer breiten Grundlage, auch jett noch ein ftarfes 
geiftliches Element beigemiſcht, ſodaß fie, wie die zweite 
große Univerfität des Landes, Yale:College in Neuhaven, 
die presbyterianiſche, ihrerjeit3 vorwiegend Die unitarijche 
Richtung ausprägt. 

Vierundvierzig Profefforen und 36 Hülfslehrer ver: 
Ihiedenen Grades, jammt einer mwechjelnden Zahl von 
Affiftenten jegen den Lehrförper zufammen und von diejen 
wirken 33 (19 Brofefforen und 14 Hülfslehrer) am Colleg, 
das 1872 635 Schüler zählte, während die Rechtsjchule 
9 Lehrer und 113 Studenten, die Scientific School 14 
Lehrer und 37 Studenten, die Bergichule 10 Lehrer und 
3 Studenten, die mediciniſche Schule 27 Lehrer und 
171 Schüler, die theologiſche Schule 4 Lehrer und 10 
Studenten zählt. 

Die Verbindung der genannten Anftalten ift nur 
eine äußere und viele unter den Schülern der Fachſchulen 
baben feinen einzigen Curſus des Colleg beſucht. In 
die Rechtsſchule wird z. B. jeder ohne jeden Nachweis 
von Vorbereitung aufgenommen, was natürlich eine be: 
dauerliche Ungleichheit der Grundlagen bedingt, auf die der 
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Lehrer bauen fol. Man fagte mir, daß Hoffnung vor: 
handen ſei, diefen Misftand zu befeitigen, wie überhanpt 
die Tendenz in den lebten Jahren entichieden herborge: 
treten it, fi den in manchen Beziehungen freiern, in 
- manchen aber Bedeutenderes fordernden Einrichtungen 
deuticher Hochichulen zu nähern. 


3. Studentenleben. Verſchiedene Gefellfchaften. Körperliche 
Uebungen. Akademische Zeitichriften. Studentenfitten. Studien. 
Lehrplan. Zwed und Ziel der Studien. 


Der Kern einer folchen Univerfität bleibt natürlich 
immer das Colleg, und die Schüler defjelben, die „Unter: 
graduates“, betrachten fich gegenüber denen ber Fach— 
Ihulen als die eigentlihen Studenten. Die Collegs 
find auch die Hegeftätten eigentlichen Studentenlebens, 
dem freilich die Zumiichung jo vieler jugendlicherer Ele: 
mente und die Eigenthümlichfeiten der allgemeinen Yebens: 
formen und Xebensanfichten der Amerikaner einen be: 
deutend andern Anftrih geben als in Deutichland 
und jelbit in England. Doch find wiederum weſent— 
liche Züge dem amerikanischen und engliichen Studenten: 
leben gemeinfam, tie ja die hiejigen Univerfitäten ur: 
Iprünglich fih jtreng an das engliihe Mufter hielten 
und erit in neuerer Zeit eigenthümliche oder den deut: 
Shen Univerfitäten nachgeahmte Einrichtungen entwickelt 
haben. 

Wir haben den äußern Charakter einer joldhen Uni: 
verfität und zum Theil den Gang der Studien bereits 
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[Eizzirt und wollen nun aud das Leben der Studenten, 
wie es ſich außerhalb der Lehrjäle beivegt, in feinen 
Hauptzügen betrachten. 

Der Jüngling, der nach der Univerjität fommt, wird 
nicht blos Durch Die Lehrer einer jtrengen Prüfung feiner 
wiſſenſchaftlichen Vorbildung unterworfen, jondern aud) 
bon jeiten feiner vorgerüdten Commilitonen durch eine 
Reihe von Proben geleitet, die geeignet find, ihn für 
ein rauheres Leben vorzubereiten, als er im väterlichen 
Haufe erfahren bat. Die Künfte, mit denen man ihn 
in eine der literariichen Gejellichaften zu ziehen jucht, 
find diefelben, mit denen auf deutichen Hochſchulen nad 
Füchſen geangelt wird. Dieſen Gejellichaften kommt 
e3 ebenfalls nicht auf die Qualität, jondern auf die 
Zahl ihrer Mitglieder an. Site ſchicken Werber nach den 
Schulen, welche einige Schüler an das Colleg abzugeben 
haben, lafjen von andern die Eiſenbahnzüge begleiten 
oder die Station überwachen, und mandmal reißen jich 
dieſe eifrigen Partifanen buchitäbli um ihre Leute. Iſt 
dann der junge Mann in die „Linonia“ oder unter Die 
„Brüder in Einigkeit” aufgenommen, jo müßte er fein 
Amerikaner jein, wenn er nicht auch den Zutritt in 
eine der jogenannten geheimen Geſellſchaften anitrebte, 
die in großer Zahl unter der Univerfitätsjugend wie in 
allen Ständen und Altersitufen beſtehen. Hier tit die 
Auswahl jtrenger, aber am Ende findet jeder Genoffen, 
und nachdem dem neu Aufzunehmenden allerhand, manch— 
mal jehr roher Schabernad gejpielt und er um eine 
gute Summe feines Tajchengeldes erleichtert worden, 
mag er nun eine der goldenen Bujennadeln tragen, 
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welche die Kennzeichen der Geheimverbundenen find. In 
Neuhaven weihten noch vor kurzem die geheimen Geſell— 
Ichaften ihre Adepten gemeinfam bei Nacht ein, mietheten 
zu diefem Zivede das weite Erdgeſchoß des Staatshaufes 
und ließen dort die Armen raffinirte Qualen fojten. 
Erft wurden fie mit verbundenen Augen in der Stadt 
herum-, in Gräben und Teiche und über allerlei Hinder: 
niſſe geführt, auch in die Kunſt des Zechens eingeweiht, 
dann brachte man fie vor ein Skelet, dem fie die Hand 
reichen mußten, guillotinirte fie mit einem hölzernen 
Beil und ließ fie mit einem Sarge in den Keller binab. 
An Yeichenreden und zufälligen Stößen und Quetichungen 
und bei der Auferjtehung an Femgerichten und eg: 
feuern fehlte es natürlich nicht. Aber die Qualen find da— 
init nicht beendet, und folange einer „Freſhman“, d. b. im 
eriten „Jahre feiner Collegſtudien ift, bleibt er ftet3 der 
Gefahr ausgejest, nächtlichermweile von einer wilden Horde 
aus dem Bett geholt, zum Tanzen und Singen ge: 
zwungen oder mit Tabadsqualm „ausgeraucht‘‘ zu werden 
oder eines jchönen Tages feine Thür erbrochen und 
einiges vom nothiwendigften Mobiliar entführt oder zer: 
Ihlagen zu finden. So ſchwer diefe Prüfungszeit, jo 
groß ift die Freude der Freſhmen, wenn ſie endlich in 
die Klafje der Sophomoren, die bes zweiten Jahres, 
vorrüden, und fie Fünnen nicht umhin, ihren Eintritt in 
eine männlichere, geachtetere Stellung ſymboliſch durch 
lächerlich hobe Hüte, lange Fracks und gewaltige Hals: 
fragen fundzugeben, mit denen angethan fie zum erjten 
mal als Sophomoren zur Kirche gehen. 

Nun erft fünnen fie fi ganz ihrer Jugend und 
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Freiheit erfreuen, betreiben eifriger als je die Ballipiele, 
das Rudern, oft auch das Boren. Zum Schlittſchuh— 
laufen bietet ihnen der ſolide neuengländiihe Winter 
vollauf Gelegenheit, ſodaß dieſe Hebung hier eine größere 
Role jpielt als bei uns, und da Gambridge ſowol als 
Neuhaven dicht am Meere liegen, jo iſt aud) das Segeln 
ein beliebtes, vielgeübtes Thun. Zu den Univerjitäten 
gehört zudem ein fogenanntes Gymnafium, wo bedeckter 
Raum und Geräthe für alle irgend üblichen Spiele und 
Mebungen vorhanden find. Wettjpiele und Wettfahrten 
find an der Tagesordnung, und gewiſſe Kreife interejjiren 
fich hierzulande nicht weniger für das Wettrudern zwiſchen 
den Studenten von Vale: und Harvard:College, wie bie 
Engländer für die wetteifernden Bejtrebungen der Orford: 
und Cambridge-Studenten auf diefem Gebiete. 

Die literariichen Gejellichaften nehmen viel weniger 
Zeit in Anſpruch als diefe Spiele, und ihre Verfamm: 
lungen, in denen meift über vorher befannt gemachte 
Fragen disputirt wird, jind nur bei außerordentlichen 
Gelegenheiten, wenn etwa Theater gejpielt wird (mas 
mehrmals im Jahre geichieht) oder eine Größe der 
afademischen Bürgerichaft ſpricht, zahlreich bejucht. 
Sch erwähnte die Räume einer ſolchen Gejellichaft, 
welche eine beträchtliche Bibliothef und eine nicht unan- 
jehnlihe Bühne beherbergten. Bon diejen Gejellichaften 
geht meiſt auch die Herausgabe der akademiſchen Zeit— 
Ichriften aus, welche monatlidy oder halbmonatlich er: 
ſcheinen und neben den unvermeiblichen Dichtereien, ohne 
die wenigſtens in Neuengland nun einmal fein Blatt 
ausfommen zu fünnen glaubt, vorwiegend Artikel über 
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die allgemeinen und örtlichen Intereſſen der Akademiker 
enthalten. Wan findet natürlicherweife viel Geſchwätz 
in biefen Organen (deren in Cambridge und Neuhaven 
je zwei erjcheinen), aber im ganzen war ich doc) mehr 
durch die Reife als durd die Unreife ihres Inhaltes 
überrajcht, und muß wenigſtens von den in Cambridge 
ericheinenden jagen, daß fie, verglichen mit deutſchen 
akademiſchen Zeitjichriften, die ich kenne, viel jachlicher 
und klarer gejchrieben waren. Es ijt das nicht erjtaun- 
lich, wenn man bedenkt, wie früh der Amerikaner in die 
politiiche Schule tritt, vielmehr wie früh feine ganze 
Umgebung ihn in diejelbe drängt. Auch in der Bildung 
der Studentengejellichaften miegen häufig politifche 
Motive vor. 

Bon den Geheimgejellichaften habe ich nicht viel 
mehr erfahren, als daß fie theilweife gejelliges Vergnü— 
gen in jeinen verjchiedenen Abitufungen, theilweile Für: 
derung der Studien, theilweije religiöfe und politifche 
Zwede im Auge haben, und daß fie jehr verbreitet 
find. Farben werben nicht getragen; als Abzeichen dienen, 
wie gejagt, Bufennadeln. Zufällig erfuhr ich, daß von 
Studenten, die in Deutjchland geweſen, auch beutjche 
Kneipfitten hier importirt worden find; doch ift dies ge: 
wiß nur in ſehr beſchränktem Maßſtabe der Fall. Einer 
meiner Freunde frug einen jungen Arzt in N., dem ir 
begegneten, wie er den Weihnachtsabend zu verbringen 
gedenfe, und erfuhr (natürli unter dem Siegel der 
Berjchwiegenheit), daß er mit feinen Freunden von deut: 
ihen Univerfitäten hier einen geheimen Kneipelub ge: 
bildet habe, wo fie Bier tränfen, rauchten und jängen; 
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dort verbrachte diejer einftige würzburger Studio feinen 
Weihnachtsabend, was mich freute. Biel getrunfen wird 
im allgemeinen auf amerifanijchen Univerfitäten nicht. 
Schon von Natur ift der Amerikaner nicht zum deutjchen 
Trinken angelegt; er wird zu leicht aufgeregt und muß zu 
peinlich auf feinen ſchwachen Magen achten. Er jtürzt wol 
eine Menge Branntwein oder Grog hinab, um id) 
möglichſt rajc auf den gehörigen Grad von Beltialität 
herunterzubringen; aber er findet felten Behagen an 
unjerer dauerhaften, feuchten Fröhlichkeit. 

Ueberhaupt ift es eine Signatur des amerikanischen 
Studenten, daß er weniger von der Gejellichaft iſolirt 
ift und fein will als jein europäischer Standesgenojje. 
Das hat gute und jchlechte Folgen. Wie ja Die ganze 
Erziehung hier darauf ausgeht, aus dem Kinde in 
fürzefter Zeit einen mittlern Menjchen zu bilden, welcher 
der Welt ſoviel wie möglich gewachſen fei; wie man 
Mädchen und Buben in voller Unreife in die Gejellfchaft 
und ins wirkliche Leben hineinführt und die Eriftenz 
eines heilſamen Zwilchenzuftandes, den wir als Flegel— 
jahre ausdrüdlich gefennzeichnet haben, gern völlig‘ ver- 
neint, jo finden wir hier auch Außerlid wenig von 
eigentlichen Studentenfitten. Der Student will, im Guten 
wie im Schlimmen, als ein Glied der Gejellichaft gelten, 
und das nimmt natürlich viel Poeſie aus feinem Leben 
heraus. Die Jugend verlängern zu wollen, würde als 
eine Ungehörigfeit gelten in einem Lande, wo alles nadı 
unabhängiger Stellung ftrebt, wo junge Männer von 
zweiundzwanzig, vierundzwanzig Jahren berborragende 
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Stellungen einnehmen, wo im allgemeinen auch erheblich 
früher geheirathet wird als bei uns. Es iſt daher bei 
aller jugendlichen Freude am Gegenwärtigen kein ſo 
harmloſes Genießen, keine ſo rückhaltsloſe Hingabe an 
den Augenblick zu finden. Es wird früh nach beſtimm— 
ten Zielen geſtrebt. Die Blüte will vor der Zeit zur 
Frucht werden, und wenn dabei auch nicht ſo viele fehl— 
ſchlagen, reifen doch auch wieder wenige gehörig aus 
und bleibt der Durchſchnitt bei der Mittelmäßigkeit 
ſtehen, die allerdings für einen Freiſtaat das nützlichſte 
Maß der Geiſter ſein wird. 

Dieſer Zug zur Geſellſchaft macht wahrſcheinlich 
das durchſchnittliche Studentenleben hier verhältnißmäßig 
theuerer. als in Europa. Mit 600 Dollars kommt einer 
sur Noth aus, die große Mehrzahl braucht das Drei: 
face und mehr. Für die Aermern, die jelbft jene 
Summe nicht erſchwingen Fünnen, ift indejjen allem An: 
icheine nad) vortrefflich geſorgt. Sogenannte Scholarfhips 
(Stipendien) find in Harvard und Yale in großer Anzahl 
vorhanden, die Erleichterungen in Bezug auf Wohnung 
fommen den Aermern in erfter Reihe zu ftatten und unter 
Umftänden erhalten fie völlig freie Wohnungen, und nicht 
die ſchlechteſten. Zeichnen fie ſich aus, jo erlangen fie Preiſe, 
deren Werth bis auf 100 Dollars jteigt, und an gutbezahl- 
ten Brivatitunden joll es Tüchtigen nicht fehlen. Mir wurde 
erzählt, daß ſolche Studenten ſich früher auf merfwürdige 
Weiſe auch ihr Efjen verdienten. Sie beforgten das 
Eſſen für eine Anzahl Commilitonen, welche ſich zu einer 
Art von Confumverein zufammenthaten, überwachten die 
Ginfäufe, führten die Auffiht und die Rechnungen und 
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aßen umfonjt mit. So viel jah ih: mit Fleiß und 
Begabung fannı hier einer getrojt ohne eigenes Vermögen 
ſich ans Stubiren machen; bei uns iſt das befanntlic) 
ein Wageftüd, das jelten einem zum Guten ausjchlägt. 

Ueber die Arbeit der amerikanischen Univerfitäten iſt 
vorher bereit3 einiges gejagt, und ich will nur anfügen, 
wie manche Anzeichen mir darauf hinzudeuten jcheinen, 
daß durd die Lehrmethode und den größern Ernit eine 
beträchtliche Zahl fleißig ift, daß aber mehr mechaniſch 
und iveniger gründlich gelernt wird. Ich gewann den 
Eindrud, daß das Willen und Lernen der Studenten 
hier zwar mannichfaltiger und praftifcher, aber nicht jo 
jelbjtändig entwidelt und jo angeeignet jei wie bei uns, 

Einige Lehrer, die ich über diefen Punkt um Aus: 
funft frug, Hagten über die geringe Stundenzahl, welche 
man den Schülern des Collegs zumeffe, und erflärten e3 
für unmöglich, in derjelben aud nur annähernd ähnliche 
Rejultate wie an den deutichen Gymnaſien zu erzielen. 
Ich finde im Lehrplane des Harvard:College für 1872/73 
die Zahl der wöchentlichen Unterrichtsftunden für den 
eriten Jahrescurs mit 15"/,, für den zweiten mit 4 vor: 
gejehriebenen und 6—8 jelbitgewählten, für den dritten 
mit 6 vorgejchriebenen und 6—9 jelbjtgewählten, für 
den vierten mit 9—12 jelbitgewählten Stunden ange: 
geben. Beweiſt der Schüler durch eine Prüfung im Be: 
ginn des Schuljahres, daß er in einem für diefes Jahr 
vorgejchriebenen Face die nöthigen Kenntniffe hat, jo 
wird er vom Bejuche der betreffenden Stunden dispenfirt. 
Die vorgejchriebenen Studien des eriten Jahrescurjus 
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find Griechiſch und Lateiniſch (31, Stunden), Mathe: 
matif 4 Stunden, Deutih 2 Stunden, Ethif 3 Stunden 
im erften Halbjahre, Chemie 3 Stunden im zmeiten 
Halbjahre. Im zweiten Jahrescurſus folgen Phyſik mit 
2, Rhetorif und Gefchichte mit zufammen 2 Stunden; 
der dritte ſchließt mit Philoſophie 2 Stunden, Volks— 
wirthſchaft und Rhetorif zuſammen 2 Stunden, Phyſik 
2 Stunden. Weber die Rolle, welche die jogenannten 
Electivfächer, aus welchen die Schüler unter gewiſſen 
Bedingungen ſich eine bejtimmte Anzahl wählen fünnen, 
im Lehrplane jpielen, ift früher (gelegentlich der Be: 
jchreibung der neuyorker Free Academy) das Nöthige 
gefagt worden, und ich möchte bier nur wiederholen, 
daß fie in vielen Beziehungen das Golleg zur philojophi: 
ihen Facultät erweitern. Es werden 3. B. allein die 
naturtiffenjchaftlichen Electivfächer am Harvard-College 
von vierzehn Lehrern vorgetragen. 

Sch ſprach von größerm Ernſt der amerikanischen 
Studirenden, möchte aber dieſes Urtheil nicht anders als 
im Zujammenbange mit dem furz vorher über ihre ganze 
Lebens: Art und -Anſchauung Geäußerten verjtanden 
wiffen. Es ift der Ernft der Menjchen, die feite Biele 
im Augen haben, aber die Ziele find zumeiſt nicht Wiſſen 
und Können an und für fich, jondern vor allem eine 
geficherte und dann eine hervorragende Lebensitellung, 
und als Mittel hierzu: Geld. Einer meiner Freunde, 
der Lehrer der Naturwiſſenſchaften an einer Univerfität 
in einem der mittlern Staaten it, jagte mir, daß dieſe 
von allem Anfange an das Lernen beherrichende, allge: 
mein verbreitete Tendenz auf möglichſt früh erreichte 
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greifbare Reſultate ihm das Lehren im höchſten Grade 
verleide, denn wo alle Wiſſenſchaft nur inſofern ge— 
würdigt werde, als ſie zum Geldmachen nützlich ſei, werde 
auch das Lehramt ins Gemeine herabgezogen, ein unedles, 
undankbares Ding. Selten, ſagte er, daß ein Schüler 
aus Freude an den Dingen, aus reinem Wiſſenstriebe, 
aus Trieb nach innerer Veredlung und Bereicherung 
lernt; ſie wollen irgendetwas Beſtimmtes wiſſen, womit 
ſie Geld verdienen können. Agaſſiz ſprach ſich in ähn— 
lichem Sinne, wenn auch nicht ſo ſcharf gegen mich, aus; 
er ſagte einmal, daß er ſich ſchon übergenug für alle 
ſeine Mühen belohnt fühlen werde, wenn die Wiſſen— 
Ichaftspflege, wie er fie an jeiner Schule begründet habe, 
dem Gelbe und dem Arbeiten blos um des Geldes willen 
in manchen Mugen etivas von dem übertriebenen Werthe 
nehme, der alles Edlere nieberbrüde. 

Mit diefem Streben hängt wie gejagt die frühe Ver— 
drängung jugendlichen Weſens jehr innig zufammen, da 
aber die Natur die Jugend förperlich wie geijtig zu einem 
Theile unjers Weſens gemacht hat, müfjen wir zur bejtimm: 
ten Zeit jung fein, und werben nicht ohne Gefahr vor der 
Zeit alt zu fein fuchen. Ich fürchte aber, daß bei dieſem 
Volke die Abkürzung der Jugend nicht blos Sitte ift, 
jondern tiefer in feinem ungejund gejpannten und er: 
regten, manchmal faft verfrüppelt erjcheinenden Weſen 
beruht. 
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Philadelphia. 


1. Lage. Gründung und Wahsthum. Der Stadtplan. Große 
Zahl der Häufer. Das typiihe Wohnhaus. Der weiße 
Marmor. Kirchen. Straßeneifenbahnen. 


Vhiladelphia Liegt im Hintergrunde der Delawarebai, 
der nörblichften der Buchten, welche zwiſchen Cap May 
und Cap Loofout Lücke um Lüde in die atlantijche Flach: 
füfte ſchneiden. Sein Breitegrad ijt 39,5. Dreiundzwanzig 
geographifche Meilen ift e8 vom Eingange in die Bai ent: 
fernt, doch gehen die Gezeiten flußaufwärts noch erheblich, 
über Philadelphia hinaus, und zwar in den beiden Flüffen, 
an oder zwiſchen denen die Stadt liegt, und Schiffe 
jeden Tiefganges fommen den Delaware herauf und 
gehen am Rande der Stadt vor Anker. Nur ein breiter 
Landvorfprung, zum Staate Neujerjey gehörig, trennt 
Philadelphia von Neuyork und die Eijenbahn legt in 
drei - Stunden den 19 geographiihe Meilen langen 
Meg zwiſchen den beiden Stäbten zurüd. Daburd) 
fommt es, daß beide Städte fih in Handel und In— 
duftrie theilweile ergänzen, wie denn gegenwärtig faſt 
ein Achtel der philadelphier Einfuhr den Weg über 
Neuyork nimmt, während andererjeits Philadelphia mit 
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Eifen, Kohlen, Erdöl die neuyoker Induſtrie fpeift. 
Immerhin it Philadelphia vorwiegend durch Gewerb— 
thätigfeit bedeutend und fteht, wenn es auch im über: 
jeeifchen Verfehre mit den andern atlantifchen Häfen 
(Bojton, Neuyork, Baltimore), und theilweife nicht ohne 
Erfolg, mwetteifert, doch in diefer Hinficht nicht nur hinter 
diefen, jondern auch hinter Neuorleans, San:Francisco 
und Savannah zurüd. 

Philadelphias Hauptvorzug tft feine Lage am natür: 
lichen Thore des Fohlen: und eifenreichiten Gebietes, das 
gegenwärtig in den Vereinigten Staaten aufgeichloffen 
it, dann jeine faſt centrale Lage inmitten der nördlichen 
und füdlichen Theile der öftlichen Hälfte Nordamerifas, 
jein bichtbevölfertes gemerbthätiges Hinterland. Aber 
es ſteht doch an natürlichen VBortheilen weit hinter Neu: 
york zurüd, da zunädit der Delaware von viel be: 
Ichränfterer Schiffbarkeit ift als der Hudſon und ba 
überhaupt die Verbindungen mit dem Weiten jchwieriger 
find. Auch leidet der Hafen von Philadelphia mehr vom 
Eis als der von Neuyork. Selbſt Baltimore ift bedeutender 
für den Verkehr mit dem Weiten als Philadelphia. Im 
vorigen Jahrhundert fam ihm indefjen die Ruhe zugute, 
deren ſich Benniylvanien mitten unter den Indianer: und 
Franzoſenkriegen des Nordens und Weſtens erfreute, und 
in jenen Zeiten dürftigen Verkehrs kam auch feine centrale 
Lage viel mehr zur Geltung als heute. Es war nicht 
blos die politiiche Hauptftadt, fondern bis in die zwan— 
ziger Sahre, in denen es von Neuyorf überholt ward, 
überhaupt die größte Stadt der Union. Es wuchs von 
zehn zu zehn Jahren, von 45250, die e8 1790 zählte, 
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auf 70287; 96287; 119325; 167325; 258037; 
408762; 568034. Im Jahre 1870 zählte e8 674022 
und 1873 (nad) Schäßung) 740000. 

Philadelphia wurde 1682 durch Penn gegründet 
und in der Länge von zwei und in der Breite bon 
einer Meile zwiſchen den Flüffen Delaware und Schuyl- 
fil nad) einem Plane ausgeftedt, der ängſtlich jede 
Straßenfrümmung vermied und ſoviel als möglich bei 
Duabraten und Rechteden zu bleiben jtrebtee Am 
Delaware: und Schuplfillufer follte je ein breites Stüd 
Land in der ganzen Länge der Stadt unbebaut, ebenfo 
folten mehrere Plätze zu Parken rejerbirt bleiben; 
zwei Hauptftraßen von 100 Fuß Breite und darüber, 
eine weftöftlih, die andere nordſüdlich laufend, follten 
fih in der Mitte der Stadt freuzen und ihnen parallel 
follten die Nebenjtraßen angelegt werden, von denen die 
mwichtigern 60 Fuß breit find. Der Plan ift in der 
Anlage der ältern Theile der Stadt, was die Richtung 
und Breite der Straßen betrifft, treu befolgt worden, 
und Phladelphia it, ſoweit e8 von Delaware und 
Schuylkill begränzt wird, demnach eine jehr vollftändige 
Sammlung aller Größen von Rechtecken. Es entſprach 
diefer Regelmäßigfeit, daß die nordſüdlich Laufenden 
Straßen einfad) numerirt, und daß auch die Haus: 
nummern in ein Syitem gebracht wurden, das die Ver: 
theilung der Häuſer höchſt überfichtlich darftellt. Die 
geraden Nummern find auf der Süd-, die ungeraden 
auf der Norbjeite. Zwiſchen der eriten und zmeiten 
Straße find die Häufer von 100 an, zwiſchen der zweiten 
und dritten von 200 an u. ſ. f. numerirt. Hat ein 
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Haus die Nummer 836, jo weiß ich, daß es zwiſchen 
der achten und neunten Straße liegt. In den weſtöſt— 
lich laufenden Straßen, welche alle benannt find, find 
es bejtimmte Straßen, welche die Hausnummern von 
100 zu 100 eintheilen. 

So ift nun Philadelphia wol die regelmäßigfte Stabt 
von allen gleichgroßen oder größern und dürfte vielleicht 
nur unter den rajch machlenden Städten des Weſtens 
dereinjt eine finden, die diefen Ruhm ftreitig macht. Es 
‚it in der That merkwürdig, wie man an dem Syſteme 
der rechtiwinfelig ſich ſchneidenden Straßen feitgöhalten 
hat, wie wenige Ausnahmen man zuließ, troßdem die 
Stadt fih allen Zufälligfeiten im Laufe der zwei Flüffe 
anbequemte, die im Dften und Welten einjt ihre Grenze 
bildeten. Indeß zeigt fi) hier doch, daß dieſe Regel: 
mäßigfeit, wie vortheilhaft fie auch in vielen Beziehungen, 
befonders im Vergleiche mit der zufälligen und gedräng- 
ten Bauweiſe unjerer alten Städte erjcheinen mag, in 
ſolch extremer Ausprägung für große Städte nicht ge: 
eignet ift. Von den beiden Straßen, die im Plane zu 
Hauptitraßen beftimmt waren, ift die eine nur Handels: 
ftraße geworben, in der zwar genug Lagerhäuſer, Schreib: 
ftuben, Aushängeſchilder und Fuhrwerke, aber dabei viel 
Schmuz, halsbredhendes Pflajter und wenig Menjchen 
zu finden find, denen nicht das Gejchäft ins Geficht ge: 
jchrieben ift, während bie andere öde und leer bleibt, 
ohne vornehm oder auch nur in anjprechender Weife 
einfam zu fein. Sie freuzt die Gejchäftsftraßen, genießt 
einen Theil ihres Geräufches und Abfalls, erhält aber 
nichts vom Leben, das fie durchftrömt. Der feine Ber: 
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fehr ift auf die Straße concentrirt, welche jüdlid von 
der Marketftraße von Fluß zu Fluß zieht und Cheftnut: 
Street (Kaftanienftraße) genannt wird, und in biejer 
fehlt es nicht an großartigen und zum Theil hübjchen 
Häufern, wie denn in ihr das Gtaatshaus, die Poſt, 
die Banken, die großen Gafthäufer u. dgl. ftehen; aber 
fie ift wieder zu eng, um eine wirklich bedeutende, einer 
ſolchen Stadt würdige Hauptftraße darzuftellen. Aehnlich 
iſt es in der Wallnuß- und Fichtenftraße, den beiden nächſt— 
nördlichen Parallelitraßen, in denen man nicht wenigen 
MWohnhäufern aus Bromnftone und Marmor, in ein: 
fachen, edeln Formen aufgeführt, begegnet, die aber 
gleichfalls viel zu eng find, um irgend bedeutend zu er: 
ſcheinen. 

Es fehlt Philadelphia an einer Lebensader, und dieſe 
könnte nur eine Diagonalſtraße ſein, welche den Ver— 
kehr der rechtwinkeligen Straßen aus einem großen 
Theile der Stadt aufnähme und weiter führte, eine 
Straße wie etwa der Broadway. In den neu ange— 
legten Stadttheilen war man Hug genug, die Spitz— 
und Stumpfwinfel und gelegentlich auch eine Anidung 
nicht zu ſcheuen, aber der Kern der Stadt, das eigent: 
liche Philadelphia, ift durch den vieredigen Quäkerſinn 
um ein gutes Theil der Schönheit gekommen, die ihm, 
einer neuen, großen, reichen und twohlgelegenen Stadt, 
beichieden war. So tie fie jetzt gebaut iſt, ift der Ver: 
fehr verzettelt und durch die ewigen rechten Winfel jelbit 
behindert, und es jchaut etwas von Verpfufchtheit aus 
der Sache, wie aus allen Unternehmungen, bei denen An: 
lage und Zmwed fich nicht decken. Der Berfehr hat eben 
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nicht die Wege gehen wollen, die ihm die Gründer der 
„vernünftigen Stadt“ anzuweiſen beliebten. Doc ift es 
den überflaren Köpfen des 18. Jahrhunderts mit mich: 
tigern Dingen als dem Stadtplane von Philadelphia 
fo ergangen, und gut, daß fie ganz einfach wie andere 
geftorben find, fonft müßten fie am Ende body noch er: 
fennen, daß die Natur der Dinge ftärfer iſt als ihre 
Göttin, die Vernünftigfeit. 

Der alte Stadtplan ift leider gerade in dem Punkte 
nicht genügend feitgehalten worden, in dem er wirklich 
dauernd Nütliches anjtrebte, nämlich in der Freihaltung 
gewiſſer Pläße, die bepflanzt und als Parke (Squares) 
erhalten werden follten. Die jchönen, nicht unbedeutend 
erhöhten Ufer des Delaware find durch eine Reihe der 
unanfehnlichiten Lagerhäufer und Schreibjtuben eingeengt, 
ſodaß der Anblid des jenfeitigen Ufers ſowie der Inſeln 
des Fluffes nirgends rein zu genießen ift. Girard, ein 
Wohlthäter Philadelphias, ſuchte durch Legate die Aus- 
führung der Penn'ſchen Idee, diefe Ufer unbebaut zu 
laſſen und als Park anzulegen, neuerdings anzuregen, 
doch dürfte es nicht leicht möglich fein, die Stabt bier 
wieder zurüdzubrängen. Ebenſo ift der „Central 
Square“, den der urjprüngliche Plan inmitten der Stabt 
vorgejehen hatte, nicht angelegt worden, ſondern bat 
fich in eine Anzahl Heiner Squares zerjplittert, die mir 
nicht ſehr gut gehalten jchienen. 

In der landesüblichen Phrafeologie wird Philadelphia 
„Quäkerſtadt“ und „Stabt der Häuſer“ (City of homes) 
genannt, und ill der letztere Beiname andeuten, daß 
Philadelphia die (im Verhältniß zur Einwohnerzahl) 
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häuferreichite Großſtadt der Vereinigten Staaten ſei. 
Es verdient diefen Ruhm und leidet wahrjcheinlich unter 
allen Großſtädten der civilifirten Welt am allerwenigjiten 
von der Bollsanhäufung. Das Areal der Stadt ift 6 
(geographiiche) Duadratmeilen groß und trägt 134740 
Gebäude, von denen 124302 Wohnhäufer find, ſodaß 
alfo auf ein Haus nicht mehr als fehs Perſonen 
fommen. Wie fich gegenwärtig die Häuferzahl anderer 
Städte von Bedeutung zu der Philadelphias verhält, ift 
nicht zu ermitteln, aber noch die Volkszählung von 1870 
wies bejtimmt nad, daß Philadelphia die abjolut häufer: 
reichite unter den größern Städten jei. Es zählte damals 
112336 Wohnhäufer, während Neuyork troß jeiner be: 
deutend höhern Einwohnerzahl nur 64044 zählte. Dieje 
Thatſache tft nicht anders als durch die Gewohnheit zu 
erklären, welche an einer einmal für heilſam erfannten 
Einrihtung tro mancher anjcheinenden Vortheile, die 
das Kaſernenſyſtem bietet, mit Zähigfeit fejthält. Auch 
ift zu beachten, daß das Leben in Philadelphia im 
ganzen einfacher und billiger, die Arbeit erniter und ehr: 
licher tft als in Neuyorf. Man hört Elagen, daß es ſo 
ſchwer, Kapital flüjfig zu machen, da die Stadt Doch ſo 
reich it, und wenn man nach dem Grunde fragt, heikt 
es: das Geld, das unſere Leute bejigen, ift durch Arbeit 
ertvorben, während in Neuyorf die Speculation oben iſt 
und leicht mit den Millionen um fich werfen Tann, welche 
itetS auf der Wanderung von einer Hand in die andere 
begriffen find. Man jagt mir, daß in Philadelphia die 
Zwiſchenklaſſe zwifchen reich und arm, Gelbjtändige, in 
guten Formen, doch nicht in Meberfluß Lebende, jehr 
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viel zahlreicher vertreten fei als in Neuyorf, und aud 
dies mag das günftige Verhältniß der Häuferzahl zu 
der der Einwohner einigermaßen erklären. 

Das typiſche Wohnhaus Philadelphias, nach deſſen 
Mufter bier wol vier Fünftel aller Wohnhäuſer gebaut 
find, ift ein Bau aus unbeivorfenem Baditein, an welchem 
Treppe, Schwellen, Thür: und Yenfterumrahmungen aus 
irgendeinem Haufteine, und zwar in allen bejjern und mitt: 
lern Häufern aus weißem Marmor beftehben. Die Bau: 
pläße find zumeift lange Rechtede, und das Haus nimmt 
ihre ganze Tiefe mit Ausnahme eines der beiden hintern 
Mintel ein, der als Hofraum benußt wird. Die innere 
Einrichtung dünfte mich enger und einfacher, als ich fie 
ſonſt in Amerika gejehen, und ift in der Anordnung der 
Räume injofern verjchteden, als nicht unterirdische Räume 
zur Wohnung zugezogen werden, jondern im Erdgejchoß 
PBarlour, Speifezimmer und Küche, und im erften Stock— 
werk die übrigen Räume fich befinden. Die meiften 
Häufer, jelbft bejjerer Art, haben nur Ein Stodiwerf, 
und eine jehr geringe Minderzahl ijt es, welche deren 
mehr als zwei hat. Sehr nette Häuschen lernte ich in 
der Vorſtadt Weft:Bhiladelphia fennen — Heine Villen 
mit Beranden in langen Reihen, bedeutend erhöht und 
etivas von der Straße zurüdjtehend. Einer meiner Be: 
fannten bewohnte mit feiner Frau und jeinem Kinde 
die Hälfte eines joldhen Villenhäuschens, two im Erdge— 
Ichofje zwei Zimmer und die Küche, oben zwei fveitere 
Zimmer waren, und es war das ein billiges und jehr 
angenehmes Wohnen, einfad; und anheimelnd. 

Eine merkwürdige Eitte ift die erwähnte Marmorver: 
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wendung bei allen halbwegs anftändigen Wohnhäufern. 
Marmor ift bier in der Nähe nicht zu finden, iſt nicht 
billig und ftimmt aud) gar nicht fo bejonders zum dumpfen 
Roth des Badfteins. Die Leute fcheinen aber nun einmal 
einen Stolz darein zu jeßen, etivas aus weißem Marmor 
an ihrem Haufe zu haben, denn mandmal find Thür: 
und Fenfterrahmen durch meißgetünchtes Holz (nicht ſehr 
täufchend) imitirt und ift nur noch die Schwelle aus 
Marmor, wenn auch nur aus einem vieladerigen, grau: 
lichen Blödchen. Und ihre Marmortreppen haben fie 
meijtens jo gut unter einem Holzfutteral verſteckt, daß 
man fieht: fie ſuchen nicht ihre Augenweide an den: 
jelben. Sch denfe mir, es ift das Neinliche, das eim 
ſolches marmorverbrämtes Badjteinhäuschen hat, das 
Roth und Weiß, das ihnen Freude macht. Sie pußen 
und waſchen mit großem Fleiß an diefen Dingen, und 
an Samstagen richten fie wahre Ueberſchwemmungen 
auf den Geitenwegen an und bürften den Marmor gar 
mit Seife. So fünnte Philadelphia eine recht faubere 
Stadt fein, wenn nicht viele von feinen Straßen ſo 
ſchmuzig wären. Indeſſen ift das ein Fehler, den jie 
mit allen großen Städten theilt, die ich in Amerika ge: 
leben; vielleicht ift e8 im Sommer bejier als in dem 
feuchten Winter 1873/74, wo ich fie jah! 

In den wenigen Fällen, wo innerhalb der Stadt 
luxuriös gebaut ift, hat man mit Vorliebe Brotwnftone, 
und zwar in neuyorker Mujtern, angewandt. Aber in 
Meit:Philadelphia fteht ein prächtiger „Block“ zwei— 
ſtöckiger Wohnhäufer, die höchft einfach gebaut und von 
oben bis unten mit den jchönften weißen Marmorplatten 
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verkleidet ſind. Die einfachen Formen und das edle Ge— 
wand ſtimmen vorzüglich zuſammen. Auch in der 
Kaſtanienſtraße ſtehen einige Marmorhäuſer, von denen 
der geneigte Leſer, wenn er zur Weltausſtellung hinüber— 
kommt, eins beachten möge, das aus graugeadertem 
und -gewölktem Stein errichtet iſt und zwiſchen der 14. 
und 15. Straße ſteht. Es ſcheint mir einen ſehr präch— 
tigen, erfreulichen Eindruck zu machen. 

Aus der Maſſe vorwiegend kleiner, einfacher, gleich— 
mäßiger Häuſer, die dieſer Stadt zum mindeſten keinen 
großſtädtiſchen Anſtrich geben — ich habe ſie ſogar von 
einem Eingeborenen und Anſäſſigen „an overgrown 
village‘ nennen hören — treten die Kirchen und jonftigen 
öffentlichen Gebäude bedeutend hervor, wiewol fie im ganzen 
bei weitem nicht jo anſpruchsvoll gebaut find wie in Neu: 
york. Die Mehrzahl öffentlicher Bauten in der ältern Stadt 
jtammt aus der Zeit, da man überall im Lande griedhiich 
baute, und faum geht man eine Straße entlang, in der 
nicht ein dorifcher oder ioniſcher Tempel, ſei es als 
Kirche, Clublocal, Münzftätte oder Poft, feine Säulen: 
reihen zeigt. Doch fehlt es auch nicht an ſonderbaren 
Kirchen, an überladenen Gefchäftspaläften, und neuerdings 
ift an der Breitenftraße ein Freimaurertempel entjtanden 
(die leipziger „Illuſtrirte Zeitung‘ brachte 1873 eine 
Abbildung dejjelben), den man jehr beivundert, da er 
aus ſchönem Granit gebaut, reich mit Drnamenten ge: 
ztert ift, auch mit Thürmen und Thürmchen nicht geigt. 
Gegenwärtig find einige große Gebäude in der Anlage 
begriffen, die zur Zeit der Weltausjtelung zum Theil 
fertig dajtehen werden und wenigitens impojant werden 
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dürften. Bejonders vom neuen Staatshaufe verfpricht 
man ji viel. Eigenthümlich iſt der Eindrud des großen 
Gefängniffes nahe beim Parfeingange, des Eaſtern 
Penitentiary; von foliden Mauern und Thürmen um: 
geben, der Eingang ſchwer verriegelt, fieht es faft 
citadellenhaft aus und fcheint eher in eine unſerer mittel: 
alterlichen als in diefe Stadt zu paſſen. 

Die meitläufige Anlage hat in Philadelphia das 
Spitem der Straßeneifenbahnen natürlicherweiſe zu jehr 
bedeutender Enttwidelung gebradt. Es jind 45 gevgra: 
phiiche Meilen Straßeneijenbahn vorhanden, auf welcher 
fich täglich 794 Wagen mit 4860 Pferden beivegen. Im 
Jahre 1872 find nad) den Angaben der 15 Gefellichaften 
gegen 67 Millionen Menjchen auf dieſen Streden be: 
fördert worden. Cigenthümlicherweife ift der Preis hier 
um 2 Gts. höher als auf den neuyorfer Straßeneijen: 
bahnen, und jcheint es, wie in jo vielen Fällen, eine 
Goalition der Gejellichaften zu fein, welche den Ber 
wohnern Philadelphias die Vortheile der Wettbewerbung 
vorenthält. Auch hier fand ich bei den Schaffnern ein 
bereit3 in Bofton beobachtetes Werkzeug zur Verhütung 
der Unterfchleife: eine klingende Coupirzange, mit ber 
er bei jeder Bezahlung, die er empfängt, vor den Augen 
und Ohren des Paflagiers einen Streifen Papier zu 
coupiren hat, den er im Knopfloche trägt. So contro: 
liren ihn die Baffagiere, da fie fich fehr bald gewöhnen, 
jede Bezahlung oder Billetabgabe mit dem fchrillen 
Klange der Zange beantwortet zu hören. In den Wagen 
verfünden große Anfchläge Anwendung und Zweck dieſes 
Inſtruments aufs genaueſte. 

Ratzel, Städte- u. Culturbilder. J. 14 
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Philadelphia hat jo menig Unebenheiten in dem 
ganzen weiten Terrain, das es einnimmt, daß aud 
Waſſer- und Gasleitung weniger Schwierigkeiten begeg- 
neten als in andern Städten, zumal fein Boden durdaus 
ein leichter Kies ift. Im Jahre 1872 empfingen 120516 
Häufer 13 Milliarden Gallonen Waſſer aus den fünf 
Waſſerwerken und wurden in der Stadt gegen 35000 mit 
der Wafferleitung verbundene Badezimmer gezählt. An Gas 
wurden in demjelben Jahre 17/, Milliarden Kubiffuß in 
etwas über eine Million Brennern verbraudt, und be- 
trug die Zahl der Privatconjumenten gegen 80000 und 
der Preis für 1000 Kubiffuß 2Y, Dollars. In den 
Straßen, deren Gefammtlänge 195 geographiſche Meilen 
beträgt, wovon mehr als die Hälfte gepflaftert iſt, 
brannten 9000 Gaslichter. 


2. Fairmonnt- Park. Wafferverforgung der Stadt. Weltaus- 
ftellungsplag. Franklin-Inftitute. Univerfität. Girard-College. 
Deffentlihe Bibliotheken. 


Der Stadtpark Philadelphias, Fairmount-Park, iſt 
wol das Anziehendite, was Philadelphia an Sehens: 
würdigfeiten zu bieten hat. In ihm foll im Jahre 1876 
die Weltausftellung gehalten werden, welche man zur 
Feier des hundertjährigen Jubelfeſtes der Unabhängig: 
keitserklärung projectirt hat, und dadurch gewinnt er ein 
doppeltes Intereſſe. Er ift aud ein lehrreiches Stück— 
fein Erde für alle, die fih um das Wohlbefinden der 
Städtebevölferungen Fümmern. 
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Gegen 3000 Aecres Land umſchließt dieſer Park auf 
beiden Seiten des Schuylkillfluſſes und faßt über eine geo— 
graphiiche Meile von deſſen Abhängen und 1'/, Meile 
von den Ufern des Wiſſahikon, eines Nebenflufjes des 
Shuylfill, in jih. Diele bedeutende Ausdehnung, auf 
welche die Philadelphier jehr ftolz find, hat einen bejjern 
Grund als die Nivalität mit andern Städten, melde 
vor Philadelphia bedeutende Parke bejaßen, denn der 
alte, ziemlich geringfügige Park, welcher am Südende 
des Fairmount-Parks liegt, iſt mwejentli aus Rüdficht 
auf die Waflerverforgung der Stadt fo weit an den 
beiden Flüſſen hinaufgeführt worden. Mit dem Wachen 
der Induſtrie war nämlih die Verunreinigung des 
obern Laufes des Schuylfill, aus dem Philadelphia fein 
Trinkwaſſer erhält, durch allerlei Abwaſſer derart ge: 
jtiegen, daß man ernſtlich für den Gejundheitszuftand 
der Stadt fürchten mußte; indem aber nun die beiden Ufer 
zu einem Park gemacht wurden, ijt jede derartige Ver: 
unreinigung ausgejchloffen und ift gleichzeitig Die reizendſte 
Landſchaft ohne allzu große Mühe und Koften zum 
jtädtifchen Lujtgarten geworden. Ob diejer Park drei: 
oder viermal größer als der neuyorker Central-Park, und 
wie viele es in Europa gibt, die einen noch größern 
Flächenraum einnehmen, kümmert uns als Nichtamert: 
faner jehr wenig. Wir fragen desgleichen auch nicht, in: 
wieweit es richtig, was der „Pocket Guide of Phila- 
delphia” jagt, daß es „nicht viele Flüfje in diefem Lande 
wie den Wifjahifon und in Europa wenige gibt“. Die 
Sache ift groß und jchön genug, um ohne Zuthat 
von MUebertreibung erfreulich zu fein. Der Schuyl— 

14* 
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EN it in diefem Theile feines Laufes ungefähr jo 
breit wie der Nedar bei Heidelberg, doch von mäch— 
tigerm Eindrude, weil bedeutend waſſerreicher. Sechs 
Eifenbahnen überbrüden ihn im Weichbilde der Stadt, 
mit zum Theil impofanten Brüden, eine ſiebente iſt 
gerade am Barkeingange im Bau und ebendajelbft führt 
noch eine Holzbrüde für Fußgänger und Wagen hin: 
über. Hart unterhalb des Parks tritt am linfen Ufer 
Philadelphia, am rechten die geiverbreiche Vorjtadt Weit: 
Philadelphia, mit Häufern, die dem Gejchäfte dienen, 
und entiprechendem Geräufch, dicht heran. Aber im Park 
ſelbſt find die Ufer meift felfig und ſteil und bis zum 
Rande des Waſſers mit Wald und Wieſen bejtanden. 
Der Wiſſahikon ift ein Nebenfluß des Schuylfil, der 
fait bis zur Mündung zwischen bewaldeten Hügeln 
fließt und von der Straße aus, die an jeinem rechten 
Ufer hinaufführt, eine Fülle malerifcher Anfichten 
gewährt. 

Durch dieje beiden Flüffe und durch ihre mannich— 
faltige Hügel: und Felsumgebung wird Fairmount:Parf 
zu einem LZuftgarten, der jich, um jeinen Zwecken aufs 
beite zu dienen, von der Natur nur jo weit zu entfernen 
brauchte, als zur Mbitreifung zufälliger Rauheiten 
nöthig. Abgejehen von feiner Größe erjchien er mir 
wie eine der Anlagen, die man um die Curorte im Ge: 
birge angelegt fieht: man hat ein paar Wege geebnet 
und einige Ruhebänfe herbeigebracht, vielleicht auch eine 
Duelle gefaßt, und nun ift ein ganzer Bergabhang faft 
mühelos zum jchönjten Garten geworden, den man fich 
denfen mag. Hier find es, mie gejagt, die beiden Flüffe, 
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fräftige, unverfälfchte Naturen, welche die Kunſt in der 
ganzen Anlage vergellen laſſen, mas einem 3. B. im 
neuporfer Park bei allem Aufwande an Teichen und 
Bäumen nie jo recht zu voller Zufriedenheit gelingen will. 

Hier wird ſich alſo die nächſte Weltausitellung ein: 
bauen.*) Schon ift ihr Platz bejtimmt und es ver: 
fündet eine weiße, fternengeränderte lage mit „1776 
Centennial 1876 und einige Unionsflaggen, die da 
und dort von hohen Stoden herabmwehen, weithin, wo 
ihre Stelle jein joll. Es jchien mir ein gutgewählter 
Pla — der beite (joweit ich nad) meiner geringen 
Kenntnig der Umgebung von Philadelphia urtheilen 
fann) in der ganzen Gegend. Man fommt von 
Philadelphia ber durch die Anlagen des alten 
Parks, geht über eine der drei Brüden, die da neben: 
einander über den Fluß führen, und fteigt nun am 
rechten Ufer des Schuyliil etwa 60 Fuß durch ſehr 
nette Anlagen, wo man dann eine Fläche betritt, auf 
welcher gegen Weften hin fich erjtredend der weite Platz 
für die Weltausftellung ausgeſteckt iſt. Es ift ein leicht: 
welliges Terrain, vorwiegend Wiejen, mit zerjtreuten 
Baumgruppen. Geht man eine Fleine Bierteljtunde 
weiter, jo fommt man zu einer Höhe, die wie eine Stufe 
etwa 30 Fuß auffteigt, und von der man den jchönften 
Blif über den ganzen Park und Theile von Phila— 
delphia gewinnt. Diejer Park beberricht den ganzen 
Weltausftellungsplag und wird gewiß ein prachtvolles 


*) Im Januar 1874 geſchrieben. 
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Bild gewähren, wenn einmal erſt das bunte Treiben 
fih im Rahmen dieſer ſchönen Landſchaft entfaltet haben 
wird. Aber aud) vom Weltausitellungsplage jelbjt geht 
ein weiter Blid den Schuplfill hinauf und nad Phila— 
delphia hinüber und enthüllt anziehende Bilder. Wenn 
e3 nur zur Subelzeit hier nicht fo unerträgli nach 
Petroleum riecht wie die beiden male, an denen ich den 
Ort bejuchte! Philadelphia hat jehr ſchwüle Sommer, 
und diefer Duft dazu könnte zarte Naturen nervös machen. 

Vom Mittelpunfte der Stadt bis zum Weltaus— 
jtellungsplage wird ein ordentlicher Fußgänger in einer 
Itarfen Stunde gehen, doch gibt es Pferde: und Dampf: 
eifenbahnen gerade auf diefer Strede in Fülle und 
Dampfichiffe fehlen auf dem Schuylkill nidt. in 
„Sentennial:Reftaurant‘ macht ſich auch ſchon breit, tie: 
wol hinter der riefenhaften Inſchrift eintweilen nur ein 
großer Pferdeitall zu ſehen ift. 

Ueber die Vorbereitungen zur Weltausjtellung iſt 
einjtweilen wenig zu jagen. Einige Pläne zu Baulich— 
feiten, jo zur Kunfthalle, find beveitS genehmigt, und 
wenn der Congreß feine Geldbewilligung gemacht haben 
wird, wird der Staat Pennſylvanien zujehen, was er 
jeinerjeit8 und mas feine Hauptſtadt Philadelphia zu 
leiften im Stande find. Im Augenblid treiben die 
Zeitungen mit aller Macht zur Arbeit an und in ben 
meiften Staaten und Territorien find die Commiſſionen 
für die Weltausftellung ernannt. Aber niemand unter 
den urtheilsfähigen Leuten, mit denen ich über die Sache 
geſprochen, zweifelt, daß die Aufgabe, die Ausitellung 
würdig herzuftellen und durchzuführen, bei der Vielheit 
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der Köpfe und Sinne, die ſich geltend machen wollen 
und werden, und der Betrügerei, die ſich ohne Zweifel 
auch hier wieder an vielen Stellen einſchleicht, eine un 
gemein ſchwere, wenn nicht unlösbare jein wird. 

Ein „Journal of the Exhibition“ exiftirt bereits ſeit 
einigen Monaten, jpricht aber von der Ausjtellung zur 
Zeit noch nichts. 

In diefem Mittelpunfte großer und fleiner Gewerb— 
thätigfeit, in der Hauptjtabt der Kohle und des Eijens, 
ift eine Anjtalt ganz am Platze, wie ich fie im Frank: 
lin-Inſtitut fennen lernte. In Europa fennt man 
diefes Inſtitut durch jeine Monatsberichte, in denen 
manche technifche Mittheilungen von Werth, aud) wiſſen— 
Ichaftlidhe Unterfuchungen in phyſikaliſchem und chemischen 
Gebiete veröffentlicht werden, hier im Lande genießt es 
großen Anſehens, das ſich zum Theil auf den entſchiedenen 
Nuten bezieht, den feine Arbeiten gebradht haben. In 
einem unanjehnlichen Haufe der jiebenten Straße, deſſen 
Aeußeres von der Pradt der hieſigen Univerfitäts- 
und Gollegegebäude bedeutend abjtiht — die fleißigſte 
Tochter begnügt ſich befanntlid) mit dem Aſchenbrödel— 
Heide —, iſt im Erdgeihoß der große PVorlefungs: 
ſaal und Räume für eine Zeichenjchule, in den zwei 
Stockwerken Bibliothef und Modellfammlung unter: 
gebracht. Jedes Mitglied, und es find deren jet 1300, 
hat das Recht, diefe Sammlungen zu benutzen, die Vor: 
lefungen zu hören, welche im Winter durch hervorragende 
Profefjoren allwöchentlich gehalten werden, empfängt die 
Veröffentlihungen des Inſtituts, kann jederzeit die Be: 
amten, welche den ganzen Tag über zugänglich find, um 
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Rath angehen in allen techniichen oder wiſſenſchaftlichen 
Angelegenheiten. Dafür wird ein geringes Entgelt ge: 
leiftet, das, zujammen mit einigen Stiftungen, das 
Inſtitut aufrecht erhält. Tauſchverkehr mit wiſſenſchaft— 
lichen Vereinen und Anftalten im Lande und in Europa 
bringt eine Fülle von Zeitfchriften herbei, die in dem 
twohlausgeftatteten Leſeſaale zur jedermanns Benußung 
aufliegen. 

Eine beſonders nüsliche Einrichtung dünkt mir eine 
freiwillige Commiſſion hervorragender Mitglieder, welchen 
Verbejlerungen und Erfindungen vorgelegt werden kön— 
nen, ehe jie ans Patentamt gehen. Hier fann einer 
Rath und unter Umjtänden Unterjtügung finden, oder 
fann zu guter Zeit vor den Mühe: und Geldverluften 
geihügt werden, die jo manden „Erfinder“ zu Grunde 
gerichtet. Früher war die Zeitſchrift des Franklin: 
Inſtituts Jahre hindurch officieles Organ des Patent: 
amtes und ihre frühern Jahrgänge find, nachdem des 
legtern Archive das Feuer verzehrt hat, die einzigen 
Berzeichniffe der ältern Patente, die in den Vereinigten 
Staaten ertheilt wurden. 

Das FranklinInftitut hat auch theils im Auftrage 
der Regierung, theil® aus eigenem Antriebe größere 
Unterfuhungen über Dampfkeſſelexploſionen, Wafjer: 
räder u. dgl. angeſtellt. Was mir aber in feiner Ge— 
Ichichte bejonders intereflant jchien, war der Umftand, 
daß es die Keime einer Anzahl von Anjtalten zum 
öffentlichen Nuten entwidelte, welche dann in reifem 
Zuftande von den ftaatlichen oder ftädtiichen Behörden 
in die Hand genommen twurden. Sn den zwanziger 
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Sahren, furz nach jeiner Gründung, richtete es eine Art 
von Realſchule ein, die jo lange beftand, bis die Stadt 
jelbft dem entjprechenden Bedürfniffe entgegenfam. Später 
ging es in ähnlicher Weiſe mit der Gründung von abend: 
lichen Fortbildungsichulen voran, und 1850 gründete 
es die erſte Zeichen: und Holzichneidejchule für Frauen, 
welche nun gleichfalls jelbjtändig geworden iſt. Das 
ift eine gute Art von Selbjtregierung, die jelber jorgt, 
woran es fehlt. Jetzt hält es eine Zeichenfchule für 
junge Männer im Gange, melde von 250 Schülern 
beſucht mwird, und die Zahl der Vorträge, welche am 
Inſtitut jährlich gehalten werden, ift 30—40. 

Erſt noh im Werden iſt die Univerfity of Penn: 
jylvania, die wie die. andern Hochſchulen des Landes 
fi) allmählich aus dem Gymnaſium und der Realjchule, 
dem College, herausentwickelt. Von ihren Gebäuden, 
die großartig angelegt find, ift das der Department of 
Science and Arts (melde etwa einer philojophifchen 
Facultät herabgeftimmten Grades zu vergleichen jein 
möchte) bereits bezogen und ftellt jich innen und aufen 
als ein Bau dar, an dem man fein Geld fparen, aus 
dem man etwas Nütliches und auch Impoſantes hat 
machen tollen. Gein Grundwerf iſt ein dunfelgrauer 
Stein, feine Mauern find echter, grüner Gerpentin, 
braune Granitjäulen jtehen am Eingange, aus hellem 
Sandfteine find die Senftereinfafjungen und Füllungen, 
das Holzwerk ift gelb angeftrichen, roth aller Mörtel, 
wie auch die Dächer der Thürme und Thürmchen, die 
in ziemlicher Anzahl fich über die Dachfirfte und theil- 
weiſe zu beträchtlicher Höhe erheben. Es find flad;: 
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und fpitbogige Fenfter, vorfpringende Pfeiler, echte 
Thürme mit Uhren, aud Kamine vorhanden, die in 
Thürmchen verſteckt find, und wer näher zujieht, merkt 
jelbft der Pflafterung der Halle an, daß hier ein Baus 
meifter an der Arbeit war, der einen ftarfen Effect im 
Sinne hatte. Auffallend ift der Bau in hohem Grabe, 
jein grellgrünes Material mit den bunten Zuthaten 
hebt ihn hervor und er gefällt daher den Leuten 
ſehr mohl, erreicht alfo nad) diefer Seite hin jeinen 
Zweck. Im Innern ift die Einrichtung ganz jo jplendid, 
wie id) es bisjetzt in Amerifa faſt überall gefunden, 
breit, praftiich, jo gut und in mander Hinſicht beſſer 
als in unjern neuern Polytechnifen. Die Bibliothek iſt 
erit im Werden, ebenfo die Sammlungen; aber was 
die letztern betrifft, jah ich gute Anfänge; in kurzem 
werden die Duplifate der berühmten Hal’ihen Samm— 
lung nordamerifanifcher Foffilien aufgejtellt werden, 
welhe man für 10000 Dollars angefauft hat, und 
Ihöne Sammlungen von Mineralien find durch Profefjor 
Genth, den Chemiker, hierher gefommen. 

Diefe Univerfität ift ähnlid wie die Harvard-Uni— 
verfität zu Cambridge, nur lüdenhafter, organifirt. Ihr 
Lehrkörper bejteht aus 36 Profeſſoren und drei Hülfs- 
lehrern; verwaltet wird fie durch einen Board of Trujteeg, 
deffen gejegliher Präſident der jeweilige Gouverneur 
von Pennſylvanien ift. Im Department of Arts ftudiren 
fie vorwiegend die Gymnaſialfächer in den vier ber: 
fömmlichen Jahresklaſſen der Freihmen, Sophomores, 
Juniors und Seniors. Das Department of Science 
jeßt fich die Heranbildung von Chemifern, Bergwerks— 
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und Hüttenfundigen, Architekten, Majchinenbauern, In— 
genieuren zum Ziele, hat vier Jahrescurſe, von’ denen 
die zwei eriten allgemeiner Vorbereitung dienen, theilt 
jeden Jahrescurs in drei Abjchnitte von je drei Mo: 
naten und fordert, ebenjo wie das Department of Arts, 
jährlih 150 Dollars Schulgeld, wobei aber in jeder der 
beiden Abtheilungen je funfzehn Freipläße für Unbe: 
mittelte offen bleiben. Die medieiniſche und juriftilche 
Schule find ausſchließlich Fachichulen. 

Nicht vergefjen ijt natürlich die „chapel“, der jchönite 
Raum im Haufe, jo voll gemalter Fenjter und ge: 
ichnigter Stühle, daß er ganz franfhaft mittelalterlid) 
ausfieht. Hier wird für die Schüler täglich ein Eleiner 
Gottesdienit gehalten, doch find, wenn ich nicht irre, 
die Schüler des Department of Science nicht mehr ver: 
pflichtet, denſelben zu bejuchen. 

Das ältere Colleg Philadelphias, nad) jeinem wohl: 
thätigen Stifter Girard:College genannt, ift zur Zeit be: 
rühmter al3 die Univerfität. Girard, dem Philadelphia 
eine ganze Anzahl gemeinnüßiger Stiftungen verbanft, 
gab 2 Millionen Dollars und einen Baugrund von 
45 Acres, und das Colleg, das gegenwärtig über 500 
Schüler, ausſchließlich Waiſen, zählt, beſitzt, troßdem in 
der Herftellung der Bauten offenbar nicht kärglich ver: 
fahren wurde, fehr reichlihe Mittel. Im Aeußern iſt 
Girard: College eins von den taufendundein Gebäuden, 
welche als „das reinjte Beiſpiel griechiſchen Bauftils auf 
dem. ganzen Gontinent‘ gepriefen werden. Es wird 
übrigens für eine vortrefflihe Schule gehalten. 

Deffentliche Volksfchulen find 396 mit 1630 Lehrern 
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und 84387 Schülern vorhanden; 1873 betrug ihr Budget 
1,381460 Dollars, 

Die beiden größern Bibliothefen, Mercantile und 
Philadelphia Library, halten feinen Vergleich mit ähn— 
Iihen Anftalten in Neuyorf und Bofton aus. Die 
erstere ijt eine frühere Markthalle, ein weiter, heller 
Raum, der einen höchſt günftigen Eindrud madt, bis 
man fieht, wie das Publikum frei zwiſchen den Bücher- 
Ichränfen hinmwandelt, wie jeder, der mag, Bücher weg— 
nimmt und wieder binftellt, und feiner finden kann, 
was er ſucht. Dieje Bibliothef ijt voriwiegend mit 
leichterm Leſeſtoff gefüllt, ift aber wegen der Ber: 
wirrung, welche die etwas zu ideal gedachte Anwendung 
des „Hilf dir ſelbſt!“ in den Schränfen erzeugt, nicht 
jo benußbar, wie es zu wünſchen wäre. In der Phila- 
delphia Library wiegt mehr der. gelehrte Zived vor, 
doch erhält jeder Philadelphier in ihr jedes Bud zur 
Anfiht, das er wünſcht, und als ich keck hineinging 
und zwei Bücher verlangte, erhielt ich fie jofort, ohne 
daß ich nad meiner Empfehlung zu greifen brauchte. 
Auch eine deutfche Bibliothek ift vorhanden, welche gegen 
10000 deutſche Bücher enthalten joll. 


3. Die Tagesprefie. Der „Public Ledger". Großiprecereien. 
Seine Geſchichte und Geſchichte feines Begründers. Phila- 
delphias Handels- und Gewerbtbätigkeit. 


Philadelphia hat eine ganze Anzahl verbreiteter 
Tagesblätter, von denen zwei je Auflagen von 85000, 
drei Auflagen von 20000 rejp. 23000 und fünf von 
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über 10000 haben; ein billiges Wochenblatt (‚Saturday 
Night” genannt) hat gar einen Abjat von 200000. 
Auch vier deutihe Tagesblätter erjcheinen. Irgend 
hervorragend durch innern Gehalt iſt fein einziges dieſer 
Blätter, aber die Geichichte und nähern Verhältniſſe 
eines derjelben fennen zu lernen iſt darum doch nicht 
unintereflant, denn die Bedeutung vor allem der billigen 
Volksblätter ijt eine größere, als wir in Deutjchland 
überhaupt einer Zeitung zuzutrauen geneigt find. 

Durch feine Verbreitung und das verhältnifmäßige 
Bertrauen, deffen er genießt, ift der „Public Ledger“, 
eine Zweicent-Zeitung, wol das einflußreichite der Blätter 
Vhiladelphias. Er ift billig genug, um fajt jedem zu: 
gänglic zu fein, und nicht jo ärmlich wie die Eincent: 
Blätter, die man jelten in den Händen befjerer Leute fieht. 
Er erfcheint im Format der „Kölnischen Zeitung‘ mit vier 
bis ſechs Seiten jechsmal in der Woche des Morgens und 
hat auf jeder Seite acht Spalten, von denen über die 
Hälfte mit Anzeigen gefüllt find. Es vertritt feine be: 
ftimmte Partei, fondern fucht, wie man mir jagt, gejunde, 
ob unabhängige, ob Parteianjichten zu verbreiten und wird 
im allgemeinen jeines maßvollen, anitändigen Tones 
halber geachtet, wiewol er leider wie fat alle in Selbit: 
[ob und Mebertreibung feiner Bedeutung viel meiter 
geht, als ein anjtändiges Blatt bei uns irgend wagen 
dürfte. Doc darin haben die Amerikaner ein hartes 
Tell, und wenn nod jo unverfchäntes Lügen und Grof- 
jprechen nur Erfolg hat, jo iſt es „smart“ geweſen, 
verdient alle Adıtung und womöglich Nachahmung. 

Ich bejuchte eines Tages den Pradtbau, in dem 
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diejes Blatt gejchrieben und gedrudt wird, und war 
dur die Güte des Eigenthümers und vorzüglich eines 
feiner Beamten, des Herrn Col. Mudle, eines höchſt 
vortrefflichen und liebenstwürdigen Yandsmannes, in der 
Lage, die ganze Anjtalt aufs genauejte kennen zu lernen 
und alles zu erfahren, was mir in diejer Linie irgend 
von Intereſſe jein konnte. “Der geneigte Leſer wird ſich 
um das Technijche in der Herjtellung des Blattes wenig 
fümmern, ebenjo wenig um die Ausjtattung der Räume, 
von deren einem in einem Anzeigenpamphlet in die Welt 
poſaunt wird, daß „fein Geſchäftszimmer wie diejes 
jemals in Amerika eingerichtet worden und ſelbſt in 
Europa, mit Ausnahme einiger alten Adelsichlöffer und 
einer oder zweier Bibliotheken, wenig von diejer Art zu 
ſehen“ ſei. Das Ganze iſt eine große, ſehenswerthe 
Anftalt und die „Publication office” (mas wir Expe— 
dition nennen würden) iſt dem Publikum zu Liebe in 
der That prachtvoll ausgejtattet. Hier wie überall in 
ähnlichen Fällen kommt der Reichthum an jchönen Holz: 
arten, der diejem Lande eigen, zur Geltung und find 
die berjchiedenen Walnuß: und Butternußhölzer, Eiche, 
Ahorn u. a. in Täfelung und Geräth in der mannid)- 
faltigjten, anſprechendſten Weiſe verwendet. Die Ne: 
dactionszimmer dünkten mir, da es doch Arbeitszimmer 
jein jollen, etwas gar zu mollig ausmöblirt, gemalt und 
gepoljtert. Es muß ſchwer fein, fich es da überhaupt in 
irgendeiner Art jauer werden zu lafjen. 

Dem Bejucher diejer Anjtalt wird ein Büchlein ein: 
gebändigt, deſſen Inhalt — Belchreibung des Baues 
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und der Feitlichfeiten zur Einweihung defjelben — ferner: 
jtehenden fein Intereſſe bieten kann, das aber für den 
Beobachter amerikanischer Sitten gar nicht uninterejjant 
if. Das Ganze ift eine große Annonce, die zugleich 
den Ruhm des Befigers des Blattes auspojaunt und 
jo das amerikaniſche Publikum an einem jehr jenjibeln 
Bunfte, der Bewunderung erfolgreicher, Fühner Unter: 
nehmung, faßt. Da wird Herr Ehilds „Fürſt der Fürften“, 
„edler Mann“ u. ſ. f. genannt, werden in Einem Athem 
jeine Herzensgüte, Wohlthätigfeit, Unternehmungsgeift, 
Großmuth, Gerechtigkeit gepriejen und in einer Adreſſe 
der Angeftellten ihm gedankt, daß er „einen Palaſt er: 
baut habe, in dem fie arbeiten, eine Merfjtätte, die in 
der Welt nicht ihresgleichen findet, die in ganz Amerika 
die geräumigfte, geſundeſte, bequemfte iſt“. Sechzig 
Seiten Reden, Adreſſen, Speijezettel u. dgl. werden 
mitgetheilt, und zum Schluß folgt gar noch eine lob- 
hudelnde Biographie des Herrn Childs, die folgender: 
maßen beginnt: „Diejes Bild jtellt einen männlichen 
Mann dar. Er iſt 5° 7° hoch und wiegt 165 Pfund. 
Sein Haar ijt braun, feine Augen blau, feine Haut 
frifch und blühend; er ift ein ſchönes Muſter wirklicher 
Mäßigkeit und gediegener Gejundheit. Seine Züge find 
regelmäßig und jo fein herausgemeißelt wie nur in irgend— 
einem Bildhauerwerke, denn mie der Geiſt, die Seele, der 
Charakter, jo müfjen die Züge und der Ausdrud werden. 
Das Gehirn ftimmt in Größe und Dualität durchaus 
mit dem Körper; es bleibt zwiichen den Extremen und 
ift von allerbefter Qualität... Sem Geiſt ruht nie. 
Nur wenn er jchläft, erfreut er fich vollfommener Ruhe, 
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und folange er einen guten Schlaf hat, fann er, wie 
der erite Napoleon — dem er im Körper gleicht — faſt 
unaufhörlich arbeiten... Aber was ſind feine Fehler ? 
Seine Mohlthätigfeit wird ihm mande Stunde voll 
Schmerzlicher Enttäuſchung koſten, ev wird jein Gehirn 
überarbeiten, er wird größere Laſten übernehmen, als 
er tragen fann... Er ijt nicht gemein, finnlich, grau: 
ſam, lügnerifch, gewinnfüchtig, gefräßig, unehrlich, nad: 
läffig, vergeßlich gegenüber feinen Verpflichtungen. . 
Er lebt das Leben eines twiedergeborenen öriflicen 
Bürgers u. ſ. f.“ 

Ein intereffantes Stück amerikanischer Localgeichichte, 
fajt in jedem Zuge ins Allgemeine belehrend, war mir 
aber doch die Geſchichte diefer Zeitung und ihres Eigen: 
thümers. Sie iſt das erſte erfolgreiche Bennyblatt, das 
in Philadelphia ſich Bahn brach, und erfchien zum erjten 
male am 25. März 1836, einem Freitag, was bei dem 
befannten Aberglauben, der ſich an diefen Tag fnüpft, 
bedeutendes Aufjehen erregte, aber nichts als eine „smarte“ 
und dabei billige Weiſe, fich rajch befannt zu machen — 
eine gute Annonce war. Damals war das Blatt Klein, aber 
es war jauber gebrudt und gewiß ſchon befjer geichrieben 
als die meiften Bennyblätter jener Zeit. Es enthielt einen 
Aufjag über Robert Burns, das unvermeidliche jentimen: 
tale Gedicht, zahlreiche politifche und Iocale Mittheilungen 
und eine beträchtliche Anzahl Anzeigen, mie ſie ja wol 
Probenummern zugewwendet werden. Ein ausgezeichneter 
Bublicift, Jarvis, ein Neuengländer, war Redacteur und 
veritand es, das Blatt raſch in der Gunjt des Publikums 
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fteigen zu machen, ohne zu der efelhaften Volksſchmeichelei 
herabzufteigen, welcher leider jo ziemlich alle billigen 
Blätter in diefem Lande huldigen. Freilich wurden 
paſſende Anläffe, Alarm zu ſchlagen, nicht vorübergehen 
gelaffen, und jchon nad) wenigen Monaten gelang es 
dem Herausgeber, ſich einen Injurienproceß zuzuziehen ; 
aber er ging gerechtfertigt und als ein Märtyrer für das 
öffentliche Wohl aus demjelben hervor. Nach halbjähriger 
Erijtenz war dem jungen Unternehmen das Fortlommen 
bereit3 völlig gefichert und jeine Verbreitung wuchs jo, 
dar es jchon nad) dem erjten Jahre den größern Blättern, 
die im Anfange den unanſehnlichen Concurrenten mit 
Spott überhäuft hatten, mandmal mit neuejten Nach— 
richten den Rang ablief. Als am Ende der dreißiger 
Jahre in Philadelphia der Pöbel Negerhegen begann, 
jtellte jid der „Ledger“ in feiner Vertheidigung der An 
gegriffenen jofort auf einen höhern Standpunft als jeine 
Genoffen von der billigen Preſſe, und als er ber bald 
darauf in Scene gejegten Gehäjligfeit gegen die Ein: 
gewanderten entgegentrat, zeigte es ſich, daß es ihm Ernit 
mar mit jeinem Versprechen, feiner Partei, jondern dem 
öffentlichen Wohle zu dienen, und feine Rejpectabilität 
ftand von diefer Zeit an aufer Zweifel. Sp groß mar 
aber der Widerwille gegen den allgemeinen Ton der 
fleinen Preſſe, daß, wie der Herausgeber erzählt, im 
Anfange jelbit jeine Freunde das Blättchen nicht ivie 
andere Zeitungen in ihren Schreibjtuben auflegten. Im 
Jahre 1840 vergrößerte es jein Format, nachdem es 
ihon früher eine Wochenausgabe zu 6 Cents der täg— 
lichen, die 1 Gent koſtete, hinzugefügt hatte. Erſt 1864 
Rakel, Städte: u. Culturbilder. J. 15 
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wurde der Preis des nun um das Bier: und oft 
Siebenfache jeines urjprünglicden Formats vergrößer- 
ten Blattes auf 10 Gents per Woche erhöht, auf den 
Preis, zu dem es gegenwärtig in gegen 85000 
täglichen Cremplaren verkauft wird (von 72000 Erem: 
plaren, die im Mai 1870 täglich gedrudt wurden, gingen 
60000 in die Stadt, der Reſt mit der Poſt nad) allen 
bedeutendern Orten in Pennſylvanien und den Nachbar: 
ftaaten), und gleichzeitig wurde der Preis für die An- 
zeigen bedeutend höher angejegt als früher und das 
höchſt Löbliche Syitem eingeführt, Anzeigen zweideutiger 
Art auszuschließen. Auf eine kurze Ebbe, welche dieje 
Maßregeln erzeugten, folgte bald ein rafcheres Wachsthum 
der Abnehmer und Anzeigen, als je vorher zu beobachten 
geweſen. Im tejentlichen unverändert, jcheint das 
Blatt fi) immer nod) etwas von dem gediegenen Charakter 
bewahrt zu haben, mit dem es in die Welt trat, und 
iſt jet unftreitig das vorzüglichjt gejchriebene, geachtetjte 
Blatt Philadelphias, eins der beiten im ganzen Lande 
und eins der berbreitetiten. 

Das Leben G. MW. Childs', jeines derzeitigen Eigen— 
thümers, der den „Ledger‘ zu diejer Höhe gebracht hat, 
ift als Mufter eines echt amerikanischen Enttvidelungs- 
ganges gleichfalls der Betrachtung nicht unwerth. Sohn 
armer eltern in Baltimore, der ſchon mit zehn Jahren 
die Schulferien hindurch als Laufjunge in Buchhand— 
lungen arbeitete, um das Nothivendige zu verdienen, 
ging er mit 13 „Jahren zu Schiff, um nad) anderthalb- 
jährigem Dienjte die Marine der Vereinigten Staaten 
gegen eine Stellung als Zadenjunge in einem Buchladen 
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zu vertauſchen. Er arbeitete und lernte mit Fleiß und 
entwickelte ſo bedeutende Fähigkeiten, daß der Herr des 
Geſchäfts ihn ſchon mit 16 Jahren als ſeinen Ver— 
treter auf die Bücherauctionen in Boſton und Neuyork 
ſchickte. Als er 18 Jahre alt war, trat er mit ein paar 
hundert Dollars Erſparniſſen aus, miethete einen Winkel 
im jetzigen „Dedger“-Hauſe und begann eine kleine Buch— 
handlung, die ſo gedieh, daß er ſchon nach drei Jahren 
als Theilhaber in eine hervorragende Verlagsfirma ein— 
treten konnte, aus der er nach wechſelnden, aber am 
Ende doch zu großen Ergebniſſen neigenden Erfolgen in 
die Leitung des „Public Ledger“ übertrat. Er kaufte 
dieſe Zeitung in der kritiſchen Zeit, als ihre Pennypreiſe 
die Ausgaben ſo wenig deckten, daß der Verluſt in einer 
Woche oft auf 3000 Dollars ſtieg, und führte ſie glück— 
lich durch den gefürchteten Wechſel zu ihrer heutigen 
ſichern Stellung. Childs, der in ſeiner Jugend völlig 
freundlos nach Philadelphia gekommen, iſt jetzt einer 
der beliebteſten Männer in der Stadt, hervorragend 
dur Beſitz und Berftand, ein Mann zudem mit 
offener Hand, der ebenfo gut im Großen zu geben fie 
zu gewinnen weiß. 

Es erinnerte mih an das Wohlthuendite, was ich 
in Deutjchland da und dort in großen Gejchäftshäufern 
gejehen, als ich in den Räumen des „Ledger“Hauſes 
umberging, von einem würdigen Beamten geführt, der 
nun mehr als 30 Jahre an der Zeitung arbeitet. Es 
war alles jo mwohlgeordnet, dazu jo mandes anfprechende 
Gejicht unter den Arbeitern, viel ficheres, freundliches, 
bebagliches Wejen. Sch frug, ob nicht dann und wann 
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Schivierigfeiten mit den Arbeitern entjtänden, und mein 
Führer jagte mir, daß dies im allgemeinen ſchwer 
möglich jei, da die hervorragenditen berjelben jo viele 
Jahre, manche zwanzig und mehr, dem Geſchäfte ange: 
hörten und ſich zu wohl in ihren jichern Stellungen 
fühlten, auch großentheil3 Vertrauen zum Eigenthümer 
hegten, ſelbſt auf freundfchaftlihem Fuße mit ihm ver: 
fehrten. Befannte belehrten mich dann, daß Herr Childs 
für einen Wohlthäter feiner Arbeiter gelte, ihnen 3. B. 
zu einer Zeit Lebensverficherungen zum Geſchenke ge: 
macht, dem Typographiichen Vereine bedeutende Summen 
zugewandt habe u. ſ. f., und ich begriff einigermaßen, 
warum mic) eine angenehme Stimmung aus den Arbeits: 
räumen angeweht hatte, die ich gerade in Amerika nicht 
jo bald zu finden gehofft hatte. Ueber die Art aber, 
wie all diefes Gute dann leider wieder zu Reclamen 
breitgejchlagen wird, habe ich oben einiges gejagt. 

Bon Intereſſe war mir die Art, wie der „Public 
Ledger‘ ausgetragen und in der Stadt vertheilt wird. 
Die ganze Stadt ift Schon früher in „Routen“ zerlegt 
worden, deren Berforgung verlaßlichen Männern über: 
tragen ift, und feiner darf aud) nur eine Nummer auf 
eines andern Gebiet verfaufen. jeder bezahlt die An- 
zahl Nummern, die er mitnimmt, ehe er die Expedition 
verläßt. Seitdem nun die Verbreitung des „Ledger“ eine 
jo bedeutende geworden, find diefe „Routen‘ immer ein- 
träglicher geworden und find gegenwärtig jehr begehrt. 
Erit eine Stunde nachdem die Austräger ausgegangen, 
wird das Blatt an die Zeitungsjungen und andere Serum: 
träger verfauft. Ber den Austrägern fubleribiren Die 
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Abonnenten, und durd) diejes Syitem wird die Zahl der 
legtern eine minder veränderliche, al3 wenn, wie bei den 
meiften andern amerikaniſchen Blättern, die Vertheilung 
eine weniger geregelte, mehr auf zufälligen Verkauf ge: 
richtete jein würde. 

Nas die gegenwärtige Lage des Handels von Phila— 
delphia anbetrifft, jo find vielleicht folgende Zahlen, die 
wir theils dem Berichte des „Board of Trade“ diefer 
Stadt, theils dem der Handelsbörje (beide für das 
Sahr 1872) entnehmen, von einigem Intereſſe: Der 
Werth der Ausfuhr aus dem Hafen von Philadelphia 
betrug 1870 gegen 17, 1872 über 20 Millionen Dollars, 
der Werth der Einfuhr belief fi) in den entſprechenden 
Jahren auf 19, beziehungsweife 26 Millionen. Nadı 
Deutjchland wurden Waaren im Werthe von 3,570642, 
nach Belgien von 3,409764, nad) Großbritannien von 
4,754572, nad den Niederlanden von 1,698011, nadı 
Spanijch:Amerifa von 1,540472, nad) Franfreih von 
1,087959 Dollars ausgeführt. Die bedeutenditen Ein- 
fuhren kamen aus Großbritannien mit 8,113112 Dollars 
und aus Spaniſch-Amerika; Italien führte im Werthe 
von 928080, Venezuela von 682005, Schweden und 
Norwegen von 608360, Belgien von 589373, Frankreich 
von 559909, Deutſchland von 465270 Dollars ein. 

Die Ausfuhrartifel waren (nad) der Reihenfolge 
ihrer Bedeutung genannt): für Großbritannien Mais, 
Petroleum, Weizen, Melafje; für Deutjchland Petroleum, 
Talg; für Belgien Petroleum; für die Niederlande 
Petroleum, Talg; für Spaniſch-Amerika Faßbinderwaaren, 
Eijenwaaren, Kohlen; für Frankreich Petroleum, Talg, 
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Eingeführt wurden aus Großbritannien vorwiegend Eifen, 
Zinn, Chemikalien; aus Spaniſch-Amerika Zuder, Melaffe, 
Gigarren; aus Italien Bapierrohftoffe, Schwefel, Marmor ; 
aus Venezuela Kaffee, Zuder; aus Schweden und Nor: 
wegen Eifen; aus Belgien Eijen, Blei; aus Frankreich 
Eiſen, Wein; aus Deutſchland Blei, Eiſen. 

In den Hafen liefen im Jahre 1872 480 ameri— 
kaniſche, 346 britiſche, 73 ſchwediſch-norwegiſche, 49 
deutſche, 26 italieniſche, 15 ruſſiſche, 14 portugieſiſche, 
10 öſterreichiſche und 13 Schiffe verſchiedener Nationalität 
(wovon 2 franzöſiſche) ein. Es verließen denſelben im 
gleichen Jahre: 371 britiſche, 306 amerikaniſche, 8 
ſchwediſch-norwegiſche, 62 deutſche, 25 italieniſche, 13 
portugieſiſche, 12 ruſſiſche und 25 verſchiedener Na— 
tionalität (worunter 3 franzöſiſche). 

Von den etwa 42 Millionen Tonnen Steinkohlen, 
welche 1872 in den Vereinigten Staaten gefördert 
wurden, find 19. Millionen Tonnen nad) Philadelphia 
gebradht und über 400000 Tonnen ausgeführt worden. 
Ueber zwei Drittel diefer Kohlenförderung entfallen auf 
Pennſylvanien. 

Von den 2,046123 Tonnen Roheiſen, die im Jahre 
1870 in den Vereinigten Staaten erzeugt wurden, ent— 
fiel mehr als die Hälfte auf Pennſylvanien und bildet 
einen bebeutenden Theil der Nahrung für die Induſtrie 
Philadelphia und feiner Umgebung. Es dürfte noch 
nicht jehr befannt fein, dat in Philadelphia und den 
beiden etwas Meiter abwärts am Delaware gelegenen 
Fabrifftädten Chejter und Wilmington jelbjt der Bau 
eiferner Seefchiffe neuerdings in großem Mafitabe be— 
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trieben wird. Dampfer für atlantiihe und pacifiiche 

Linien werden voriviegend in Chejter gebaut; Fluß: 
dampfer, theiltveije für Südamerifa und China, und 
Küftenfahrzeuge gehen in größerer Anzahl aus den 
wilmingtoner Werfftätten hervor. Hier knüpfen ſich 
bebeutende Hoffnungen an alles, was von Gijenin: 
duftrie vorhanden. „Der Delaware wird unjer Clyde, 
und in zehn Fahren wird außer Philadelphia ein 
halbes Dutend impojanter Fabrikſtädte zwiſchen hier 
und Cape-May parabiren.” Das jagte ein Phila- 
delphier, ein fundiger Mann, beflagte aber im nädjiten 
Augenblide die Echivierigfeit, mit der hier das unjtreitig 
vorhandene Kapital ließe: „Sie maden in Neuyork 
sehn Dollars flüffig, bis Sie hier einen herausbrüden, 
und mas das anbelangt, werden ir noch manches 
durchzukämpfen haben, bis unjere Weltausitellung fertig 
daſteht.“ 

Die rapide Entwickelung der nordamerikaniſchen 
und beſonders der pennſylvaniſchen Eiſeninduſtrie iſt 
für keine Stadt ſo folgenreich wie für Philadelphia. 
Ich will hier nur die Hauptzüge angeben. Während 
des Unabhängigkeitskrieges aufgeblüht, nach deſſen 
Ende durch die engliſche Einfuhr wieder herab— 
gedrückt, zählte dieſe Induſtrie 1810 153 Hohöfen 
und 316 Hammerwerke und erzeugte 78449 Tonnen 
Eiſen; 1830 war das Product auf 236007 Tonnen 
geitiegen; 1840 ftanden 804 SHohöfen, die 484136 
Tonnen Roheiſen probucirten; 1850 werden nur 377 
Hohöfen mit einem Product von 842799 Tonnen ge: 
genannt. Für 1860 werden 574 Hohöfen mit einem 


232. Philadelphia. 


nicht ganz klar aufzählten Product, das aber weit über 
1 Million Tonnen binausging, für 1870 endlich diefelbe 
Hohöfenzahl mit einer Production von 34, Millionen 
Tonnen und einer Arbeiterzahl von gegen 75000 auf: 
geführt. Die Eijenproduction des “Jahres 1872 wird 
auf 4 Millionen Tonnen geihäßt. Der Eifenverbraud 
ift faſt noch rajcher gejtiegen, und man berechnet, daß 
im Jahre 1872 allein die Eijenbahnen mehr als die 
Hälfte der einheimischen Production in Anſpruch nahmen, 
daß im jelben Jahre für Hausbauten in Neuyorf, Newark 
und Brooklyn gegen 50000 Tonnen verwandt wurden 
und daß der Gejammtverbrauh gegen 5 Millionen 
Tonnen beträgt. 

Das Petroleum, das im Ausfuhrhandel Philadelphias 
eine ſo hervorragende Stellung einnimmt, iſt vorzüglich 
pennſylvaniſches Product. Es war 1861, das das erite 
Schiff mit Petroleum den Hafen verließ; 1872 luden 
in Philadelphia 334 Fahrzeuge 1,314439 Fäſſer Betro- 
leum — etwas mehr als den dritten Theil der ge: 
jammten PBetroleumausfuhr der Vereinigten Staaten. 

Ueber die Gewerbthätigfeit Philadelphias liegen 
folgende Zahlen vor: Im Jahre 1871 zählte man gegen 
9000 Fabrifen und Werkjtätten und jchäßte das in 
denjelben angelegte Kapital auf gegen 205 Millionen 
Dollars und den Werth ihrer Producte auf 362 Millionen 
Dollars; 152550 Perſonen, und zwar 100661 Männer, 
40760 Frauen und 11129 Kinder, waren in denjelben 
beichäftigt, und Dampfmajchinen mit insgefammt 57304 
Pferdefräften waren im Gange; 590 Yabrifen ver: 
fertigten getwebte Waaren, 549 Eijen: und Stahlwaaren; 
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Druderei und Buchbinderei wurde in 254 Werkſtätten 
betrieben; die Kleider: und Schuhfabrifation, zivei be- 
Jonders hervorragende Induſtriezweige, bejhäftigten 12000, 
rejp. 8000 Arbeiter. Die Zahl der in den verjchiedenen 
induftriellen Anlagen beichäftigten Arbeiter joll ſeit zehn 
Jahren um 50000 gewachſen jein; ficher iſt, daß der 
Werth ihrer Erzeugnifje fi) von 1860—70 nahezu ver: 
doppelt hat. 


Wafhington. 


1. Gefammteindrud. Lage. Blan der Stadt. Das Capitol. 
Senat und Repräfentantenhaus. 


Es ſcheint ein merfwürdiges Schickſal, daß die Ver: 
einigten Staaten, das Gebiet des fräftigiten, reichiten, 
mannichfaltigſten Städtewachsthums diejer Zeit, einen 
Drt zur Hauptjtadt haben müffen, der vielleiht mehr 
als irgendeiner im ganzen Lande künſtlich und trieblos 
ericheint.. Wajhington ift fein erfreulicher Anblid 
für. den, der Neuyork oder Bojton gejehen hat, und 
wird es noch viel weniger für den jein, ber bie 
Städte der Mitte und des Weſtens kennt. In der 
officiellen Zeitungsphrajeologie habe ich jie „die Stabt 
der großen Entfernungen“ (the City of magnificent 
distances) nennen hören, was faft ironisch zu Flingen 
Icheint. Aber die Leute, die diefe Phraſe flügge gemacht, 
haben da in der That mit dem ihnen eigenen Inſtinct 
das Beite herausgefunden und herausgepußgt, was man 
von Walhington überhaupt fagen kann. Es iſt eine 
großartige Anlage. Wenn nun die Erwartungen derer, 
die diejelbe ausgedacht haben, ſich bisjegt nicht erfüllten, 
wenn die Stabt in die großen Formen ihres Plans nur 
höchſt mangelhaft und langſam einzuwachſen vermochte, 
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jo bleibt den Gründern die jchöne Chre ungejchmälert, 
ihr Volf und feine Enttwidelung in einer geringfügigen 
Richtung überfhägt zu haben. Ich denfe mir, fie ſetz— 
ten voraus, daß es dem amerifanijchen Wolfe, je mehr 
e3 heranwachſe, ein immer natürlicheres Bebürfniß 
werden müſſe, eine Hauptſtadt zu bejiten, die voll: 
fommen  jeiner würdig jei. Die Athener hatten Athen 
gehabt, die Römer Rom, die Amerifaner mußten 
als neues Volk der Welt etwas Neues zeigen. Man 
ſuchte alſo eine ſehr jchöne und impojante, eine für 
den Schiffsverkehr günftige Lage aus, man jchuf 
die Stadt aus Nichts, auf einem Plage, wo bisher 
nicht einmal ein Dorf gejtanden hatte, wo feine alten 
Straßen und Häufer den großen Entwurf hemmen 
fonnten, man legte Straßen und Bläbe aus, an 
denen nur Paläſte nicht mie Bauerhäufer ausjehen 
müffen. Bald entjtanden auch griechiſche Tempel, jei 
es zur Aufbewahrung der Geldjäde des Schates, ſei es 
um Schreibjtuben oder Ardive zu beherbergen, jei es 
zum Dienfte der Poſt oder fonjt einer Anftalt, meldye 
heutzutage würdig gehalten wird, in Häuſern von edeln 
Formen zu wohnen, mie die Alten jie ihren Göttern 
bauten. 

Wenn diefe Schönen Bauten alle zerjtreut auf 
den Hügeln jtänden und nur von Hainen und Gras: 
plätzen umgeben wären, würden fie ein anfprechendes 
und theilweife jogar großartiges Bild bieten. Aber 
da ziehen Reihen jehr ungleicher, meijt niedriger, 
oft jchledht gehaltener Häufer von einem zum andern, 
find felbjt die beiten Stabttheile ärmlich im Vergleich 
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zu denen größerer Städte des Landes, und wohnen nicht 
wie in einer echten Hauptſtadt die nach Beſitz und Bil— 
dung Vornehmſten, ſondern vorzüglich nur die hier, welche 
bei der Regierung bedienſtet ſind, und dann die, welche 
ſich von dieſer Beamtenbevölkerung nähren. Während 
einiger Wintermonate concentrirt ſich freilich das politiſche 
Leben des ganzen Landes in Waſhington und finden 
ſich dann viele hervorragende Leute hier zuſammen; aber 
das hat ſich bald achtzig Jahre wiederholt und hat bis 
in die neueſte Zeit keine bedeutenden Spuren zurück— 
gelaſſen. Waſhington hat wenig Leben, außer dem, 
welches die Behörden ihm geben, und das pflegt, wie 
wir zur Genüge aus unſern kleinen Reſidenz- und Amts: 
jtädten hier wiſſen, ein ziemlich beſchränktes, ja ärmliches, 
und durch jeine Abhängigkeit audy vielfach ungejundes 
zu fein. Geit einigen jahren jcheint aber eine Aenderung 
im Anzuge zu jein, denn wie man mir jagte, fiebeln 
fih mehr und mehr Familien bleibend in Wajhington 
an und joll die Phyfiognomie der Stadt ſich ſeit dem 
Kriege jchon erheblich belebt und verjchönert haben. 
Waſhington ift durch Congrefacte vom 16. Juli 1790 
zum Sit der Regierung erklärt worden. Ein Gebiet von 
einigen Meilen wurde ausgeſchieden und als Diftriet 
Columbia zur Bannmeile der Hauptſtadt gemacht. Auf 
einem beherrjchenden Punkte begann man das Capitol 
zu erbauen und ringsum fiebelten ſich die Bürger der 
neuen Stadt an. Die Hauptftraßen ließ man von drei 
Mittelpunften nad allen Richtungen der Windroje aus: 
jtrablen, die hauptjächlichiten vom Capitol, andere vom 
Haufe des Vräftdenten, andere von einem Plage im 
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Ditende, und dieje drei Punkte find mieder durch Haupt: 
ftraßen verbunden. Die Nebenjtraßen, welche noch im: 
mer bedeutend breit find, laufen alle enttweder nordſüd— 
lich oder weſtöſtlich, ſchneiden jich daher in rechten Win: 
feln und bilden mit den großen Radialſtraßen alle mög: 
Iihen Winkel, ſpitz und ſtumpf in allen Abjtufungen. 
Das Capitol liegt in der Mitte, foweit von einer Mitte bei 
der unregelmäßigen Geftalt des an drei Geiten vom 
Potomac und einem jeiner Zuflüffe beipülten, halbinjel: 
förmigen Baugrundes der Stadt zu ſprechen iſt. 

Die Rabialftraßen heißen Avenuen und ihnen find 
die Namen der ältern Staaten der Union beigelegt. Sie 
find 130 bis 160 Fuß breit. Unter ihnen ift Penn: 
ſylvania-Avenue die einzige erheblich belebte. Die Längs: 
und Uuerftraßen find theil® mit den Buchftaben des 
Alphabets, theils mit Zahlen benannt und find von 90 
bis 110 Fuß breit. Die Pflafterung, Beleuchtung, Rein: 
haltung u. ſ. tv. diefer Straßen legte der Stabt beion- 
ders im Anfang natürlid eine ſchwere Laſt auf, die 
mit als Grund ihres langſamen Wachsthums genannt 
wird. Noch heute find nicht alle Avenuen gepflaftert, 
doch hat die Pennſylvania-Avenue das beite Holzblod: 
pflajter, das ich noch gejehen. 

Der Sitz der Vollsvertretung, das Capitol, ift das 
in jeder Hinficht herborragendfte Gebäude in Wafhington. 
Das gebührt fih in diefem Staate. Es fteht auf 
einer geringen, janft anfteigenden Höhe und iſt von 
vielen Punkten in der Stadt aus fihtbar. Schon der 
Grund, auf dem es fteht, bietet einen herrlichen Blick 
über die Stadt und ihre Umgebung, und auf den höhern 
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Balkonen liegt das Potomacthal bis ins Gebirge hinein 
und bis gegen das Meerufer vor unſern Augen. Das 
Land iſt ringsumher ein Hügelland, leichtwellig, ſtrecken— 
weiſe bewaldet, reich mit Culturflächen und Häuſern durch— 
ſetzt. Es ſind ſanfte, behagliche Formen, in deren Ruhe 
der breite, kaum merklich fließende Strom ſich prächtig ein— 
fügt. Sieht man aber von irgendeinem Punkte in der 
Nähe der Stadt auf Waſhington, jo erhält das Bild 
erjt eine rechte Bedeutung, denn überall hin leuchtet der 

larmorbau des Gapitols. In manden klaren Januar— 
tagen jah id) es öfters von Weiten ber, wenn die Sonne 
eben untergegangen var, und feine weißen Wände hatten 
dann viel mehr Licht als alles in ihrer Umgebung, jo- 
daß es in der Dämmerung war, als ob jie wahrhaft 
Helle ausftrahlten. In der Sonne wieder jchien der 
Marmor mit einem warmen, gelbliden Schimmer zu 
glühen, doch vom Nachthimmel bob fih der Bau Falt 
ab, wie aus Schnee gethürmt. 

Das Capitol, jo wie es jeßt dajteht, ijt zu verſchie— 
denen Zeiten und von verſchiedenen Meijtern aufgebaut, 
aber es ift fein Mangel an Ginbeitlichfeit zu merfen, 
der jehr augenfällig wäre. Bei näherer Betrachtung 
erkennt man mol die Zeichen des Alters am Mittel: 
bau, dem die beiden Flügel erjt in den funfziger Jahren 
angefügt worden find, und man jagt ji), daß die Gleich: 
förmigfeit diejer drei Theile des Baues, die feinen vor: 
und feinen erheblid; zurüdtreten läßt, wol einer wirf: 
Jamern Gliederung Platz gemacht haben würde, wenn 
das Ganze aus Einem Guſſe geflommen wäre Höbe 
ſich nicht der beberrichende Kuppeltburm über dem mittlern 


Das Capitol. 239 


Bau hervor, jo läge das Gebäude wie ein Kettenjtüd, 
eine Bereinigung dreier gleichberechtigter Glieder da, und 
würde bei feiner gewaltigen Länge — faſt 800 Fuß — 
entfchieden unter dem Mangel marlirter Züge leiden. 
Hat man fih an das Impoſante des Gejammtein: 
drudes gewöhnt, jo fühlt man diefen Mangel um jo mehr 
heraus, und er wird dann noch verichärft durch die viel 
lebendigere Gliederung der Flügelbauten, die zwar in 
ihren Elementen dem Mittelftüd gleichen, aber auf glei- 
cher Fläche mehr Linien, und zwar angenehmere, durch 
gedrängtere Stellung und fräftigeres Herbortreten ihrer 
Säulen, Bilafter und Fenfter vor Augen bringen. Aber 
im ganzen übertviegt ihn die Großartigfeit des Ganzen. 

Der Bau erhebt fih auf einem fünftlichen Hügel, 
welcher rechtedig wie eine Plattform aus der natür: 
liben Anhöhe herauswächſt und zu welchem breite 
Treppen hinaufführen. Die weſtliche Haupttreppe hat 
ein ſchönes eifürmiges Waſſerbecken vor ſich, die Treppen 
der Djtjeite, der Hauptfronte, find für den Mittelbau 
und die Flügel gleich breit und hoch und geben ihm 
wirklich ſchön geftaltete Vorſprünge, die er breit und 
fräftig auf jein grünes Lager hinausjtredt wie ein 
ruhender Löwe jeine Tagen. Auf diejer Plattform baut 
ſich zunächſt ein dichtes Pfeileriverl auf. Jeder Pfeiler 
it durch tiefe Querlinien getheilt und jeder verbindet 
ih mit feinem Nachbar zu runden Bogen von ziem— 
licher Enge; hinter den Pfeilern gehen Gänge faſt um 
den ganzen Bau. Aus diefem Fräftigen und nicht unzier— 
lichen Erdgeſchoß ftreben zwiſchen unzähligen Säulen 
und Bilaftern die Mauern des Hauptgefchoffes auf und 
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finden in ber Dachhöhe in einer ringsum laufenden durch— 
brochenen Galerie ihren Abſchluß. Daß der Charalter 
der drei Theile des Bauds in diefem Abjchnitte erheblich 
verſchieden iſt, ijt bereits gejagt. Die Flügel find zmweifel- 
[08 ſchöner als der Mittelbau, und auch wer das Befte 
in Europa gejehen, wird anerkennen, daß in ihren 
Verhältniffen eine jchöne, mwohlthuende Einfachheit vor- 
herricht. 

Die Kuppel erhebt ſich in drei von Säulen getra— 
genen Abjäten zur Höhe von 396 Fuß über dem Boden, 
auf welchem der Bau fteht. Tritt man durd) das Dit: 
portal in den Mittelbau, jo fommt man in einen großen, 
runden Saal, deſſen Dede vom Innern ihrer Wölbung 
gebildet wird. Diefe Wölbung ijt mit allegoriichen Figu: 
ren bedeckt, melde Signor Brumidi hineingemalt hat. 
Man fieht Wafhington in der Mitte fiten, um ihn brei: 
sehn Frauengeitalten, welche die ältejten Staaten des 
Bundes darftellen, zu feiner Seite die Freiheit und den 
Ruhm. Im Kreife um diefe Mittelgruppe beivegen ſich 
allerlei Perfonificationen, unter melden die Freiheits- 
göttin mit Phrygifcher Mütze und Sternenbanner hervor: 
ragt; fie hat foeben die graubärtige Tyrannei bejiegt 
und fieht zu ihren Füßen einen geharnifchten Krieger, 
der einen Hermelinmantel hält, in kläglicher Stellung 
hinter die Wolfen fallen. Race und Haß find eben: 
falls im Begriff ſich zu verziehen, doch vermißt man 
das Goldene Zeitalter, das nun unfehlbar fommen müßte. 
Weiterhin juchen ſich Gruppen, die Aderbau, Geiverbe, 
Handel, Schiffahrt, Wiſſenſchaft und Kunſt vorjtellen, 
in ihrer Art, doch ohne viele Wirkung, bemerflich zu 
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machen. An die Wände diefes Saales find jechs große 
Bilder aus der Gejchichte Nordamerikas gemalt. Eins 
von ihnen — es zeigt den Pionnier Kentudy's, Daniel 
Boone, im Kampfe mit Indianern — foll eine Indianer: 
gejellichaft, welche vor einigen. Jahren Wajhington be- 
ſuchte, durch jeine Naturtreue gewaltig erregt haben; 
mitten im Saale hätten fie ihr Kriegsgeheul angejtimmt, 
plöglich aber, wie vom Schall ihrer eigenen Stimmen 
erjchredt, die Flucht ergriffen und das Freie geſucht. 
So erzählt der Führer und läßt feinen Zweifel auffommen. 

Mir wenden uns gern von den Kunjtbeftrebungen, 
die an diefem Orte ja doch nur Arabesken find, dem 
Kern der Sadıe, den Sigungsjälen zu. Das Repräjen- 
tantenhaus jowol wie der Senat tagen in rechtedigen 
Sälen mit Oberliht. In bedeutender Thätigfeit finden 
wir feinen von beiden, es jind unwichtige Dinge, die 
verhandelt werden. Dennoch geht es lebhaft zu und im 
Senat iſt faum ein leerer Sit zu ſehen. Man jpricht 
hier über die Louiſiana-Frage, und in faum mehr als 
einer Stunde höre ich unter fünf Nebnern, die ji) an 
der Discufjion betheiligen, drei jo vortrefflich ſprechen, 
wie ich in deutichen Zandtagen es jelten gehört. Cie 
jprachen bebeutend Iebhafter, mit mehr ©ejtieulationen, 
als bei uns Eitte ift, und machten zum Theil Be: 
wegungen, die mir ganz neu waren. Giner Elatjchte 
fräftig in die Hände, wenn er einen Sat mit Naddrud 
endigte, und die Arme gerade vor fich auszuftreden jchien 
ein Ausbolen anzudeuten. Ein Senator, der europätjche 
Parlamente Tennt, behauptete, daß in dieſem Genat 
mit feiner geringen Zahl von Mitgliedern mehr gute 
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Debaters zu finden ſeien als im engliihen Parlament. 
Der gute Eindrud, den die Reden machen, muß aber 
noch erheblich gefteigert werden durch den Anblid, ven 
die Verfammlung ſelbſt bietet. Es find meilt ältere 
Männer, und unter ihnen find nicht wenige, deren ganze 
Erſcheinung bedeutend ift. In den Gefichtern herrjcht 
Thatkraft, ſcharfer Berftand, bejtändiges Ausichauen vor, 
und das macht mit weißen Haaren und fräftigen, vor: 
wiegend jchlanfen Geſtalten eine erfreulihe Mifchung. 
Freilich refrutirt fih der Senat aus den beiten Kreifen 
der Bevölkerung. 

sm Repräjentantenhaujfe war die Temperatur weni— 
ger angenehm. Der Saal tft im PBerhältnif zur Mit- 
glieverzahl nicht jo groß wie der des Senats und die 
Geſellſchaft ift eine viel gemijchtere, auch, wie es jcheint, 
die meijte Zeit in einem mehr oder weniger tumultuöjen 
Zuftande. Es herricht fein würdiger Ton. Auf Lotter- 
betten, die rings an den Wänden jtehen, hat fi ein 
paar Dugend in allen möglichen Ruhelagen hingeftredt, 
im Halbfreife der Site ijt ein beftändiges Kommen und 
Gehen, die gleichmäßig gefleideten Knaben, welche Pagen— 
dienfte verrichten, rennen wie bejejlen hin und her, und 
man fieht eigentlich nicht ein, marum der Redner fich 
jo fehr mit Reden plagt. Vielleicht hält er fie nur, 
um fie morgen gebrudt zu leſen oder um fie feinen 
Wählern Ichiden zu können. Hier find jüngere Männer 
reichlich vertreten, und die ganze Gejellichaft gibt wol 
feine ſchlechte Idee vom Durchichnittscharafter des ame- 
rifanischen Volkes. Sie ift geftaltenreih. Vom echteften 
Yankee aus Neuhampihire oder Mafjachujetts bis zum 
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Neger herab und bis zum ſüdweſtlichen Viehzüchter, der 
feinem Neufern nad) direct aus Merico importirt fein 
könnte, find da außer Indianern und Chinefen wol alle 
Elemente vertreten. In Philadelphia ſah ich den Re: 
präfentanten einer der jüdweftlichen Staaten in einem 
Spectafelftül auftreten, mo er als Held des milden 
Grenzlebens mit Dejperados und Indianern focht; feines- 
gleichen jchienen bier noch mehrere zu ſitzen. Auch 
unverfennbare Vollblut:Teutonen tauchten einige auf. 
Die Oalerien, deren Geräumigfeit hier wie im Senat 
auffällt — die des Repräfentantenhaufes faßt 1500 Per: 
fonen —, find vorwiegend mit Leuten aus den untern 
Schichten befegt und unter ihnen waren Echiwarze be: 
fonders reichlich vertreten. 

Die innere Einrihtung des Eenats ift um etwas 
reicher als die des Repräfentantenhaufes, doc maltet 
eine würdige Einfachheit in beiden vor. Der Enal des 
legtern ſchien mir nicht Sehr afuftifch zu fein. Eine 
Parkanlage zieht jih um das ganze Capitol, ift vor: 
trefflich gehalten und zeigt einige jehr fchöne Bäume 
des nordamerikaniſchen Waldes. Auch einige immer: 
grüne Bäume ftehen hier und verfündigen die Nähe des 
Südens. 


2. Tas Smithjonian-Inftitute, 


Auf dem großen freien Naume, der vom Capitol 
weitwärts gegen den PBotomac hinabzieht, erhebt ſich in 
garten: und parfartiger Umgebung der meithin fichtbare 
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Bau des Smithſonian-Inſtitute. Ein eigenthümlicher 
Bau iſt es, von dem gerühmt wird, daß, „während er 
ein ſymmetriſches Gebäude, einen Centralbau mit Flü— 
geln darſtellt, doch kein Theil dem andern ähnlich iſt. 
Keine Façade und kein Thurm iſt dem andern gleich, 
und es iſt dies ein intereſſanter Zug an dieſem Baue, 
welcher eben durch ſeine Mannichfaltigkeit gefällt“. Acht 
Thürme von verſchiedener Größe und Geſtalt ſind vor— 
handen, an kapellenartigen Anbauten, ſeltſamen Erkern 
und Pfeilern, kirchenhaften Thorbogen mangelt es nicht; 
die Fenſter ſind hoch, verhältnißmäßig ſchmal und durch— 
aus rundbogig. Sieht man von der Treppe des Capi— 
tols auf dieſen Complex, der ſchon durch ſein Material, 
einen ziemlich grell braunrothen Sandſtein, ſtark aus 
der ganzen Umgebung hervorſticht, ſo wird man kaum 
etwas anderes als eins der ſeltſamen Kloſtergebäude 
vor ſich zu haben glauben, an die auch in dieſem Lande 
häufiger als man denkt der unklare Trieb nach unbe— 
dingter Nachahmung längſt leer gewordener Formen Geiſt 
und Mühe verſchwendet. Oeffnet man aber das Thor, 
ſo vergißt man über dem Innern bald das Räthſel, 
welches das Gewand aufgab, denn eine der ſchönſten 
Naturalienſammlungen, reich ausgeſtattet, vortrefflich 
geordnet, ſtellt ſich in einer hohen hellen Halle dar, und 
es bedarf keines tiefen Studiums der Dinge, die da in 
eleganten Gefächern herumſtehen, um herauszufinden, 
daß man eine ernſtgemeinte Sammlung, und nicht nur eine 
Schauſtellung vor ſich hat. Dutzende von Eisbären— 
ſchädeln, von Schädeln jenes neuerdings als Stamm— 
vater des Haushundes angeſprochenen Canis latrans, 
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den wir in europäiſchen Sammlungen ſelten, hier aber 
ſofort in mehr als hundert Exemplaren ſehen, ſeltene 
Prachtſtücke von Wapiti- und Elenthiergeweihen neben 
langen Reihen von Vertretern jeder amerikaniſchen Vogel— 
ſpecies, laſſen eine Sammlung erkennen, die vorwiegend 
dem Studium gewidmet iſt. Wer dann gar einen Blick 
in die Vorrathsräume werfen kann, wo in unſcheinbarer 
Form doppelt und dreifach ſoviel zuſammengehäuft iſt 
als in den Sammlungsräumen, wo Kiſte an Kiſte voll 
Säugethierhäuten, Vogelbälgen, Skeleten, Vogelneſtern 
und Eiern und dergleichen ſteht, oder wer die Bibliothek 
oder die Zeitſchriftenzimmer beſucht, der wird wol mer— 
ken, daß das eine eigenartige wiſſenſchaftliche Anſtalt 
iſt, die einerſeits allerdings lückenhafter — wir vermiſ— 
ſen das Reich der Inſekten und Würmer, der niedern 
weichen Thiere ganz, wir ſehen Kleider, Schmuck und 
Waffen der Wilden, aber nichts von Raſſenſchädeln, die 
an ſolchen Orten gewöhnlich am wenigſten zu fehlen 
pflegen —, andererſeits reicher als irgendeine ähnliche 
Anſtalt, ja, ſo reich zu ſein ſcheint, daß man ſchwer 
begreift, wo nur all die Vorräthe untergebracht werden 
ſollen, was mit ihnen geſchehen ſoll. 

In der That iſt dies eine außerordentliche Anſtalt, 
die weder hier noch jenſeit des Oceans ihresgleichen hat. 
Wol entſpricht ſie zunächſt eigenthümlichen Bedürfniſſen 
der amerikaniſchen Wiſſenſchaft, die fern von den alten 
Wiſſenſchaftscentren aufblüht und früher mehr als gut 
auf ſich ſelber angewieſen war. Aber ſie verwirklicht in 
ihrer Einrichtung und Arbeitsweiſe gleichzeitig ſo ſchön 
ein Ideal von freiem Völkerverkehr auf geiſtigem Ge— 
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biete, von ſelbſtloſer Förderung und Vermittelung der 
verſchiedenſten Intereſſen und Anliegen lernender, lehren: 
der und forſchend thätiger Wiljenjchaftsbefliffener, daß 
man fich in ihr auf wahrhaft freiem Boden fühlt, der 
über die unvermeidlichen Gegenſätze innerhalb der Bölfer 
unjerer modernen Gulturwelt ungewöhnlidy erhöht ift. 
Es ift Schon viel internationales geplant und geredet 
worden, jeitdem es Gijenbahnen und Telegraphen gibt, 
und dem und jenem, fajt jedem, hat zu einer Beit ein- 
mal die fchöne Ausfiht auf ewigen Frieden, Völker— 
verbrüderung u. ſ. f. das Herz gejchwellt. Doch war 
dann meiftens nicht einmal ein Sturm, nur eine ruhig 
verichlafene Nacht, nichts weiter als die natürliche Folge 
des Morgen auf das Heute von nöthen, um dieje jchönen 
Erſcheinungen als eine eigene Art Fata-Morgana, eine 
Spiegelung unferer Wünjche auf einer Wand, die weni— 
ger als Luft, erfennen zu laſſen. Hier aber iſt etwas 
echt Internationales im großen Stile verwirklicht, wirft 
jeit vierzig Jahren, ſah fich nicht enttäufcht und fieht mit 
großer Sicherheit eine nur immer wachſende Wirkſamkeit 
vor fih. Das iſt etwas Erfreuliches, was man gern 
betrachtet. 

Ich will von Gejchichte und Einrichtung das Nöthigite 
lagen. Das Weſen der Anjtalt ift, wie es mir ihr Secre: 
tär Profefjor Spencer J. Baird (ausgezeichneter Forfcher 
im Gebiete der höhern Thiere Amerikas) treffend be: 
zeichnete, daß fie die Junctionen einer Afademie ber 
Wiſſenſchaften ausübt, ohne andere Mitglieder als ihre 
Beamten zu haben. Ihre materielle Exiftenz ruht weſent— 
lich auf der Stiftung eines den Wiffenfchaften zugeneigten 


Tas Smithjonian » Inftitute. 247 


Engländers, James Smithjon, welcher im Jahre 1828 
zu Genua jtarb. Seine Hinterlaffenichaft vermachte er 
unter gemwiljen Bedingungen den Vereinigten Staaten, 
„um zu Wafhington unter dem Namen Smithjonian- 
Inſtitution eine Anjtalt zur Vermehrung und Berbrei: 
tung des Wiſſens zu gründen‘, und im Jahre 1838 
floß infolge dejjen mehr als eine halbe Million Dollars 
in den Staatsſchatz, wo die Summe liegen blieb, bis 
der Congreß im Jahre 1846 ein Geſetz machte, das die 
Anjtalt in der Weile ins Leben rief, wie fie jegt jteht 
und wirkt. Durch einen Auffichtsrath, der fich einmal 
im Jahre verjammelt, behält die Regierung Fühlung, 
ertheilt dem Inſtitut diefe und jene Aufträge (4. B 
mit Bezug auf die Yandesaufnahme der weftlichen Staa: 
ten und Territorien oder fonftige ganz oder theilweije 
wifjenjchaftliche Expeditionen, Verſendung ihrer eigenen 
Publicationen u. a.), läßt ihm aber im mefentlichen fo 
völlig freien Raum, daß e3 zwar manchen Vortheil, aber 
faum eine Laſt durch jeine Stellung als Staatsanitalt 
gewinnt. Das Inſtitut verkehrt unmittelbar mit allen 
jeinen Correjpondenten, den verjchiedeniten Akademien, 
Vereinen, Behörden; bedarf es aber des amtlichen Weges, 
der durch das Auswärtige Amt führt, oder hat es mit 
den Regierungen der einzelnen Vereinigten Staaten zu 
tbun, jo fommt ihm natürlich feine officielle Stellung 
ohne weiteres zugute, 

Die Hauptarbeit des Smithfonian: Inſtitute wird im 
Austauſche wiſſenſchaftlicher Veröffentlihungen und wiſ— 
ſenſchaftlichen Lehr- und Forſchungsmaterials und in der 
Veröffentlichung werthvoller wiſſenſchaftlicher Arbeiten 
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geleiſtet. Es iſt vor allem gewiſſermaßen eine Ver— 
mittelungsſtelle zwiſchen den wiſſenſchaftlichen Vereinen, 
den Behörden und Privatperſonen in Europa, welche 
ihre Veröffentlichungen an Vereine, Behörden, Privat: 
perjonen in Amerika jenden und umgekehrt. Es hat zu 
diefem Zwecke Agenten an den wichtigften Orten, und 
jo empfängt 3. B. der leipziger Agent alle Schriften, 
ich will jagen, des cambridger Muſeums für vergleichende 
Zoologie, welche für deutjche Gelehrte, Vereine u. ſ. m. 
beftimmt find empfängt auch alle Schriften, die irgend: 
ein Profeſſor oder ſonſt ein Mann, welcher gebrudte 
Dinge nützlicher Art produeirt, an Collegen, Bereine, 
Behörden u. |. w. in Deutichland gelangen laſſen will, 
und diefer Agent thut daffelbe für alle deutichen Ver: 
öffentlihungen, die nad) Amerifa gehen jollen. Die 
Koften trägt vortviegend das Inſtitut, das allerdings 
bedeutender Begünftigungen, wie z. B. freier Fracht 
auf allen transatlantiihen Dampferlinien, fich erfreut. 
Leute, die anders zu träg und ſparſam gemwejen fein 
würden, ſchicken nun ihre Sadyen einfach nad) Leipzig, 
und Amerifa, das für den größten und wichtigſten 
Theil feiner mwifjenichaftlihen Nahrung doch noch immer 
auf Europa angewieſen bleibt, erhält zu guter Zeit 
alles, was an einigermaßen wichtigen Herborbringun- 
gen bei uns ans Licht tritt. Don allen Beröffent: 
lihungen der Vereinigten Staaten: Behörden, die be- 
fanntlic durchgängig reich ausgejtattet und zum Theil 
von wichtigem Inhalte find, find jeweilig funfzig 
Exemplare zur Vertheilung nad) Europa bejtimmt und 
das Inſtitut verfendet fie. Manche Veröffentlichungen 
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fommen ohne Adreffe und das Inftitut adrejfirt fie dann 
an diejenigen Leute in Europa, von denen es, nad) der 
genauen Kenntniß, die es ſich in diejen Dingen allmäh— 
lich erwirbt, vorausfeßt, dan fie am meilten davon 
verjtehen. Auf diefe Art knüpft es Tauſchverkehr zii: 
ichen erjt entitehenden gelehrten Gejellichaften und den 
ältern Schweitern in Europa an, und id) vernahm z. B., 
daß die junge Akademie der Wiffenichaften in Galifor: 
nien bereit3 eine Bibliothef von 3000 Bänden durch 
das Smithjonian-inititute erhalten habe. Das Inſtitut 
bat ſich natürlich auch, gerade mie felbjtlos bienftfertige 
Menichen, ſchon jehr viele gute Freunde an allen Enden 
der Welt erworben und dieje helfen ihm in derartigen 
Anliegen jehr gern. So ift überhaupt ſchon fein Bor: 
handenjein eine gute That: fie erweckt Luft zu helfen, 
zeigt den Spendern, two Hülfe erwünfcht, befreit föftliche 
Riffensihäge aus dem Etaube der Unbenußtheit und 
vertheilt allen ſtockenden Ueberfluß nach Orten, wo er 
nützen fann. 

Es ift im Inſtitut ein intereffantes Verzeichniß an- 
gelegt, worin alle Perſonen und Körperichaften genannt 
find, mit denen ein Taufchverhältniß bejteht. Auch diejes 
wies mir Herr Baird und erklärte die Zahlen und Zei: 
hen. Die Zahl der Correfpondenten für jedes Land ift 
bei der Unparteilichfeit und Umficht, mit der vorgegangen 
wird, fein ſchlechter Maßſtab der mwiffenichaftlichen Reg: 
famfeit, und e8 mar mir nicht unerwartet, aber ange: 
nehm, Deutichland ſammt Oeſterreich mit der faft drei: 
fachen Zahl der Gorreipondenten vertreten zu jehen, welche 
Frankreich aufzumeifen hat. Die Geſammtzahl der Cor: 
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rejpondenten beträgt 2145 undvon diefen fommen 587 auf 
Deutjchland und Dejterreich, 412 auf Großbritannien, 257 
auf Frankreich, 167 auf Italien, 157 auf Rußland, 127 
auf Belgien, 68 auf die Schweiz, 77 auf die ffandi- 
navifchen Staaten u. ſ. f. Jeder Correfpondent, ſei es 
Privatperſon oder Körperjchaft, hat gewiſſe Zeichen vor 
jeinem Namen. in bis vier Kreuzchen bedeutet 3. B. 
Die mehr oder minder große Regſamkeit des Tauſch— 
verfehrs, in dem derjelbe mit dem Inſtitut fteht. Den 
Deutichen Kaiſer und den König von Sachſen fand ic) 
mit vier Kreuzchen bedacht, die berliner Akademie der 
Wiſſenſchaften mit drei und vor den Namen einiger fonft 
nicht unbedeutenden gelehrten Gejellichaften fand ich eine 
Nul, welche bedeutet, daß von der betreffenden Stelle 
lange Zeit nichts eingefandt und der Verkehr daher 
einftweilen eingeftellt worden iſt. 

Dies ift nun wol die Hauptthätigfeit der vortreff: 
lichen Anjtalt, aber die Veröffentlichung ihrer Berichte 
und Schriften iſt für Amerika insbejondere gleichfalls 
von Bedeutung. Sie veröffentlicht jedes Jahr einen 
Report, in welchem mehrere monographijche Arbeiten 
zufammengefaßt find, Arbeiten zumeift, für die der Ber: 
faffer feinen Verleger oder doch keinen gefunden hätte, 
der fie jo ſchön ausgejtattet, zu jo billigem Preiſe und 
in ſolcher Zahl verbreitet haben würde, wie das Smith: 
ſon'ſche Inſtitut. Wo es nöthig, zahlt e8 auch Honorare 
und ijt dadurch ſchon manchem aufjtrebenden Gelehrten 
jehr nüßlich geworden. Unter den Beröffentlichungen 
find mit die beſten monographilchen Arbeiten über natur: 
gefchichtlihe und völferfundliche Zuftände in Amerika. 
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Bon jeder Arbeit werden 1250 Exemplare gebrudt, zum 
großen Theile verjchenkt, zum geringern um ein Billiges 
verfauft. ine Unternehmung, die für die Kenntniß 
der Naturgefhichte Amerikas fehr wichtig fein wird, 
nämlid eine Reihe von furzen ſyſtematiſchen Mono: 
graphien der verjchiedenen Thierflafjen, geht vom Smith: 
jonian aus, Anweiſungen für die meteorologiichen Be: 
obachter, die Sammler von Naturalien u. ſ. w. find 
ebenfall3 durch dafjelbe veröffentlicht, und in den Fällen, 
wo die Negierung Anmweilungen irgendwelcher Art für 
ihre wiſſenſchaftlichen Erpeditionen bedarf, fordert fie 
einfach diefe Anftalt auf, fie auszuarbeiten. 

Tüchtige Naturforfcher find an diefem Inſtitut 
thätig und bilden zuſammen mit dem mifjenjchaftlichen 
Stabe der amtlichen Landeserforicher, den Beamten der 
hydrographiſchen, meteorologijchen, geographiichen und 
andern Anjtalten eine veichere und mannichfaltigere Ge— 
lehrtengejellfchaft, als irgendeine andere Stadt der Ber: 
einigten Staaten aufweiſen fann. Sollte der mehrfach 
bejprochene Plan je verwirklicht werden, in Wafhing- 
ton eine „National: Univerfity‘ zu gründen, jo würde 
daburd mit Hülfe des ſchon Vorhandenen das wiſſen— 
ichaftlihe Leben in den Vereinigten Staaten bier feinen 
Mittelpunkt finden und die Hülfsmittel würden bedeutend 
fein. Die Sammlungen des Smithjon’schen Inſtituts 
und die Bibliothef des Congrefjes würden Lehrenden 
und Lernenden reichlich bieten, was jie bedürfen, und . 
€3 würde vor allem Eins nicht fehlen, deſſen Abgang 
man allgemein und mit Recht als einen Hauptmangel 
der amerikanischen Hochſchulen anfieht — die Reibung 
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bedeutender, vielerfahrener Geiſter. Ob es nicht auch 
für das ganze Geiftesleben eines Volfes von Bedeutung 
fein würde, wenn feine ſtaatliche Hauptſtadt auch feine 
wiſſenſchaftliche und überhaupt geiftige wäre, und wenn an 
dem Punkte, von dem fo viele Strahlen aus: und nad) dem 
jo viele Blide hingehen, die beiten Geifter des Volkes 
forfchend und fördernd wirkten, ift eine Frage, die ich nur 
anregen möchte. Es iſt gewiß bei allem Gentralifationg: 
abicheu fehr viel dafür zu fagen. 


3. Das Wetteramt und jeine Borherjagungen. Das Haus 
des Bräfidenten. 


In der Nähe des War: Department fteht in einer 
Geitenftraße ein Haus mit merkwürdigen Gmblemen, 
Wetterfahnen verichiedenfter Geftalt auf dem Dache, die 
ſich eifrig, doch geräufchlos hin und wieder drehen, jelt- 
ſame Majchinen, hinter den Fenftern Thermometer und 
Wettergläfer an allen Enden. Diejes ift das Signal: 
oder Wetteramt, wo jeden Tag die telegraphiichen 
Metterberihte aus allen Theilen der Vereinigten Staa: 
ten einlaufen und bon wo die „Probabilities”, jene 
Wettervorherfagungen ausgehen, nach denen zu dieſer 
rauhen Winterszeit die Zeitungslejer früher und eifriger 
ausichauen als nad allen nod jo großen Neuigfeiten. 
Ich habe diele Anitalt befucht, da man im ganzen Lande 
viel und meiſtens mit hoher Anerfennung von ihrer Wirk: 
famfeit jpricht, und da fie mit augenjcheinlichem Erfolge 
ein Problem angefaßt hat, das man auch in Europa in 
einigen Ländern aufzunehmen verjuchte, aber aus ver: 
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jchiedenen Gründen nicht von weitem jo glüdlich zu 
löfen vermochte wie bier in Amerika. Erſt jeit kurzem 
werden in Europa tägliche Wetterprophezeiungen von 
einigen amtlichen Stellen veröffentlicht, hier aber iſt das 
Syſtem in voller Entfaltung und wird wahrjcheinlich 
mit der Zeit noch gediegenere Ergebnifje liefern, auch 
mehr ins Einzelne ausgearbeitet und über weitere Ge— 
biete ausgedehnt werden. 

Einer der Beamten erklärte mir die Art, vie DieArbeiten 
gethan werden, und ich Jah und hörte Folgendes: Es laufen 
dreimal jeden Tag Beobachtungen von 55 Beobachtung: 
jtellen ein, welcdye von dort telegraphirt werben, jobald fie 
gemacht jind. Um 7,35 morgens, 4,35 abends und 11,55 
nadıts (nach waſhingtoner Zeit) werden an allen dieſen Orten 
die Beobachtungen gemacht und in Wajhington durch das 
Wetteramt als Morgen:, Nachmittags: und Nachtberichte 
veröffentlicht. Dieſe Beobachtungen umfaſſen Barometer: 
Stand, Veränderung defjelben jeit der legten Beobachtung, 
Thermometeritand, Veränderung defjelben in den legten 
24 Stunden, Feuchtigkeitsgrad, Windrichtung, Gejchwin: 
digkeit, Drud und Kraft des Windes, Bewölkung, Nie: 
verjchläge jeit dem legten Berichte, und den allgemeinen 
Zuftand des Wetters. Dieſe Beobachtungen werden jo: 
fort auf Karten eingetragen, wo die Orte gleichen Ba- 
rometerjtandes und gleicher Temperatur durch Linien 
verbunden, d. h. Iſobaren und Iſothermen conſtruirt 
werden, und dieſe Karten werden veröffentlicht und in 
über 300 Exemplaren vertheilt. Auf ihnen wird dann 
zugleich eine ſogenannte Synopsis, d. h. ein allgemeiner 
Bericht über das Wetter, ſeine letzten Veränderungen, 


254 Wafhington. 


feine hervorragenden Züge in den verjchiedenen Theilen 
des Landes, und werden zugleidy die Probabilities abge: 
drudt. Es werden aljo dreimal des Tages ein allge: 
meiner Wetterbericht, Prophezeiungen, Sammlung von 
Beobachtungen nebjt Ueberfichtsfarte veröffentlicht. Ich 
will hier Synopsis und Probabilities vom Nachmittag 
de3 2. November 1873 herjeten. 

Synopsis: Der Luftdrud ift im Laufe des Tages 
in Birginien und Nordearolina und im allgemeinen 
längs der GSeefüfte geringer geworden. Das Sturm— 
centrum über dem Lake Superior von diefem Morgen 
iſt langjam nad) Oſten vorgerüdt. Temperaturabnahme, 
nordweſtliche und jüdweltliche Winde, bewölkter, fich auf: 
hellender Simmel herrichen im Nordweiten an den obern 
Seen und in Illinois. Südöſtliche Winde, fallendes 
Barometer, fvärmeres Wetter mit fortjchreitender Be: 
wölfung in den Südftaaten. Frifche ſüdweſtliche Winde, 
twolfiges, regnerifches Wetter an den untern Seen. Süd— 
lihe und jübmweftlihe Winde, helles Wetter und ver: 
minderter Luftdrud in den öftlihen und mittlern Staa: 
ten. Der Wafferftand der Flüffe ift entjchieden gefallen 
bei Marietta und Dil:City, weniger bei Najhville 
und Pittsburg, ift leicht geftiegen bei La: Croffe und 
Evansville. 

Probabilities: Für die untern Seen ſüdweſtlicher, 
gelegentlich friſcher Wind, mit Bewölkung und geringem 
Regen und am Montag mit niederer Temperatur und 
aufhellendem Wetter. Für den Nordweſten und die 
obern Seen ſtark ſteigendes Barometer, friſcher Nordweſt— 
wind, ſehr kühles, helles Wetter. Für das Ohiothal 
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und von da nad Tennefjee Südweſt- und Weſtwind, 
fallende Temperatur, bewölfter Himmel, Negen, der am 
Montag hellerm Wetter Pla macht. Für die Golf: 
ftaaten fallendes Barometer, Südoſtwind, zunehmende 
Bewölkung und Negen in den weftlichen Theilen. Für 
die ſüdlichen atlantiihen Staaten Südoſtwind, hohe 
Temperatur, Bewölfung. Für die mittlern Staaten 
Südweftwind, zunehmende Bewölfung und leichter Regen 
in den nördlichen und wweftlichen Theilen. Für Neueng: 
land ſüdweſtliche und jüböftlihe Winde, wolkiges Wetter, 
leichter Regen. Berichte vom Südweſten, Nordweſten 
und vom Stillen Meere fehlen. 

In dem Monatsberichte, dem ich diefe Mittheilung 
entnehme, folgen nun die Beobachtungen vom nädjiten 
Morgen, die jo zufammengeftellt find, daß fie zeigen, 
inwieweit die Prophezeiungen ſich bewährten, und aus 
ihnen werden dann folgende allgemeine Schlüſſe in Ber 
zug auf ihr Eintreffen gezogen: Die obigen Vorher: 
fagungen find mit folgenden Ausnahmen eingetroffen, 
für Neuengland ift „leichter Regen“ theilweife eingetroffen, 
für den Nordweiten iſt „stark jteigendes Barometer, fehr 
fühles Wetter‘, für die Öolfitaaten „fallendes Barometer“, 
für Neuengland „ſüdöſtliche Winde“ nicht eingetroffen. 

Das war ein Durchſchnittstag, denn an andern be- 
währten ſich alle Vorherſagungen, an den meijten find 
wenige nicht eingetroffen, an wenigen einige Fehler mehr 
zu verzeichnen; 71 vom Hundert bewahrheitete Voraus— 
fagungen war im lebten “Jahre die niedrigfte Zahl (fie 
fällt auf den Sübmeften), 84 vom Hundert aller Vor: 
berfagungen trafen dagegen in Neuengland ein, und die 
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übrigen Staatengruppen reihen fich zwiſchen dieſen Außer: 
jten Punkten ein. Bisjeßt iſt die Zahl der eingetroffenen 
Vorausjagungen von Jahr zu Jahr gejtiegen, und in 
den drei Jahren, jeit denen das Spitem in Wirkſamkeit 
it, hat man Erhebliches gelernt. Ein Hauptmittel hierzu 
war dann eben die Vergleihung, von der ich oben ein 
Beijpiel gab und welche von einem andern Beamten als 
dem ausgeführt wird, der die Vorherſagungen macht. 
Die jyjtematifche genaue Vergleichung der Thatjachen 
mit den Vorausfagungen mußte natürlich bald gewiſſe 
Irrwege aufdeden, auf welchen der Brophet — in den 
eriten „Jahren war es immer ein und berjelbe Beamte, 
der die Borausfagungen austiftelte — ſich mit Vorliebe 
bewegte. Co jtellten die raſch anwachſenden Beobad)- 
tungsreihen eine Folge von bisher unbekannten, daher 
außer Berechnung gelaffenen Erjcheinungen ans Licht, 
die nun in Betracht gezogen wurden und die „Wahr: 
ſcheinlichkeiten“ nach und nad um ein Merkliches wahr: 
Icheinlicher machten, als jie bisher geweſen. Ein großer 
Vortheil war es vor allem, daß man jchon bald die 
pacifiihen Küjtenländer und den fernern Weiten, d. h. 
ungefähr alle jenjeit des Mifjouri liegenden Staaten 
und Territorien aus dem Bezirke ausſchloß, für welchen 
Vorausfagungen gemacht werden, da theils die Ent: 
fernung von Waſhington zu groß, die Verbindungen zu 
unjicher und vor allem der Hauptiwettermacher jener 
Gegenden, das Stille Meer, derzeit noch nicht durch ein 
genügendes Beobachtungsnetz zu überjehen war. Mit 
der Zeit wird dies anders werben; einjtweilen ift bier 
im Djten genug zu thun, um das Syſtem zur möglichen 
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Bollfommenheit zu bringen und es bejonders ſüdwärts 
weiter auszudehnen, wo gegenwärtig die Außerjten Be: 
obachtungsitellen fi auf Cuba befinden, jowie auch um 
den Hand bes meteorologisch To bedeutenden Meerbufens 
von Merico. 

Das bedarf wol kaum eines Wortes, daß in diefen 
Beitrebungen die waihingtoner Meteorologen einen unge: 
mein viel günitigern Boden vor ſich haben als ihre 
europäifchen Gollegen. Die Größe des Gebiets, das fie 
mit ihrem Beobachtungsnetze überziehen, und die verhält: 
nigmäßig einfache Oberflächenbeichaffenheit deſſelben macht 
ihnen die Aufgabe leichter, als fie irgendwo in Europa, 
Rußland vielleicht ausgenommen, fein fann. Die Wetter: 
erjcheinungen find einfacher. Und daß das ganze Ge- 
biet, mit Ausnahme der unbebeutenden Grenzſtriche in 
Canada und Weftindien, zu Einem Lande gehört, ſodaß 
alle Stationen in feiner Grenze nad) demjelben Syſtem, 
unter derjelben Zeitung, für denjelben Zweck arbeiten, 
iſt ein VBortheil, den wir in Europa gleichfalls entbehren 
müſſen. 

Eine andere wiſſenſchaftliche Anſtalt von Bedeutung, 
die ihre Wirkungskreiſe weit über das Land verzettelt 
und eigentlich ihrem ganzen Weſen nach keine rechte 
Heimat hat, die Commiſſion zur Landeserforſchung, deren 
Arbeiten durch Auszüge aus den Haydem'ſchen Berichten 
auch in Europa wohl befannt find, hat ihren Hauptſitz 
gleichfalls in Washington und trägt bedeutend zur Für: 
derung des dortigen wiſſenſchaftlichen Lebens bei. 

Soll ich den Lefer noch mit der Schilderung einiger 
„Sehenswürdigkeiten“, Denkmäler, öffentlicyer Gebäude 
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plagen? Ich denke, es hat keinen Zweck, Dinge zu 
ſchildern, die einem ſelber gleichgültig ſind, das thut 
man doch nur mit Luſt, wenn es andern ſehr nützlich 
oder erwünſcht iſt, und ich kann hier beides nicht vor— 
ausſetzen. Doch will ich, um nicht zu eigenmächtig zu 
erſcheinen, in aller Kürze ſagen, wie die Wohnung des 
Präſidenten ausſieht. Es iſt ein ziemlich ſchmuckloſes 
Haus, 170 Fuß lang, 86 Fuß tief, aus Sandſtein, weiß 
getüncht. An der Nord- und Südſeite ſind einfache 
Säulenhallen vor den Eingängen angebracht. Die Wand— 
flächen ſind durchaus glatt, die Fenſter ohne Ueberdachung 
oder Umrahmung. Das Ganze ſteht in einem ſchönen 
Garten ziemlich in der Mitte der Stadt. 
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Nord und Süd in den Vereinigten Staaten. Berichiebung 

der Grenze durch die Städte, Charafter der füldftaatlichen 
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er zu Fuße von Canada bis Florida reifen würde 
und vermiede die Städte, dem würde der Uebergang 
vom Norden zum Süden, und zwar zu einem faſt Schon 
ſubtropiſchen Süden, ein jehr allmählicher zu ſein jcheinen, 
denn in der Natur find hier feine Schranken gezogen, 
wie fie in Gejtalt von Alpen: und Karpatengebirgen 
in Guropa beitehen, und e3 wohnt im Süden fein 
anderer Volksſtamm als im Norden. Und jelbjt wenn 
Gebirgsichranfen bejtänden, würden die eigenthümlichen 
klimatiſchen Verhältniſſe diejes Erdtheiles den Süden 
nicht jo weit vom Norden verjchieden fein laſſen wie in 
Europa, denn die Winter find felbjt in Georgia oder 
Alabama viel rauber als im ſüdlichen Italien oder 
Spanien, tvie denn erſt in Florida die Zucht der Citronen 
und Drangen ein fo bedeutender Ziveig der Landwirth— 
Ichaft werden Fann wie in jenen ©egenden Europas. 
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Aber die Städte bewirken, daß auch in Amerifa der 
Unterfchied ein ſehr Icharfer wird. Sie ftellen einen 
Grtract der Landesbevölferung vor Augen, der in diejer 
Verdichtung die eigenthümlichen Merkmale derjelben be= 
jtimmter hervortreten läßt; ſie zeigen äußerlich ſchon darin 
einen füdlichen Charakter, daß gewiſſe Aufgaben, die den 
Stadtbevölferungen obliegen, im Süden fait überall 
weniger vollflommen gelöjt werden als im Norden; fie 
führen endlich die ſüdliche Flora, mit deren Vertretern die 
Menſchen vorzüglicy gern die Umgebung ihrer Wohnun— 
gen ſchmücken, meiftens viel weiter nad) Norden hinauf, 
als fie in der freien Natur zu gelangen bermöcdten, 
two feine Shütenden Mauern um fie ftehen. Die Hügel 
um Lyon jagen wenig vom warmen Süden, aber die 
immergrünen Anlagen in der innern Stadt führen für 
den Nordländer eine um jo erfreulichere Sprade, und 
jo ift e8 mit den Lorbern und Palmen in Cannes und 
Nizza und andern gejchütten Orten in der Nähe. Und fo 
ift es aud) in Richmond und allen Städten weiter jüdlich. 
E3 mag der Schneejturm braufen, wie er will, man fieht 
die herrlichen Magnolien, faſt Iindenbaumgrofe, die vor 
den Häufern in Barfen und Gärten jtehen, man fieht fie mit 
den wie Birfen aufichießenden Ilex (vom Gefchlechte unjers 
Stechpalmenjtrauches) und den dichtlaubigen, dunfelgrünen 
Lebengeichen Schöne Haine bilden und kann nicht ziveifeln, 
daß man auf der Schwelle des Südens fteht. 

Man hat im Eüden alte und neue Etädte ivie im 
Norden, öde und betriebjame, ftillftehende und fort: 
Ichreitende. An dem jungen Staate Florida und in 
vielen Theilen der ältern Sklavenſtaaten, vorzüglich in 
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Georgia und Alabama, find meite Streden erjt in der 
Befiedelung begriffen und gleichen in ihren Gulturzu: 
ftänden und dem Charakter ihrer ſtädtiſchen Anfiedelungen 
"den weltlichen Staaten des Nordens, die ſich in ähn- 
licher Entwidelung befinden. Dagegen iſt Saint-Auguftin 
(Florida) die ältejte Stadt diefjeit des Miſſiſſippi, und 
in Richmond begrüßt man eine der gejchichtlich bedeut— 
jamjten Städte der Union. Auch an Handelsjtädten, die 
ih würdig einem Boſton, Philadelphia oder Baltimore 
zur Seite jtellen, fehlt es im Süden nicht. Aber was 
vollitändig fehlt, das find gerade die charafteriftischen 
Städtetypen des Nordens: die pilzartig machjenden 
Großftädte, die bedeutenden Induſtriecentren, die großen 
Bildungsmittelpunfte. Ihr Fehlen hilft den Süden in 
feinem wahren Weſen charakteriſiren. Es zeichnet ihn 
als den Sit der landwirthichaftlihen Großproduction, 
die jich bei den fetten Erträgnifjen der Sklavenarbeit zu 
behaglich fühlte, um mit dem regen, ftrebjamen, gebildeten 
Norden die Wettbewwerbung auch nur verfuchen zu wollen. 
Nach dem Bürgerfriege hat mit dem Aufhören jenes 
„eigenthümlichen” Wirthſchaftsſyſtems, das nicht anders 
fonnte als die Trägheit fördern und den Fleiß und die 
Unternehmung der Mafje zu Ounften des Vortheils von 
wenigen bintanhalten, eine wirthichaftlihe Umwälzung 
begonnen, die bereit3 die Grenzitaaten des Südens, ivie 
Maryland, Virginien, Kentudy, in erheblicher Ausdehnung 
den Zuftänden und Anschauungen des Nordens affimilirt 
und auch felbft in den Golfitaaten nicht ohne Wirfung 
bleibt. Sie iſt jelbjt in Florida fühlbar. Aber in den 
Städten zeigt fi) wol weniger von Befjerung als auf 
1? 
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dem flachen Lande. Sie haben mehr als diejes von den 
Zuftänden gelitten, die den Bürgerkrieg hervorriefen, 
und dann nod) mehr von dieſem felbit, und wenn aud) 
einige jüngere durd neue Eijenbahnlinien und die be- 
ginnende Induſtrie gewonnen haben, jo tragen doch die 
ältern ausnahmslos jtarfe Spuren des Verfalld. Die 
Maſſe des Negerproletariat3, das ſeit der Aufhebung 
der Sklaverei ſich mit bejonderer Vorliebe in die Städte 
gezogen hat, trägt nicht wenig dazu bei, diefe Spuren 
hippokratiſch Icharf hervortreten zu laſſen, und hängt 
fih mit feiner Armuth und Trägheit wie ein Bleige: 
wicht an die thätigern Klafjen der Bevölkerung. Mo 
e3 ftarf vertreten ift, hat die Aufregung, Misjtimmung, 
Feindſeligkeit, welche jeine politischen Anſprüche erregen, 
und die Corruption, welche den Rafjfenconfliet begleitet, ſo 
bedeutende Städte wie Neuorleans und Charlefton in dem 
Aufſchwunge gehindert, der ihnen nad) Beendigung des 
Bürgerfrieges verheißen ſchien. Diejes farbige Proletariat 
iſt auch in den nördlichen Großjtädten dieſſeit der Allegha— 
nies, bejonders in Bofton, Neuyorf und Philadelphia 
ſtark vertreten, aber als ausgeprägter, jtarf bejtimmender 
Zug füngt es erjt in Baltimore und Wajhington an 
fi) geltend zu machen. Schon Richmond ift dann aber 
jtatt der Fabrifvorftädte der nördliden Städte von 
Negerdörfern umgeben, die die Zigeunervorftädte ungari- 
ſcher und rumänifcher Vorjtädte an Schmuz, Faulheit 
und Demoralifation, aber auch an pittoresfer Negel: 
und Givilifationslofigfeit weit übertreffen. In mander 
noch füdlicher gelegenen Stadt bejtimmen die Neger und 
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Mulatten den Charakter des Straßenlebens mehr als 
die Weißen. 

Indeſſen würde auch ohne die Negerbevölferung der 
Gejammtcharafter der Städte in den Südſtaaten nod) 
ſtark verjchieden fein von dem der nördlichen und weſt— 
lichen. Diejenigen, welche am Meere gelegen jind und 
gute Häfen für den Seehandel befiten, haben befanntlic) 
zum Theil eine nicht geringe Handelsbedeutung, welche 
voriviegend auf der Ausfuhr der füblichen Hauptproducte: 
Baumwolle, Holz, Tabak und Neis beruht. Indeſſen 
ift dies eine einjeitige Bedeutung, denn die Einfuhr zur 
See fteht bei allen weit hinter der Ausfuhr zurüd und 
für viele Bedürfniffe find fie auf die großen Handels: 
ftädte des Nordens angewieien. Dem Handel ver: 
ſchwiſtert fich hier noch feine irgend erhebliche Induſtrie— 
thätigfeit, wenn auch manche Spuren von Entwidelung 
zu einer gefunden, unabhängigern Wirthichaftsthätigfeit 
fi) in dem legten Jahrzehnt zu zeigen beginnen. Es 
find daher neben den großen Kaufleuten weder Die 
großen Induſtriellen, noch die höhern Handiverfer, noch 
eine kräftige weiße Arbeiterbevölferung in nennenswerther 
Zahl vertreten. Die Krämer und kleinen Handwerker 
füllen die Lücke nicht aus, welche der Mangel diejer gejun- 
den, Bildung und Reichthum jchaffenden Klaffen erzeugt. 
Die bürgerliche Gefellichaft hat daher in diefen Städten, 
nachdem ihre Hauptjtüße, die reichen Großgrundbefiger, 
welche in den Städten ihre Renten zu verzehren pflegten, 
fait verſchwunden jind, einen unvollfommenen, halben 
Charakter, wie er den indujtrielojen Hauptjtäbten der vor: 
wiegend aderbauenden Yänder anzufleben pflegt. Neu: 
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orleans, Mobile, Savannah, Charlefton erinnern in 
diefer Beziehung mehr an Havana und Beracruz als 
etwa an Bofton oder Portland, Auch liegt ihr Groß: 
handel ganz wie dort vorwiegend in den Händen von 
Fremden, zunächſt Deutichen, welche der übrigen Be: 
völferung fremder gegenüberftehen als etwa die fremden 
Kaufleute in Neuyorf und felbft Baltimore. Diefe ver: 
fnüpfen die mannichfaltigjten Intereſſen mit dem Leben 
einer ſolchen vielfeitigen Stadt, die ftolz, einflußreich 
und bildend ihr „independent life” führt; jene hingegen 
fühlen fih in ihren Baumwollenemporien nicht viel 
beimijcher als in irgendeiner echt tropiſchen Handels: 
colonie, wo man nur jo lange bleibt, als nöthig iſt, um 
die gewünjchten Neichthümer zu ſammeln. Die Unge: 
jundheit der meift tief und in Sumpfumgebungen ge: 
legenen ſüdſtaatlichen Seeſtädte beſtärkt ihre Handelsge: 
meinden in diefem colonialen Charakter, deſſen Gründe 
jedoch vorwiegend die erwähnten twirtbichaftlichen und 
gejellichaftlihen Zuftände find. 

Denkt man ſich den Großhandel weg, jo kann man 
ji) die meisten Städte des Innern nad) dem Bilde der 
Seejtädte geartet denken, nur daß in ihnen bei der 
farbigen Bevölferung noch mehr Trägheit und Elend 
und bei der weißen noch weniger großartige Thätigfeit, 
weniger jelbjtändiger Eriverb, weniger Wohlſtand zu 
finden ift. Andererfeits ift aber nicht zu leugnen, daß 
mehrere von diefen Städten dur die Umwandlung 
des ganzen Wirthichaftsivftems, d. h. durch die Auf: 
hebung der Sklaverei entichieden gewonnen haben und 
eine jchöne Zukunft vor fich ſehen. Die ausgezeichnet 
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günftige Lage, welche eine ganze Reihe derjelben am 
Ditrande der Alleghanies beim Hervorbrechen waſſer— 
reicher Flüfje und Bäche aus dem Innern diefes Ge— 
birges einnimmt, jchafft durch Waflerfraft und Holz: 
reichthum günjtige Bedingungen für die Induſtrie; andere 
find bei dem rajchen Aus: und Neubau von Eijenbahn: 
Linien, welde nach dem Kriege erfolgte, wichtige Ver: 
dehrscentren geworden; andere wieder find auf dem Wege, 
amerikanische Nizzas und Mentones für die Taufende von 
Kranken und PVergnügungsreifenden zu werden, welche 
ſich alljährlih nah dem Süden, bejonders nad) Florida 
begeben, um Winter und Frühling daſelbſt zuzubringen. 
Die Zahl der Städte des Innern, die als Induſtrie— 
plätze, Berfehrsmittelpunfte, klimatiſche Curorte eine Zu: 
funft und zum Theil ficherlih eine große Zukunft 
vor ſich haben, iſt nicht gering, und einige von ihnen, 
wie Augusta und Atlanta in Georgia und Lonchburg in 
Virginien, find Schon zu erheblicher Bedeutung in dieſen 
Richtungen gelangt. Die Kohlen: und Eifenlager von 
Alabama, nächſt den pennſylvaniſchen die bedeutenditen 
in den Vereinigten Staaten, geben einigen Südjtaaten 
Vortheile für die industrielle Entwidelung in die Hand 
wie wenig andern Staaten der Union, und lajjen am 
Süd: und Südweſtabhange der Alleghanies eine der: 
einjtige blühende Städteentwidelung mit Sicherheit er: 
warten. Aber die weiße Arbeiterbevölferung, welche zu 
deren Ausnußgung unbedingt erfordert wird, jammelt 
fih nur langſam in einem Staate, wo feit Jahren die 
Schreckbilder von Negeraufitänden und die Gewaltftreiche 
Der Weißen fich jagen, und man muß fi in diefer wie 
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jeder andern Beziehung betreffs der Culturfortſchritte 
hier an ein bedeutend langſameres Tempo gewöhnen 
als im Norden. Man würde ſeine Hoffnungen auch nicht 
zu raſch ſinken laſſen dürfen, wenn ſelbſt der Raſſenkampf, 
den man leichtſinnigerweiſe ſchon ſeit Jahren als etwas 
Unvermeidliches behandelt, die kaum begonnenen Ent— 
wickelungen wieder für ein paar Jahre hinausrücken ſollte. 

Das geiſtige Leben in den ſüdſtaatlichen Städten 
iſt weder an Breite noch Intenſität auch nur entfernt 
mit dem der Städte des Nordens oder Weſtens zu 
vergleichen. Die allgemeinen Culturzuſtände laſſen das 
begreiflich erſcheinen. Selbſt in den jungen Städten 
des Weſtens, die noch kaum ein Menſchenalter beſtehen, 
iſt mehr anregendes und ſchaffendes Bildungsintereſſe 
vorhanden, wird mehr geleſen, gelehrt, geſchrieben und 
gedruckt und vor allem mehr Geld für hohen und 
niedern Unterricht ausgegeben als ſelbſt in Neuorleans 
oder Charleſton. Keine einzige Stadt des Südens kann ſo 
wohleingerichtete, reiche und zugängliche Volksbibliotheken 
und öffentliche Leſeräume aufweiſen wie z. B. Cincinnati 
oder Saint-Louis oder auch ſelbſt nur wie das junge San— 
Francisco. Was in frühern beſſern Zeiten in einigen 
Südſtaaten Hervorragendes für Bildungszwecke geleiſtet 
wurde, war bei der geringen Zahl der Bildungsbe— 
dürftigen und Bildungsfähigen und bei dem Banne, der 
unter der Sklavenhalterherrſchaft auf der Freiheit der 
Meinungsäußerung ruhte, mehr nur ein Luxus und hat 
denn in der That wenig dauernde Spuren hinterlaſſen. 
Für die Volksſchulen und beſonders für die, welche die 
Negerjugend heranbilden ſollen, iſt in den letzten zehn 
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Jahren viel geſchehen, aber die Zeit iſt zu kurz, um den 
Werth dieſer ſo plötzlich zu Hunderten ins Leben ge— 
rufenen Schulen und die praktiſchen Ergebniſſe des 
Unterrichts der Negerjugend abzuſchätzen. Man kann 
nur im allgemeinen ſagen, daß die neue Bahn, in welche 
dieſe einſt ſo trägen und ſelbſtgenügenden Bevölkerungen 
geworfen worden ſind, ihren Sinn für die Nothwendig— 
keit des Wiſſens mehr geöffnet hat, als es zur Zeit 
der Sklaverei jemals möglich geweſen wäre. 


Richmond. 


Südliches Klima. Negerquartiere. Schönheit der Lage. Sehens— 
würdigkeiten. Wachsthum. Einige Geſpräche mit Richmondern. 


In Baltimore und Waſhington wüthete der Schnee— 
ſturm, als ich ſie vor zwei Wochen zum erſten male ſah; 
als er aufhörte, blieſen eiſige Winde über den Schnee, 
und dieſer lag ſo dicht und tief, daß ſeine Weiße den 
Marmor des Capitols beſchämte. Acht Tage nachher 
ging der Wind nach Süd und Südoſt um, in einer 
Nacht war Schnee und Eis verſchwunden und mitten 
im Januar wurde es frühlingshaft. Ich habe gedacht, 
das ſei die beſte Zeit, einen Blick nach Virginien zu 
thun, denn es iſt billig, daß man das Land des Früh— 
ling3 in dem Lichte ſähe, das feinem Wejen entjpricht, 
und nicht im Ausnahmezuftande der eifigen Tage, die 
ſich freilich dann und wann ſelbſt bis an den Golf von 
Mexico mit ihrem falten Hauche fühlbar machen. 

Nun bin ich frob um den Entſchluß, denn beſſer 
fonnte ich e8 nicht finden. Der Himmel ift vom Morgen 
bis zum Abend Har und die Tage find warm wie die 
Ihönften Apriltage des deutjchen Frühlings. Die Luft ift 
jo friſch und wieder jo weich, man meint, man fünne 
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niemals wieder müde oder verdroffen werden. Man fühlt 
aber aud) feine Anregung zu reichlicher Bewegung, möchte 
wol am liebjten in der Sonne liegen, ſich ruhig ihres 
Lichtes und ihrer Wärme freuen und alles Elends ber 
Melt vergeſſen. Solcher Tage haben wir wenige, bier 
find fie, mit Ausnahme des Sommers, häufig. Unjere 
bellen Tage find im Winter Falt, im Sommer heiß und 
im Frühling und Herbit engt fie der Wind und Negen 
ein. Dies find aber vor allem die Tage, melde den 
Menjchen heitern, jorglojen Sinn geben und erhalten. 
Mären die verjchiedenen Dutend Neger, die ich nun vor 
dem Gaſthauſe faulenzen jehe, etwas weniger braun und 
ungeſchlacht, jo könnten fie recht wohl Lazzaroni oder 
palermitaniiche Edenfteher darjtellen, denn die Hauptſache 
theilen jie mit diefen ganz: ihnen behagt das Yeben, es 
it ihnen wohl in der Welt, fie brauchen feine Arbeit, 
brauchen Feine guten Kleider, Feine gute Nahrung, 
brauchen weder Geiſt nod Hände zu beichäftigen, da 
diefes Behagen fein Gefühl der Leere und Unruhe auf: 
fommen läßt, welches nad Ausfüllung zu jtreben hätte. 

Klarer Himmel und müßige Menjchen find wol die 
beiten Zeichen des Südens; aber Richmond bat in diefer 
Linie noch einiges mehr aufzuweiſen. Ceine Straßen 
find nicht gar eng und nicht winkelig, denn es ijt eine 
amerifantiche Stadt; aber an Schmuz ſtehen viele nicht 
hinter Neapels letztem Bicolo zurüd, und die Mehrzahl 
der Häufer iſt in dem vernachläffigten Zuftande, ber 
eine träge Bevölkerung befundet. Auch ift die Belebung 
der Straßen ungemein gering und find die Kaufläden, 
wiewol zahlreich, nicht jo ausgeftattet, wie man fie in 
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einer wohlhabenden Stadt von diejer Größe — zählt 
doch Richmond jest zwischen 50—60000 Einwohner — 
erwarten dürfte. Aber auf der andern Geite ift es 
malerifch, wie feine Stadt in den nördlichen Staaten 
jelbit bei jo herrlicher Lage jein würde. Es find ba 
feine Fabrik: und feine Arbeiterviertel, Feine uniformen 
Häuferreihen, nichts von dem Abgezirkelten und Aufge: 
pufften, das dort das Auge beleidigt. Man wird faum 
in irgendeiner Straße, die drei oder bier hervorragend: 
jten ausgenommen, ein paar hundert Schritte gehen, 
ohne einem Hüttencompler zu begegnen, two alle mög: 
lichen Formen von Wohnftätten mit Ställen und Schuppen 
beifammenjtehen. Oft jtehen jie hinter Bäumen, oft 
grajen die Kühe und Biegen auf der Straße vor ihnen 
oder auf den Plätzen, die zwischen ihnen liegen, und in 
ganz geringer Entfernung von den Hauptſtraßen findet 
man weite Plätze, wo nur vereinzelte Hütten und 
Gärten jtehen. Dabei wird fo viele Arbeit im Freien 
gethan, finden jih in den Negervierteln jo zahlloje 
Kinder, iſt jo viel Vieh und Geflügel vorhanden, daß 
es hier eigentlich belebter ift als im Herzen der Stadt, 
und dieſe Belebung iſt zwar nicht elegant und aud) 
nicht reinlich, aber fie ijt fräftig, reich, mannichfaltig. 
Sie jpriht als ein Stück ungeſchminkter Natur zu uns, 
als welche fie beurtheilt jein will. 

Dann ijt die Yage Richmonds von einer Schönheit, mit 
der wenige Städte in den Vereinigten Staaten mwetteifern 
dürften. Es liegt in einem Thale, deſſen Boden eine Kette 
Heiner Hügel ift, und auf und zwijchen diefen Hügeln ift es 
erbaut, ſodaß feine der Straßen vollfommen eben tft und die 
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Hauptitraße jogar zwei jehr bedeutende Steigungen bat. 
Auf dem höchften Hügel jteht das Staatshaus (Capitol), ein 
ſtolzer Bau, der einem griechischen Tempel gleicht und weit— 
bin fichtbar ift. Der Jamesfluß macht gerade bei Rich: 
mond den Uebergang von reißendem Fließen zu meeres— 
buchtartiger Ausbreitung; während er daher an der Stadt 
wie ein Gebirgsbach hinraufcht, hat er noch in ihrer 
Bannmeile Ebbe und Flut. Er it im Bereiche der 
Stadt breit. und voll von großen und fleinen Inſeln, 
die meiſtens dicht mit Bäumen beftanden find, Im 
Sommer, wenn dieje und das Ufer begrünt find, muß 
bier ein herrliches Flußbild jein. 

In der Stadt ſelbſt bringt uns faft jeder Gang 
nad irgendeinem höhern Punkte, von dem wir in tiefer 
liegende Stadttheile, auf den Fluß oder nad) den Hügeln 
ihauen, die Richmond auf allen Seiten umgeben; da 
ſieht man wol alle Arten Häufer und Hütten an einem 
Hügel hinaufgebaut, und hinter diefem Schaut der Thurm 
einer tiefer gelegenen Kirche her. Geht man über den 
Fluß, wo die Vorjtadt Manchefter liegt, jo ſieht man 
faft ganz Richmond vor ſich die verjchiedenen Höhen 
hinaufzieben, und geht man von der Petersburgbrüde 
ein paar hundert Schritte flußaufiwärts, jo iſt man 
mitten im Lärm und Dualm großer Eiſenwerke. Jeder 
Schritt bringt ein betrachtenswerthes Bild vor Augen 
und jedes Bild ift durch die hügelige Lage der Stadt, 
die Unregelmäßigfeit ihrer Bauten, durch den Fluß und 
durch Die beherrijchende Lage des impofanten Capitols, 
in deſſen Nähe noch drei Kirchen mit hohen Thürmen 
fteben, neu und in fich reich und mannichfaltig. 
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Von den einzelnen Sehenswürdigkeiten iſt nicht viel 
zu ſagen. Der Amerikaner, der nördliche wie der ſüd— 
liche, findet natürlich in der einſtigen Hauptſtadt der 
Conföderirten manches, ſelbſt aus der jüngſten Zeit, 
das ihm betrachtenswerth dünkt, was aber für uns, die 
wir der innern Geſchichte des Landes ferner ſtehen, nur 
geringes Intereſſe hat. Die einſtigen Waffenwerkſtätten, 
die jetzt Eiſenwerke ſind, das einſtige Schatzamt, das 
nun die Poſt beherbergt, das berüchtigte Libby Priſon, 
jetzt Tabacksfabrik, die Häuſer, wo Lee, Davis, Jackſon 
und in frühern glücklichern Jahren Monroe lebten — 
dieſe und ähnliche geſchichtliche Denkmale erregen in uns 
nicht die lebhaften Erinnerungen wie in den Gemüthern 
der Landesbewohner. Wir können ſie nur mit weniger 
noch als Schatten, nur mit einigen Begriffen bevölkern, 
die wir uns von den Menſchen und Dingen jener Zeit 
nach lückenhafter Kenntniß gebildet. Das reicht aber 
nicht aus, um Stätten, die an ſich unbedeutend ſind, 
eine tiefere Bedeutung zu verleihen. Aber doch ſchwebt 
auch für den Fremden ein ehrwürdiger Hauch über dieſer 
einſtigen Hauptſtadt der Conföderation. Man mag über 
die Sache des Südens denken wie man will, den Herois— 
mus ber Führer und des Heeres muß man achten. Für 
die Energie und Ausdauer, für melde die Gejchichte 
Richmonds von 1861—65 herrliche Zeugnifje aufmweiit, 
fann jelbit ein Feind Sympathie empfinden. Daß eine 
Thatkraft und Ausdauer in den Häuptern des Aufitandes 
lebte und weithin in alle Schichten der freien Bevölferung 
verbreitet war, wie manches andere Bolf fie in ähnlichen 
Zeiten der Prüfung faum bewiejen hat, unterliegt feinem 
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Zweifel. Welches nun auch das Ziel diefer Anjtrengungen 
geweſen ſei — mir jehen vortreffliche Kräfte in Wirkſam— 
feit treten, jobald die Berhältniffe fie aus dem Schlummer 
rufen, und mir wenigſtens thut diejer Anblid in einen 
Volke wohl, das, wie das amerifanifche, jo lange nur 
in den allerfriedlichiten, theilweife gar niedrigen Be: 
ftrebungen aufzugeben jchien. 

Jetzt wird freilich Richmond immer mehr Fabrik: 
und Handelsjtadbt und darin den Städten des Nordens 
ähnlicher werden, denn rajcher als alle andern frühern 
Sklavenftaaten, Miffouri vielleicht ausgenommen, bequemt 
fich Virginien in die neuen Verhältniffe, wie es denn zum 
Glüd eine nicht übermäßig zahlreiche farbige Bevölkerung 
und ein für jede Art Arbeit minder bejchtverliches Klima 
hat. Soweit ich in der kurzen Zeit erfahren fonnte, 
find gegenwärtig die Verarbeitung des im Lande ge- 
zogenen Tabads, dann die Eifeninduftrie und die For: 
derung und Vorbereitung des jchönen Granits, der in 
der nächſten Nähe bricht, die wichtigiten Ziveige der Ge— 
werbthätigfeit; die Arbeiter, die in denfelben verivendet 
werben, find für die niedern Grade ausſchließlich Schwarze. 
In einem der Granitbrüche werden an 300 ſchwarze 
Sträflinge beichäftigt. 

Richmonds Geſchichte zeigt, wie es den Verhältnifjen 
des von Anfang an jo ausgedehnt mit Sklaven arbeiten: 
den ganzen Südens entjpricht, ein ſehr langſames An: 
wachlen. Erjt eine Kleine Anfiedelung, dann ein Fort, 
dann (jeit 1742) eine eigene Gemeinde und erft feit 
1779 infolge der ausgejegten Lage Williamsburgs 
Hauptitadt von Virginien, ift es langſamer gemwachlen 
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als ſelbſt die meisten deutjchen Städte von ähnlicher 
Größe. ES hatte 1800 etwas über jechsthalbtaujend, 
1830 jechzehntaufend, 1860 vierzigtaufend und 1870 
einundfunfzigtaufend Einwohner. Der Zuwachs im 
legtern Sahrzehnt Fällt auf die Zeit. nad) dem Kriege 
und zeigt allem Anjcheine nach) den Beginn eines rajchern 
Aufitrebens an. 

Ich hatte in Richmond einige interefjante Begeg- 
nungen mit Landsleuten, von denen ich hier eine er: 
wähnen will, welche die dortigen Zuftände in dem Lichte 
zeigt, in welchem ſie einem harmloſen heſſiſchen Ge: 
twerbsmann erjcheinen. ch trat eines Tages in ber 
Broaditreet, der Hauptitraße, in einen engen Kaufladen, 
an deſſen Fenſtern Naturjtöde, Angel: und Jagdgeräthe 
und ein paar ausgejtopfte Wildenten ausgeftellt waren. 
Ich hatte ven Namen des Inhabers nicht gelefen, erfannte 
aber jofort den Deutjchen, als er mir entgegenfam. Er 
hatte eine jchönere Auswahl von Stöden aus einheimi: 
ſchem Holze in feinen Winfeln jtehen, als ich in den 
größten Gewölben Neuyorks gejehen. Ich wählte mir 
einen und ſchaute dann in der Werkſtatt zu, daß eine 
gute Zwinge angejegt wurde. Unter der Arbeit erzählte 
er mir mandes Stücklein aus jenem Leben, und als 
die Arbeit fertig war, hatte er mir fo manches zu 
zeigen, daß ich noch eine gute Zeit blieb. Den andern 
Tag ging ich wieder hin, um Pulver und Schrot ein- 
zufaufen, bauptjächlich aber, um noch einiges zu plau- 
dern. Sofort bot er mir den Dreifuß neben feinem 
Schraubjtode zum Siten an und begann zu fragen und 
zu erzählen. 
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Mir famen auf die deutichen Zuftände zu fprechen, wie 
ſie fich durch die Kriegsgewwitter von 1866 und 1870 ge: 
Yäutert haben. Er meinte, wie jo viele, es wäre faft 
bejjer gewejen, wenn er in Deutichland geblieben wäre, 
denn bier habe er nicht viel gute Tage gehabt. „Anyhow, 
sver Fann’3 wifjen?“ Im Jahre 1854 hatte er über 
taujend Dollars gejpart und ging hinüber, hätte damals 
aud) bleiben können, überwarf jich aber mit feinem Onfel, 
Der es nicht gern Jah, daß der „Amerikaner fein Geld 
fo freigebig verjpendete; jpäter hat ich fein Onfel 
wieder verheirathet und vom Grben war dann feine 
Nede mehr. „So blieb ih und jo ſitz' ich denn im 
Richmond, habe nun jelbit Frau und Kinder, lebe auch 
ſoweit ganz behaglich, komme aber ſchwer dazu, etiwas 
zurüdzulegen. Die Gonföderation hat uns alle zurüd: 
gebradit. Warten Sie, ih muß Ihnen doch aud) etivas 
von meinen Erjparniljen austheilen.“ 

Er ging zu einem Schranfe, nahm eine alte Brief: 
taſche heraus und zeigte mir ein Büntel jüdjtaatliches 
Papiergeld, das befanntlic) mit dem Ende des Krieges 
allen Werth verlor. Er jchenkte mir eine Dollarnote 
aus der Sammlung. 

„But wars“, fuhr er fort, „daß mir mittlern Leute 
damals bereits jo weit verarmt waren, daß wir feine 
große Summe von diejem Gelde in der Kafje hatten. 
Aber von der Armuth, die nad) dem Ende des Strieges 
berrichte, haben Sie feinen Begriff. Wir leiden nod) 
heute an den Folgen; Richmond ift eine arme Stadt, 
und mit allem Plagen und Mühen erwirbt man fich 
eben das Nothdürftigfte. Und mas haben wir nicht 
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fehen müffen! Eine Zeit lang arbeitete ich in ber 
Armory, die ſchönſte Armory, die ich noch je gejehen, 
aber fpäter wurden wir in die Wachtmannfcaft einge: 
reiht, und da gehörte ich zu einer Compagnie, in welcher 
vier Leute an Stöden gingen. Das Gewehr hängten 
fie um und humpelten an ihren Krüdftöden mit. ch 
werde nie vergeſſen, wie es damals in Libby Prifon zu— 
ging, wo wir Wache ftanden. Noch nie hat eine Nation 
ihre Kriegsgefangenen fo unmenfchlid behandelt. Sie 
gaben ihren eigenen Leuten nicht genug zu effen, ge: 
ſchweige den Prifoners, die fie am liebften gleich um: 
gebracht hätten. Einige gruben einen Gang unter einer 
Straße durch und fechzehn, wenn ich nicht irre, entlamen 
auf diefe Art. Und als der Krieg beendigt war, wur— 
den die Sklaven freigelafien und die machten das Elend 
nur noch größer, arbeiteten nicht und Iebten mie das 
liebe Vieh. In diefe habe ich alles Vertrauen verloren, 
feit ich jehe, wie fie ihre Freiheit benugen. Ich fage 
Ihnen, als ich hierher Fam, hatte ich jo viel Mitleid mit 
ihrem Schiefal und fuchte ein gutes Herz zu zeigen, mo 
ich es nur fonnte; aber ich glaube, es gibt jehr menige 
unter ihnen, mit denen man anders als herrifch ver: 
fehren fann. Geben Sie einem den Finger, jo nimmt 
er die Hand; je rougher Sie ihn behandeln, deſto beffer 
benimmt er ſich. Das ift die Negel. Ya, ja, man 
muß bier manches miterleben, von dem man draußen 
nichts weiß.” 

Wir famen auf Gewehre zu fprechen, und er zeigte 
mir eine Reihe von Gewehren der verfchiedenften Art, 
die nebeneinander in der Werkftätte hingen. Da mar 
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ein öfterreichifches „Infanteriegewehr, eine engliſche Jagd— 
flinte, ein belgifches Gewehr, alles Waffen, welche die 
Conföderirten zur Kriegszeit eingefchmuggelt hatten. Dann 
nahm er eine ſchwere Kugelbüdjfe von der Wand, von 
guter Arbeit und alterthümliher Form, ie die 
Tiroler fie beim Scheibenfchießen gebrauchen. „Das ift 
das beite Gewehr”, jagte er, „das ich noch je in der 
Hand gehabt, und es thut mir nur leid, daß ich es 
nicht jelber benugen fann. Es ftammt aus der tirolifchen 
Niederlaffung, die wir bier hatten. Dieſe Gejchichte 
müfjen Sie aud hören. Da hatte ein Ritter von X. 
in Tirol einen ungerathenen Sohn, dem faufte er eine 
ausgedehnte Farm in der Nähe von Richmond, fittete 
fie aus, brachte tüchtige Arbeiter aus Tirol und jeßte 
den Sohn über das Gut. Der Vater war ein großer 
Naturfreund, ich habe ihm manchen Vogel ausgejtopft, 
und als er zurüdfehrte, nahm er feinen Koffer voll 
allerlei Naturmerkwürbdigfeiten mit; er ſaß oft hier in 
der Werfftatt und erzählte von den tiroler Gebirgen. 
Solange der Vater da war, ging alles gut, aber faum 
hatte er den Rüden gewandt, jo begann der Sohn ein 
looses Leben, und als fein Bruder herüberfam, der 
nicht viel beſſer war, hatten fie miteinander bald alles 
durchgebracht. Wer weiß, wo fie jebt find. Mit den 
Tirolerfamilien haben wir unſere liebe Noth gehabt und 
viele Zeit verloren, bis fie untergebracht waren. . Einige 
fehrten ärmer zurüd, als fie gefommen, andere ſchlagen 
fich hier durch, wie es eben gehen will. Es find fleißige, 
ehrliche Zeute. So ſchlägt aber einer jein Glück aus 
und andere plagen fi) und erreichen’s nie. Vor ein 
2* 
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paar Jahren famen auch zwei Deutiche aus Nheinpreußen, 
die wollten eine Mill am River bauen. Die Mühlen 
renten jonft fo und fo viel Waſſer aus dem Kanale, die 
wollten's aus dem Fluffe nehmen, wo fie feine Rente 
zu bezahlen brauchten. Sie hatten einen Ruſſen zum 
Baumeifter, der verbaute ihnen in kurzer Zeit hundert: 
taujend Dollars, dann wurde eins ihrer Schiffe den Fluß 
hinabgetrieben und mußte mit großen Koften wieder 
heraufgebracht werden. Am Ende ftellte es fich heraus, 
daß die ganze Enterprife nicht durchzuführen war, und 
jo hatten diefe Leute ihr Geld und ihre Mühe umjonft 
aufgewandt. So geht es leider mit vielen Deutjchen; 
der amerikaniſche Unternehmungsgeift ftedt ſie oft an, 
noch ehe fie das Land recht fennen, und im Handum— 
drehen ijt das Geld weg. Handarbeit lohnt ſich auch 
bier am allerbeiten, und im Norden, two genug Geld 
und Thätigfeit ift, hat das Handwerk jo gut einen gol: 
denen Boden wie in Europa und vielleicht noch einen 
befiern. Aber ein Menſch ſollte mehrerlei gelernt haben, 
ehe er herüberfommt. Sehen Sie, das machte ich im 
Jahre 1849 in Frankfurt”, ſagte er und nahm einen 
fleinen, zierlichen Säbel aus einer Schublade, „Damals 
war ih Waffenjchmied, hatte aber noch andere Dinge 
gelernt, und hier habe ich nun Schon Pferde und Wagen 
beichlagen müfjen, habe als Maſchinenſchloſſer gearbeitet, 
habe Gewehre gemacht, habe an der Drehbank gejtanden, 
und nun ſchnitze ich in freien Stunden dieſe Stöde 
und Pfeifenföpfe und denfe juft mit diefen Carvings, 
die guten Abjat finden, ein hübjches Geld zu machen. 
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Sa, man muß in mandyen Sätteln gerecht jein, wo es 
jo im Galop geht wie hier.‘ 

Seine Schnitereien waren vortrefflih ausgeführt, 
meist fomifche Köpfe; ich mußte dann auch feine Samm: 
lung ausgeftopfter Vögel, feine weißen Mäufe und alle 
die Dinge jehen, an denen fein Herz hing. Ich merfte, 
daß ihm nicht blos eine liebevolle Anſchauung der Natur, 
fondern auch auch eine nicht gewöhnliche Beobachtungs— 
gabe eigen war. Er erzählte, wie er an Sonntagen 
mit feinem Sohne weite Spaziergänge made, wie er 
Schlangen und Eidechſen und Molche ſuche und all: 
mählich eine gute Vorſtellung von der Thierwelt um 
Richmond gewonnen habe. 

„Wenn ic) etwas entbehre‘‘, fuhr er fort, „jo iſt es, 
daß hier fein Menſch iſt, mit dem man über folche 
Dinge reden kann. Es ijt feine Gefelligfeit zu finden, 
man hat feinen Ort, wo man mit andern Leuten zu: 
jammenfommt, um jich zu erholen und über diefes und 
jenes zu ſprechen. Das allein könnte mich nad) Deutſch— 
land zurüdziehen. Am Ende thut man alles allein und 
für ſich und ſucht feine Erholung im Walde bei ben 
Thieren und Bäumen.“ 

Diejer tüchtige, liebenswertbe Mann ſprach nod) 
mandes, da er wohl merkte, daß ich ihm gern zuhörte. 
Es war mir eine große Freude, mitten im fremden 
Lande einen Menjchen zu finden, der, ohne fich defien 
jelber bewußt zu jein, jo echt deutſch lebte und dachte. 
Seine Kinder werden wenig mehr vom Deutjchen Außer: 
lich an fi) haben, aber ich möchte wetten, daß ihnen 
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einige gute deutſche Züge anerzogen werden, die ſich 
nicht ſo leicht wie unſere Mutterſprache vergeſſen laſſen. 

Auch andere Leute, mit denen mich der Zufall in 
Richmond zuſammenführte, dünkten mir merkwürdig ge— 
ſprächig. Es mag das ſchon ein ſüdlicher Zug fein, 
wie ja Offenheit und Liebenswürdigkeit dem Virginier 
überhaupt nachgerühmt wird. Da war ein Tabacks— 
händler gegenüber dem Gaſthauſe, war ein Buchhändler, 
war ein Mann, der zu mir trat, als ich auf einer der 
Anhöhen oberhalb Richmond ſtand — ſie alle hatten 
offenbar ihr Vergnügen, mir dies und jenes zu er— 
zählen, ſobald ſie mich als Fremden erkannt hatten. 
Der Tabackshändler war von barbierhaft gefälliger Ge: 
Ihmwäßigfeit, der Buchhändler ein galliger Gejelle, der 
Mann auf der Anhöhe ein mittheilfamer Alter. Sie 
hatten das gemein, daß fie nicht gut von den Nord: 
ftaatlichen Tprachen, und der Buchhändler war noch jo 
fanatiſch conföberirt, al3 feien die letzten vierzehn Jahre 
Ipurlos an ihm vorübergegangen. Ich will fein Gewicht 
auf ihre Ausfagen legen, die eben nur anzudeuten jcheinen, 
daß die Art PVolitifer, die man bei uns Bierhauspolitifer 
nennt, bier ſich noch nicht mit dem Norden verjühnt 
haben oder es nicht Wort haben wollen. Sie lobten ihr 
Land, wie die Bewohner ſolch milder und fruchtbarer 
Gegenden zu thun pflegen. Der alte Mann auf der 
Anhöhe ſagte, als ich ihm meine Freude über die jchöne 
Lage Richmonds ausdrüdte: „Kein Pla ift in der Welt, 
wo es ſich jo gut leben läßt mie in Nichmond, und 
mich wundert nur, daß nicht mehr Norbländer hierher 
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fommen und bier wohnen bleiben. Wir fommen zwar 
ohne fie aus, aber ihr Geld könnten wir nöthig brauchen.“ 
Der Tabadshändler erklärte Virginien für ein Phänomen 
von Klima, wollte nicht zugeben, daß dieſer Winter von 
ungewöhnlicher Milde, daß es im Sommer drüdend heiß 
und daß die Bauart der Häufer nicht wie in Europa 
dem Klima angepaßt ſei. „Ich will Ihnen“, jagte er 
Icherzend, „nicht wünſchen, daß Sie fterben, aber wenn 
Sie e3 fommen jehen, werden Sie vielleicht noch denken, 
in Richmond würde ich gewiß noch ein paar Sährchen 
mehr zu leben gehabt haben.“ 


Sharleiton. 


Lage. Allgemeiner Eindrud. Gärten. Bauart der Häufer. 
Landichaftlicher Charakter der Umgebung. Gefundheitszuftand. 
Handel. Die deutfche Eolonie. 


Charleftons Lage iſt der von Neuyork infofern zur 
vergleichen, al3 es auf einer jchmalen Landzunge erbaut 
it, die rechts und links von einem erheblid breiten. 
Fluſſe begrenzt wird und ihre Spibe nad) dem Meere 
su street. Aber jein Hafen, den die beiden Flüffe- 
Aſhley- und Cooper:River bei ihrer gemeinfamen Mün— 
dung in das jehr flache, ſumpfige Küftenland ſchneiden, 
wiewol geräumig und gejchüßt, iſt viel fleiner als ber 
Neuyorks, und was die Stadt jelbjt anbetrifft, jo ift fie 
in ihrem Charakter jo entjchieden ſüdlich und fo pro— 
vinzial, daß man bei ihrem Anblid am allerwenigiten 
an das aufgeregte, lärmende, halbeuropäiſche oder viel- 
mehr fosmopolitiiche Neuyork denken wird. Nur wenn 
man es bon einem Thurme herab bejchaut, wo die Ein- 
zelheiten hinter den großen Umrifjen zurüdtreten, fällt 
jene Aechnlichfeit der Lage auf, und ivenn dann, wie zu 
diefer Jahreszeit, ziemlich viel Schiffe im Hafen liegen 
und ein reges Leben an den Länden ift, mag man aus 
folcher Höhe ſich allenfalls an Neuyork erinnert fühlen. 
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Aber ein Gang durch die Straßen bringt entjchieden 
füdlihe Bilder vor Augen. Die beſſern Häufer jtehen 
in Gärten oder haben Bäume und Sträucher mit immer: 
grünen Blättern in den Höfen, die fi) an der Seite 
eines jeden Haujes bis an die Straße ziehen und von 
derſelben durch Mauern oder Gitter gefchieden find. Am 
häufigiten fieht man hier die Magnolie, die hohe, groß: 
blätterige, und die Mod: oder Wild-Orange (Prunus 
caroliniana), welche ein kleiner, oft nur ftrauchförmiger 
Baum mit jehr dichten, jaftigem, immergrünem Laube 
ift; jeßt, im Februar, fommen jchon die Blütenfnospen 
in dichten Träubchen an den GStielen der drei bis vier 
Zoll langen, breit lanzettlihen Blätter heraus, während 
noch zahlreiche Schwarze, firichgroße Beeren in ziemlicher 
Anzahl vorhanden find. Die Lebenseiche fieht man häu: 
fig in den Anlagen, aber in den Gärten ijt fie jelten; 
fie bededt fich zu bald mit den langen, grauen Bärten 
der Tillandjie und erhält dadurch ein grotesfes, düfteres, 
uncultivirtes Anjehen, das die Leute in ihren wohl: 
gepflegten Gärten mit Recht nicht lieben. Von Sträu: 
dern fieht man am häufigiten die Caſſina, eine Stech— 
palmenart, welche jie auch Weihnacdhtsbeere nennen. Es 
ift das ein holziges jtarrzweigiges Gewächs, holzig und 
ftarr bis in die äußerften Spitzen der Zweige, aber es 
ift dicht mit kleinen eiförmigen Blättchen bededt und hat 
in den Blattwwinfeln eine Fülle glänzend jcharlachrother 
Beeren, die es faſt jo heiter ausjehen machen wie einen 
Johannisbeerſtrauch zur Fruchtzeit. Dieſe Beeren bleiben 
den ganzen Winter über bangen, und da der Straud) 
immer grün ift und ſich ehr leicht der Echere fügt, 
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jo wird er am liebiten zu lebenden Heden verwandt. Dann 
iſt ein anderer Strauch da mit dünnen, hängenden Ziveigen, 
der lange vor den Blättern fi) ganz mit Fleinen, ſchnee— 
weißen, röschenartigen Blütchen bededt, die nicht größer 
als ein Grofchen find. Ich ſah ihn in mehrern Gärten 
in Blüte. Es ift eine Spiräenart, 

GCamellien, zu Sträudern und Eleinen Bäumen ge: 
zogen, ftehen jegt auch voll rother und weißer Blumen 
und find häufig in den Gärten, da fie ohne bejondere 
Mühe in diefem Klima zu halten find, welches dem 
ihrer Heimat jo ähnlich it. Drangen mit jchön röth: 
lihen Früchten, die Palmen und Baumlilien, welche im 
Lande wild wachſen, Cycadeen u. a. find häufig zu fin: 
den, und jelten fommt es vor, daß fie von Kälte leiden. 

Die Bauart der Häufer ift eine ganz andere als im 
Norden. Es it in ihr auf den freien Genuß von Luft 
und Licht mehr Nüdficht genommen als in den did: 
maurigen abgejchlofjenen Häufern der. Städte und jelbt 
der Dörfer im europäischen Süden. Gie nehmen die 
Längshälfte eines rechtedigen Bauplates ein, der mit 
einer feiner fürzern Seiten an die Straße ſtößt; die 
andere Zängshälfte iſt ein Hofraum, der nad) hinten zu 
oft die ganze Breite des Bauplabes einnimmt und da 
wol als Garten angelegt ift. Das Haus Schaut nach 
diefem Hofraume mit einer Front von dreißig bis funf: 
zig Fuß Länge, vor welcher fich eine Veranda von einem 
oder zwei Stockwerken hinzieht. Man nennt fie bier 
Biazza. Die meiften Räume gehen mit Thür und Yen: 
jtern nach diefer Beranda, und nur je ein Zimmer in 
jedem Stockwerk ſchaut nad) der Straße, welche übrigens, 
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{wo fie breit genug, ebenfallg mit Bäumen bepflanzt iſt. 
Der Eingänge find es zwei: ein Hofthor und eine Thür, 
welche nad) der Veranda des Erdgejchofles führt. So 
find die Häufer nah der Straße zu ſchmal und auch 
meijtens ſchmucklos, aber nad dem Hofe zu find fie ge- 
räumig und freundli, und die VBeranden, welche wo— 
möglih nah Süden jchauen, find einen großen Theil 
des Jahres hindurdy der bevorzugte Aufenthalt der Be— 
wohner. 

Sole Häufer füllen ganze Straßen, bejonders im 
Südende der Stadt, und geben benjelben eine abge- 
Ichlofjene fehr anmuthende Ruhe, die vom Lärm der 
Hafenjtraßen und vom Schmuz der Negerhüttenviertel 
jeltfam abfticht; „retiring respectability“ nennt eine 
Beichreibung Charleftons treffend ihren Eindrud. 

Indeſſen zeigt ſich der zerrüttende Einfluß der Ge- 
ichichte der lebten dreizehn Jahre auch bier in manchen 
Zeichen von Verfall und Verödung. Viele diefer Häufer 
haben jeit dem Kriege ihre Befiter gewechſelt und wer: 
den nun ftatt von den Familien reicher Pflanzer, in 
deren Händen fie von Geſchlecht zu Geſchlecht gingen, 
von zufälligen Miethsparteien bewohnt. Andere ftehen 
leer, andere tragen nody Brand: und Kugeljpuren, und 
fo manden fieht man an, daß die Zeit vorbei ift, in 
der bier eine ausgedehnte Gejchäftsflaffe Geld und 
Menichenkräfte genug bejaß, um ſich das Leben behag- 
lich zu machen. Faft alle dieje jchönen Häuſer haben 
etwas Vermittertes und Vernachläſſigtes an ſich, das 
allerdings oft nicht unmaleriſch in ihre fröhliche Baum— 
und Strauchumgebung ftimmt. In diefer Sonne und 
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unter ſolchen ſtolzen, Fräftigen Bäumen wird mandes 
verihönt und auch menjchlide Wohnungen und die 
Menichen felbit dürfen fich hier ſchon etwas gehen lafjen. 
Wir begreifen leicht, daß man ſich in diefem Licht und 
unter dieſem Schatten das Leben nicht künſtlich be— 
ſchweren, ſein Ziel nicht nur in unabläſſig regjamer 
Arbeit jehen mag. 

Charlejton iſt im ganzen eine regelmäßige Stadt, 
hat gerade Straßen, die ſich rechtivinkelig ſchneiden, dabei 
aber merfwürdigerweife ganz jo eng find mie in un- 
fern ältern europäischen Städten, ſodaß in denen, 
welche dem Hafen entlang ziehen, der Wagenverfehr jehr 
gedrängt it. Es mag die Urſache der engern Bauart 
in den Schwierigkeiten liegen, die der ringsum jumpfige 
Boden einer ausgedehnten Straßenanlage entgegenitellt, 
denn Charleſton liegt ganz im Tieflande und it von den 
Sümpfen umgeben, die von den Ufern der beiden Haupt— 
flüffe Aihley und Cooper her fich weit ins Land hinein 
ſtrecken. Dieje tiefe Zage gibt aber der Stadt und ihrer 
Umgebung, wenn man jie vom Meere her jieht, einen 
bejondern Reiz. Soweit das Auge geht, hebt fich Fein 
Land über die leuchtende Linie des Waffers, und Bäume, 
Häufer, Thürme und alles, was am Ufer ift, ſcheint auf 
dem Waſſer zu ſchwimmen oder aus demjelben hervor: 
zuwachſen. So zieht zwiſchen Waſſer und Himmel nur 
eine jchmale Kette mannichfaltiger, gebrängter Dinge, 
deren Formen ſich Icharf in der Bläue abzeichnen und 
durch den Gegenſatz zu den beiden einförmigen und ein- 
farbigen Flächen, zwifchen welche fie eingejchoben jind, 
bedeutend hervortreten. Alles iſt auf Eine Linie redu— 
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eirt. Die Wälder am Ufer find feine dunfeln Maffen, 
fondern eine lichte Baumreihe. Die Stadt ijt Fein 
Häufergewirr, jondern eine Häujerreihe, hinter welcher 
nur Kirchthürme und einige höhere Gebäude das meitere 
Erjtreden andeuten. Nichts ift ineinandergefchoben, alles 
iſt gleihlam in die einfachiten Formen zerlegt. Nur 
das zeigt ih, was auf der jchmalen Linie zwijchen 
Waſſer und Himmel Plat hat, nichts thürmt fich ver- 
dunkelnd im Hintergrunde auf, was man jieht, hebt fich 
vom Lichte ab, und jo entjteht ein höchſt einfaches, ruhiges, 
eindrudsvolles Bild. Daß die Amerikaner Charlefton 
das „amerifanijche Venedig‘ nennen, hat natürlich wei— 
ter feinen Sinn, als daß beide tief liegen, denn Char: 
lejton ijt eine architektoniſch ganz anſpruchsloſe, auch 
durch ihr modern reges Leben und dur) ihre halbmwilde 
Waldumgebung von Benedig weit verjchiedene Stabt. 

Die Lage im Tieflande iſt es aber auch, welche 
Charlefton zu einem der minder gefunden Orte des Südens 
macht. Es wird befanntlich öfter vom Gelben Fieber 
heimgeſucht, und wen nicht dieſes anfällt, den plagt Doch, 
bis er einmal acelimatifirt iſt, irgendein Wechjel: oder 
Broken Bone:%ieber. Das lebtere iſt nicht oder jelten 
tödlich, zeigt, wie jein Name andeutet, ähnlihe Symp— 
tome wie die, mit denen das Gelbe Fieber anfängt, näm— 
lich Nüden: und Oliederjchmerzen, und wird von vielen 
als eine mildere, vielleicht jtellvertretende Form des Gelben 
Fiebers betrachtet. Wie alle epidemifchen Krankheiten 
haben auch dieje einen ganzen Sagenfreis um fich, jeder 
weiß andere Urſachen, andere Mittel zur Vorbeugung 
oder Heilung anzugeben. Jedenfalls iſt ficher, daß das 
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befte Gegenmittel eine Zuftveränderung ift, die glück— 
licherweife jchon in dem etivas höhern Lande, das nur 
wenige Meilen landeinwärts von Charlejton gegen das 
Gebirge zieht, in erwünjchter Heilſamkeit zu finden ift. 

Charlefton iſt zwar nur für Südearolina und für 
Heine Theile Nordearolinas und Georgiens der Aus: 
und Einfuhrhafen, da der Verkehr nad) Weiten zur Zeit 
noch durch den Mangel directer Eifenbahnlinien gebin- 
dert iſt; es hat aber ein frucdhtbareres Hinterland als 
irgendeine der andern atlantiſchen Hafenjtädte des 
Südens und ift durch ein verhältnigmäßig vollitändiges 
Eiſenbahnnetz mit demjelben verbunden. Seine Haupt: 
ausfuhrartifel find Baummolle, Reis und die Producte 
der faum erſt in Angriff genommenen Föhrenmwälder. 
In dem mit 31. Auguft 1872 endigenden Jahre betrug 
feine Ausfuhr 37,275000 Dollars, war feit Ende des 
Krieges und iſt noch jett beftändig im Steigen. Ceine 
Bevölkerung überfteigt die Zahl von 40000. 

Während bes lebten Krieges war Charlefton in 
aller Munde. Die Wegnahme des Fort Sumter, das 
den Eingang feines Hafens ſchützt, war die erite Waffen: 
that der Sübdftaatlichen (13. April 1861), und fie be- 
haupteten dieje Eroberung gegen verjchiedene Angriffe bis 
zum Ende des Krieges. Noch heute liegt das Fort halb 
in Trümmern. Im Jahre 1862 fraß eine Feuersbrunſt 
in einer ſtürmiſchen Nacht Hunderte von Häufern weg, und 
die troftloje Lage, aus der fi die Stabt nad) dem 
Kriege nur langſam emporarbeiten fonnte, hat bis heute 
den volljtändigen Wiederaufbau verhindert. 

In der guten alten Zeit — fie ift noch nicht alt 
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an Jahren, doc ſchnell gereift — rühmte fid) Charlefton 
auch einmal der eifrigiten, höchſt freigebig unterjtügten 
Wiflenichaftspflege. Unjer Landsmann Bachmann, ein 
neuhorfer Deutſcher, Prediger der deutjchen Kirche, der 
mit Audubon werthvolle Werfe über die Thierwelt Nord: 
amerifas herausgab, Agaſſiz, Liebert u. a. bildeten da: 
mals einen ©elehrtenfreis, von dem viel gute Anregung, 
ausging. Pest find die Männer fort, und wenn man 
nad den Sammlungen und Büchern fragt? Verbrannt, 
gejtohlen, nach Norden verkauft! heißt es da. Und die 
Hohe Schule iſt ſtark zurüdgegangen an Lehrern und 
Schülern, doch hoffentlich nicht für immer. 

Die deutiche Colonie in Charleſton zeichnet ſich vor 
vielen andern durch ihre Einigkeit und durch die tüchti: 
gen Leiftungen aus, zu welchen ihr Zuſammenhalten fie 
jeit Jahren befähigt hat. Sie mag gegen 3000 Seelen 
betragen, bildet alfo den vierzehnten Theil der Be: 
völferung, aber ihr Steuerfapital beläuft fich auf mehr 
als ein Sechstel des Gejammtfteuerfapitals der Stadt, 
und man fann jagen, daß unfere Landsleute hier im 
allgemeinen in guten Umjtänden leben. Das trägt 
‚natürlich dazu bei, ein innigeres Zufammenleben zu 
fördern, als es an Orten möglich ift, wo, wie bejonders 
in den nordöjtliden Staaten, die untern Schichten der 
deutichen Bevölferung ins PBroletariat hineinragen, wäh— 
vend die obern einer ziemlich Fosmopolitiichen Geld: 
ariitofratie angehören. Hier haben wir vorwiegend 
mittlere Zeute, denen es ſchon gelungen tft, oder die auf 
dem beiten Wege find, ihr „Leben zu machen“; einige 
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ſehr Reiche, die der Geſellſchaft nach außen Relief geben, 
und ſehr wenige, die man arm nennen könnte, ſind 
darunter. Dieſe Colonie iſt aber in anderer Weiſe auf— 
gewachſen als die bedeutendern im Norden und Weſten, 
denn nach dieſen ſüdlichen Staaten ging bis in die 
neueſte Zeit keine anhaltende Einwanderung, die Frem— 
den kamen mit wenigen Ausabwen gewiſſermaßen 
tropfenweiſe, hatten meifiene sie Abſicht, ſich in 
oder bei der Stadt niederzulayen, ein Handwerk oder 
ein KRaufmannsgejchäft zu betreiben. In den Städten 
des Nordens und Weſtens bleibt aber mander Schaum 
und Bodenſatz des Einwandererſtroms bangen und be: 
ſchwert die deutſche Gejellichaft mit einer traurigen Maſſe 
von Unfähigen und Schlechten, mie fie eben herüber— 
geipült oder ausgejpien werden. Davon iſt in Char: 
lefton wenig zu vermerken. Doc jcheint überhaupt der 
Süden dem Fleiße und der Sparjamfeit unjerer Lands: 
leute einen bejonders günjtigen Boden darzubieten, und 
gerade in „Antebellum-Zeiten“, wie fie bier jagen, war 
der Weg zum Neichthum allem Anjchein nach fein ſchwie— 
riger. Daß die Deutjchen die erjten waren, die fich 
auch nad dem Kriege friſch an die Arbeit machten und 
in Kürze wieder einen feiten Boden unter die Füße ge: 
wannen, habe ich mehrfach rühmen hören. Sie haben 
bier eben nicht mit den jchlauen unruhigen Yankees zu 
tetteifern, jondern mit einer Bevölferung, die durch die 
Sflavenhalterei etwas indolent und einfeitig, durch die 
Aufhebung der Sklaverei desorganifirt worden ift und die 
wol Schon durch die erjchlaffenden Wirfungen des milden 
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Südflimas an Spannfraft ärmer ift als unſere friſch 
aus Nordgegenden einwandernden Landsleute.*) Und 
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*) Es würde unbillig ſein, hier nicht den Namen eines 
Mannes zu nennen, dem die Deutſchen in Südearolina 
einen guten Theih, her gearbtetern Stellung verdanken, welche 
fie bier im Bergler . -- ar -Südftaaten einnehmen. Faft 
60 Jahre wirkte bier . „yroßen Erfolgen für Das ganze 
Staatswejen wie für jene vLandsleute als futberifcher Prediger 
Sobannes Bachmann, den die Deutfchen Amerikas als einen 
ihrer hervorragenden Männer ehren, während Südcarolina ihn 
als ehrlichen Freund und Wohlthäter des Landes und die ge- 
lehrte Welt, und nicht blos Nordamerifas, als ausgezeichneten 
Naturforscher Fennt. Sein Leben und Wirken ijt lehrreich. 
Er wurde am 4. Februar 1790 von jehweizeriichen Aeltern zu 
Rheinbed, der alten deutſch-holländiſchen Anſiedelung im Staate 
Neudorf, geboren, empfing feine Bildung im Williams-College 
(Maffachufetts) und wurde mit 23 Jahren von der neuyorker 
lutheriſchen Synode als Geiftliher aufgenommen und 1815 von 
der lutheriſchen Gemeinde zu Charlefton zum Pfarrer erwählt. 
Er bat die Stellung bis kurz vor jeinem Tode beffeidet. 
Sein Aufßeres Leben würde daher ein jehr einförmiges geweſen 
fein, wenn nicht eine große geiftige und gemüthliche Be— 
gabung und ein energifcher Charakter ihn zu einer viel um- 
fafjendern Wirkſamkeit bingeleitet hätte, als fie dem Geiftlichen 
einer Keinen Gemeinde worab im dieſem fektenreichen Lande 
zuzukommen pflegt. 

Kaum in Charlefton eingewohnt, nahm er fid) der zerftreu- 
ten Autheriichen Gemeinden in Georgia, Nordcarolina und 
andern füdlihen Staaten, die zum größten Theile aufgelöft 
oder der Auflöfung nahe waren, aufs fräftigfte an, jorgte für 
engere Vereinigung der Geiftlihen, für Schulen u. ſ. f., ſo— 
daß er heute von denen, die diefen Dingen nahe ftehen, als 
Gründer der Iutberifchen Kirche des Südens geehrt wird. In 
jeiner eigenen Gemeinde wirkte er jo vielfeitig- und —— 
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wie die Fremden überall genießen auch unfere Lands— 
leute hier den Vortheil, den innern Verwidelungen des 


daß er bei aller kindlichen Einfachheit des MWefens in Kürze 
der einflußreichfte und populärfte Geiftliche in ganz Charleſton 
wurde. Er hatte im Anfange deutſch gepredigt, mußte aber, 
als die alte Generation der in Deutjchland Geborenen all- 
mählich ausftarb, mit englifchen Predigten abwechſeln — er 
feloft hatte erft in den höhern Schulen deutſch gelernt — und 
fand bei den Amerifanern folhen Beifall, daß er zuleßt, als 
Neueingewanderte eine neue deutfch-Tutheriihe Gemeinde grüne 
beten, vor einem vorwiegend anglo-amerifaniihen Publikum 
predigte, das fi) aus den beiten Elementen der Stadt zuſam— 
menfette. Der Reiz feiner Rede beftand in Wahrheit, Ge— 
diegenheit, Einfachheit — Eigenschaften, die man freilich bei 
der übergroßen Mehrzahl amerifaniiher Kanzelvedner nicht 
fuhen darf. Einer feiner nächften Freunde und Berufsge— 
noffen jchreißt mir: „Bachmann war 50 Jahre lang der popu= 
lärfte Mann in Eharlefton fowie im Staate und in wielen 
Fällen oberfte Autorität. Und Thatſache ift es, daß bei Un— 
gebildeten fein Anfehen fo body ftand wie bei Gebildeten. 
Letstern imponirte feine Wiffenfchaft, erftern Dagegen nebft 
ber Gelehriamfeit jein praftiiher Berftand, jeine Menſchen— 
fenntniß; Aller Herzen machte ihm feine Gutmüthigfeit ge— 
wogen, und findliher Chriftenglaube und reiner Wandel er- 
warben ihm die höchfte Achtung.” Ich kann aus eigener Er- 
fahrung bezeugen, daß das Wefen und Wirken diefer einzigen 
Perfönlichleit dem Anfehen dev Deutichen in jenen Theilen 
jehr fürderlid) geworden ift. Am erften Tage meines charleftoner 
Aufenthaltes empfing mich fein umeingejchränftes Lob aus 
einem Munde, dem ich ein autes Urtheil zutraute, und mit 
innigftem Behagen börte ich Später gebildete Amerikaner fih in 
gleicher Weife äußern. 

Nicht weniger erfreulich wie feine Wirkjamfeit als Geiſt— 
liher und für weite Kreiſe nüglicd) waren feine Bemühungen 
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Staates, in dem fie leben, ferner zu jtehen als die Ein: 
heimifchen, durch dieſelben weniger in ihrem Gejchäfts: 


auf dem Gebiete der Naturgeſchichte, und zwar vorzüglich der 
Naturgefchichte der norbamerifaniihen Säugethiere. Mit Au- 
dubon, dem „amerifanifhen Linné“, gab er in drei großen 
Bänden die „Naturgefchichte der nordamerifanifhen Säuge- 
thiere” (1845) heraus, wozu er den Text und Audubon die 
Bilder lieferte. Es ift dies eins der beiten Werke diejer Art, 
und war fpeciell für Amerika, deffen Thiermwelt ja felbft beute 
noch mit wenigen Ausnahmen nur oberflächlich bekannt ift, 
epochemachend, wie es denn bis zum heutigen Tage das weit- 
aus befte Originalwerf über dieſen Gegenftand geblieben: ift. 
Monographien über die amerifaniichen Hafen und Eichhörn- 
chen, über Haar- und Feberwechjel, über die Geier u. a. waren 
diefem Hauptwerfe vorangegangen, und eine Reihe Meinerer 
und größerer Arbeiten folgten. Streitfchriften für die Ein- 
heit des Menfchengeichlechts nahmen unter denjelben eine be- 
deutende Stelle ein. Diefe anthropologifche Streitfrage war be- 
fanntlich im Intereſſe der Sflavenhalter von einigen zu Gun- 
ften der Artverfchiedenheit zwiſchen Kaufafier und Neger ent- 
fchieden worden, wogegen fid) Bachmann entfchieden auffehnte. 
Praftifch trat er freilich vor und während bes Krieges für die 
Nechte der Konföderirten und damit gegen die unvermittelte 
Aufhebung der Sklaverei ein. Cine unfcheinbare Seite feiner 
wiſſenſchaftlichen Thätigfeit waren die populär.naturgejgicht- 
fihen Darftellungen für Kinder, die im verfchiedenen Zeit- 
Ichriften erfchienen find und mit zum Beften gehören, was in 
diefer Richtung überhaupt geleiftet werden kann. 

Dies die Umriffe eines jehr reichen Lebens, die dem Her— 
vorragenden, was ber Mann anregte und Huf, nicht gerecht 
werben fünnen, die aber wol genügen, um zu zeigen, wie 
auf unpolitiihen Wegen deutſches Weſen auf amerifanifches 
geräuſchlos, faft unbewußt und unempfunden einwirft, Gutes 
ſchafft und ſelbſt Dank und allgemsine Anerkennung erwirbt. 
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betriebe geſtört zu werden; im Kriege gegen die Nord: 
Staaten fochten fie mit einer Hingebung, die ihnen für 
lange den Danf ihrer Mitbürger gejichert hat; aber 
nad) dem Kriege hatten fie, wenn auch faft alles, noch 
immer nicht jo viel verloren wie die Einheimifchen, die 
der Krieg und jeine Folgen erbbebengleih mit einem 
tiefen Riß von aller Vergangenheit abjehnitt, während 
er gleichzeitig die Örundlagen ihres Lebens und Er— 
werbs in weite Zukunft hin in Trümmer warf. Es 
war natürlich, daß die Deutjchen jich früher und frijcher 
regten als die Amerifaner, denn ihre Schmerzen waren 
im Grunde nur durdy materielle Verlufte und durd das 
Mitgefühl mit ihren Mitbürgern erzeugt geweſen. 

Charlefton bat Schon früh nicht wenig Deutjche un- 
ter feinen Bewohnern gezählt, wie denn ſchon im Jahre 
1775 eine Compagnie „German Fusiliers‘ bier gegrün- 
det wurde. Aber die regelmäßige und häufige Ein: 
wanderung begann erjt in den vierziger Jahren, und es 
haben fich dieſe jpätern Einwanderer weniger raſch 
amerifanifirt als ihre Vorgänger. Sie haben jeßt eine 
gute Kirche, einen vortrefflichen Geiſtlichen, eins der 
ſchönſten Clublocale in der Stadt und find eben daran, 
mit erfreulichem Erfolge Gelder für die Gründung einer 
deutichen Schule aufzubringen. Und die Ausficht auf 
noch ftärfere Einwanderung iſt gegenwärtig ganz Jicher, 
ſodaß endlich doch mol aud in diefem jchönen Theile 
Amerikas unfere Landsleute e3 zu einer feiten und blühen: 
den Gemeinſchaft bringen werden. 


Columbia. 


Lage. Allgemeines über die Lage der Hauptſtädte in den 
Südſtaaten. Zerſtörung im letzten Kriege. Jetzige Geſtalt. 
Die ſchwarze Legislatur. Schwarze und weiße Redner. 


Columbia, die Hauptſtadt des Staates Südearo— 
lina, liegt auf einer Bodenanjchwellung am linken Ufer 
des Gongareefluffes, am Beginn des fanfthügeligen 
Landes, das den Uebergang von dem Flachlande des 
Küftenfaumes zu den Vorbergen der ſüdlichen Alleghanies 
vermittelt. Der Fluß geht bier ſchon träge zwifchen den 
niedrigen, rundlichen Sand- und Kieshügeln feiner Ufer; 
aber wenige Meilen meiter oben fommt er mit nicht 
unbedeutenden Fällen aus dem höhern Lande herab und 
in derſelben Gegend wird auch bereits Granit gebrochen, 
der ja bis zu den füblichjten Ausläufern herab das 
Kerngeftein des Alleghanvgebirges bildet. Es iſt ein 
Ichöner, hellgrauer Granit von feinem Korn, von mel: 
hem man recht viel jtolzge Häufer bauen möge, wenn 
man bier im Lande wieder reich und ftolz genug ge: 
tuorden jein wird, ſich das Leben Ichmüden zu wollen. 

Columbia ift im Jahre 1786 nach ähnlichem Plane 
wie die Nachbarftädte Savannah und Auguſta als eine 
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mweitläufige breitjtraßige Stadt voller Parke, Gärten, 
Chhattenbäume und Landhäufer angelegt worden. Bis: 
ber hatte die Regierung von Südearolina ihren Sitz 
im Geeplate Charlejton gehabt; aber die Bewohner der 
innern LZandestheile, welche im eben beendigten Revo: 
lutionsfriege nicht minder gefochten und gelitten hatten 
wie die reihen Reis: und Baumwollpflanzer des 
Küftenlandes, forderten, daß die Legislatur an einem 
Orte tage, der mehr im Mittelpunfte des Staates liege, 
und nad glüdlich beendigten Verhandlungen zwischen 
Hoch- und Niederländiichen erhielt im Jahre 1786 eine 
Commiffion den Auftrag, einen günftigen Platz für die 
neue Hauptitadt zu ſuchen. Es wurde bei diefer Wahl, 
wie Ramſey, der Geichichtichreiber, ausdrüdlich bemerkt, 
nur „nad mediciniſchen und philoſophiſchen Brincipien, 
ohne jede Beeinfluffung von jeiten der Handelsintereffen 
und Landſpeculationen“, verfahren. Wir glauben dein 
Hiltorifer in diefem Falle gern, wie jehr verdächtig roſen— 
röthlih fonjt auch das Licht fei, in welchem jein ſüd— 
carolinischer PBatriotismus die Zeiten der Pflanzer— 
herrſchaft zu betrachten liebt. Hier jehen wir, daß er 
feine jchönen Worte gemacht, fondern die Wahrheit ge: 
jagt hat. Columbia iſt in der That ein mohlgelegener, 
gejunder Ort, der in den legten Jahren ſogar von Nord: 
ländern wegen feiner gefundheitlichen Vorzüge aufgejucht 
und von allen gelobt wird, die darin wohnen oder es 
fonjt fennen. Zudem bringt ihm der Gongareefluß in 
jeinen didgelben, bei der Nähe des immer regenreichen 
Gebirges bejtändigen Waſſern eine Waſſerkraft, von 
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deren Entiwidelungsfähigfeit die biefigen Leute Außer⸗ 
ordentliches glauben.*) 


*) Da die Bevölkerung der ſüdlichen Staaten im Anfange 
eine rein aderbauende, ihr Land groß und verkehrsarm war, 
wählte fie zu Hauptftädten meift Orte, die mehr durch centrale 
und vielleicht ftrategiich günftige Tage, als durch die Vortheile 
ausgezeichnet waren, welche fonft die Städte im dieſem Lande 
groß zu machen pflegten. Die politiihen Hauptftidte find 
daber durchgängig unbedeutend im Bergleihe mit Handels- 
und Berfehrsmittelpunften, die fi) jpäterbin bier entwidelt 
haben. Im Nordcarolina ift Wilmington größer als die 
Hauptftadt Raleigh, ebenjo find in Südcarolina Charlefton, in 
Beorgia Savannah und Augufta größer als die Hauptftädte 
Eolumbia und Atlanta. Im Georgia war vor den Kriege 
Milledgeville, ein Städtchen von 3000 Einwohnern, die Haupt— 
ftadt. Die politiihe Hauptftadt von Florida, Tallahaſſee, ift 
fünfmal Heiner als die commerziele Hauptftadt Jadjonvile. 
In Alabama war der NRegierungsfig früher Tuscalooſa und 
jett Montgomery, während die volfreichite Stadt Mobile ift. 
In Miffiifippi find Vicksburg und Natchez bedeutender als die 
Hauptftadt Jackſon. Aehnliches Febrt im Weften wieder und 
ift ohne Zweifel von Bedeutung für die Ausgleihung der oft 
genug fo jehr entgegengejettten Interefien der Aderbauer und 
Handeltreibenden; die letztern find Durch die Intelligenz und 
den beweglichen Neichtbum ihrer Bevölkerung ſchon über Ge— 
bühr einflußreich, und die Pflanzer wollen ihnen nicht auch po— 
litiſch tributpflichtig werden, wie fie es wirtbichaftlid jo lange 
geweſen. Natürlich bringt der gewerbliche Aufſchwung des 
Südens auch im diefen einfachen Gegenſatz neue Elemente, 
und gilt 3.B. in Südcarolina jet Schon die Hauptftadt Columbia 
als ein durch Verkehrslage und Wafferfräfte prädeftinirter Ju— 
duftriemittelpunft. Auch in Birginien wird gegenwärtig fiir 
eine Verlegung des Negierungsfißes aus dem alten Richmond, 
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Man ficht beim Blick auf die Landkarte, daß Co- 
lumbia eine der Städte iſt, melde beim Austritt von 
Strömen oder Flüffen aus den Felfenthoren der öſt— 
lichen Allfeghanies liegen. Bon ©eorgia bis Maine hin- 
auf find das überall die Mittelpunfte des Gewerbe: 
betriebs, doc während im Norden von vornherein fich 
Induſtrieſtädte um die ſtarken Wafjergefälle auf diefer 
Linie anbauten, ijt es im Süden der Zufall gewejen, 
der Städte herjeßte, und es wird in Zufunft noch man: 
her Vortheil aus dem Wafferreichthum zu ziehen fein, 
welchen die Südſtaaten Nordamerikas bei ähnlichem 
Klima vor Südeuropa boraushaben. 

Aber gegenwärtig hat Columbia gleich dem ſchönen 
Staate, dem e3 Hauptjtadt ift, mehr mit Wiederaufbau 
als mit neuen Entwidelungen zu thun, denn faum ijt 
auf einen Ort im Süden die Kriegsgeifel jo ſchwer ge: 
fallen wie auf diefen. Als fih Sherman im Februar 
1865 von Savannah in Georgien, das er eingenommen 
hatte, wieder gegen Norden wandte, führte ihn fein Weg 
über Columbia, und in der Nacht, nachdem er von der 
Stadt Bejit genommen, wurden ihre Häufer zu zwei 
Drittheilen, von 124 Blods 84, niedergebrannt. Wie 
immer in derartigen Fällen, gibt es jehr verſchiedene 
Berichte über Grund und Berlauf diejes Ereigniffes. 
Sie gehen aber von verjchiedenen Parteien aus und find 
nicht wohl zu vereinigen. Südſtaatliche fagen, daß das 


das dur) große und Schwere Geſchicke ehrwürdig geworden ſein 
jolte, nach einem dem Mittelpunkte bes Staates näher gelege— 
nen Orte gearbeitet. 
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Feuer von den Eoldaten Sherman’s auf deſſen aus- 
drüdlichen Befehl angelegt worden jei, und mir erzählten 
glaubwürdige Privatleute, wie jene plünderten, ohne 
von ihren Offizieren im geringjten behindert zu erden, 
und wie fie abends mit gefüllten Petroleumfannen in 
die Häufer famen, die Bewohner vertrieben und Feuer 
anlegten. Eine Rakete fei in Sherman's Hauptquartier 
aufgejtiegen, und auf biejes Signal habe die Brand: 
legung begonnen. Andererjeit3 ſcheint es feitgejtellt zu 
fein, daß die Conföderirten die Baumwolle, die im Bahn: 
hofe lagerte, und damit auch den Bahnhof jelbjt bei ihrem 
Abzuge anzündeten, da ihr Befehlshaber, W. Hampton, 
zugibt, daß er den Befehl dazu ertheilt. Ferner iſt be— 
fannt, daß derjelbe General bei jeinem Abzuge die Sher- 
man’schen Truppen in ihrem Lager bombardirte, als es 
feinen Zweck mehr hatte, da die Stadt ſchon preisgegeben 
war. Die Truppen famen daher erbittert in die Stadt, 
ihre Mannszucht war niemals gewejen, wie fie fein jollte, 
und der Zug durd; Georgien hatte fie auf einen Bunft 
herabgedrüdt, der allen Beichreibungen nad) nicht meit 
über dem der Horden lag, die bei uns den Dreißig- 
jährigen Krieg ausfochten. Der größte Theil der Brand: 
jtätten ift nun wieder bebaut, aber es find doch einſt— 
weilen mehr nur Nothbauten, die da herumftehen, und 
der Contraſt zwiichen den paar alten Straßen, die un: 
verjehrt blieben, und den neuaufgebauten iſt jehr groß. 
Dort jtehen reizende Landhäuſer, eins am andern, und 
die Gärten in ihrem Frühlingsflor ziehen ununterbrochen 
an den Straßen hin und erzeugen ein farbenreiches, 
heiteres Bild. Hier find fahle und Ichmudloje Baditeins 
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häufer, da-und dort von Brandftätten, von Baupläßen, 
von halbausgebrannten oder halbaufgebauten Häufern 
unterbrochen, und in den Hauptitraßen der einft durch 
ihren Reichthum berühmten Stadt fieht man jebt fein 
einziges Haus, das auch nur einen gefälligen Eindrud 
machte. Dazu find die breiten Straßen in einem fehr 
verwahrlojten Zuftande, voll Schmuz und Unrath und 
nur fpärlich belebt, und jede führt am Ende in eins 
der Negerhüttenviertel, die wie überall in der Beripherie 
der Stadt liegen. 

sch Fam zur Zeit nad Columbia, als die Steuer: 
sahler und die Mitglieder der Scheunenorganifation 
(Grangers) fich bier verfammelt hatten, und fand bald 
einige Befannte, alte und neue. Das zweite Wort nad) 
der Begrüßung war immer: „Haben Sie unfere Menagerie 
gejehen? Sind Sie ſchon in unſerm Schweineſtall ge: 
wejen? Sie müſſen das Affentheater jehen!“ Ich 
brauchte nad) dem Sinn diefer Worte nicht zu fragen, 
denn ich mußte fchon, mit melden Ausdrüden die 
erbitterten Weißen von Sübdearolina von ihrer ſchwar— 
sen Legislatur Sprechen. Ich bejuchte diejelbe dann 
am erjten Tage und ſpäter mehrmals, und fand mid) 
enttäuscht, da ich nicht viel von dem Skandal und den 
Lächerlichfeiten jah, melde dann und wann vorfommen 
follen, und da ich mir jagen mußte, daß der Sklave 
jeinen Herrn wenigſtens gut nadyzuäffen verjtehbt. Es 
ging nur etwas lauter und lebhafter zu als im Reprä— 
jentantenhaufe zu Wajhington, fonjt war der Unter: 
ichied nicht groß. Nachäffung iſt überall im Leben, und 
im amerifanifchen vielleicht mehr als in irgendeinem, 
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ein wichtiges Ding, auf deſſen Uebung bejonders in der 
politiihen Arena mehr anfommt, al3 man denft. Wer 
will es den Schwarzen verübeln, da fie noch Feine Zeit 
hatten, Befleres zu lernen, wenn fie fich einſtweilen dar: 
auf verlegen, die Phrajen und Geberden ihrer einftigen 
Herren nachzuahmen, und wenn fie Dabei dann und wann 
aud) wol etivas über die Schnur hauen?“) AIch hörte in den 


*) Weber das Bildungsmeien im Staate Südcarolina find 
mir feine binreichend genauen Berichte zugelommen. Da 
daffelbe indejjen in allen ſüdlichen Sklavenftaaten fih in ähn— 
licher Weife entwidelt und ähnliche Bedeutung bat, füge ich 
hier einige Daten über die Volksſchulen des gleichfalls neger- 
reihen Staates Florida an. 

Ein Drittel der Bevölferung diejes Staates ift ohne Schul- 
bildung und drei Biertheile dieſes Drittels — gegen 50000 — 
find Neger, zumeift frei gewordene Sklaven. Die Bildungs- 
frage ift aljo auch filr Florida eine der wichtigften. Zum Glüd 
fehlte e8, als diefe Frage nah dem Ende des letzten Krieges 
zur Entſcheidung kam, nicht ganz an Mitteln, die neuen Schulen 
zu gründen, welche allerorts befonders von der Negerbevälferung 
geheijcht wurden. Der Congreß hatte früher 85000 Acres 
Land zur Errichtung und Dotirung zweier Lehrerſeminare und 
über 700000 Acres für allgemeine Erziehungszwede angewieſen, 
und die ſeitdem erheblich geftiegenen Landpreiſe machten dieje 
Fonds ziemlich ertragreid. Die neue Verfaſſung von 1868 
fügte denjelben die Zinjen aller Güter, weldhe an den Staat 
beimfallen, ein Viertel des Ertrags aus dem Berfaufe aller 
Staatsgüter und eine Schulſteuer von 1 pro Mille auf alle 
liegenden Güter im Staate hinzu, wies ferner die Strafgelder 
dem Schulfonds zu und beftimmte, daß jede Graffchaft aus 
eigenen Mitteln wenigftens die Hälfte der ibr aus dem Schul» 
fonds zugewiejenen Mittel für Schulzwede weiter aufzubringen 
babe. So batte Klorida 1870 400 Schulen mit durchjchnittlich 
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paar Tagen, die ih in Columbia zubracdhte, mehr po= 
litiiche Reden als jonjt in Jahren, Reden von Weißen 
und von Schwarzen, einige von guten weißen Nebnern, 
andere von weitberühmten jchtwarzen, und wenn ich den 
Vergleich ziehe, muß ich jagen, daß in beiden Lagern 
neun Zehntel aller Worte hohl waren und daß die Re— 
den bes kohlſchwarzen Hon. Elliot, den ein fübcarolini: 
cher Wahlfreis in den Congreß gejandt hat, reichlich ſo— 


je 45 Schülern, während zehn Jahre früher im ganzen 5500 
Kinder feine Schulen beiucht Hatten. Der Zuwachs kommt 
vorzüglich auf die Neger, welche bereits auch begonnen haben, 
eigene Schulen zur Erziehung von Geiftlichen zu gründen; die 
ſchwarzen Baptiften und Methodiften werden in Kürze ihre 
eigenen Priefterfeminare haben. 

Es liegt der Bericht des Borftandes der öffentlichen Volks— 
fhulen in Florida für 1873 vor mir, und ich entnehme dem— 
jelben, daß die Zahl der Hffentlichen Volksſchulen auf 500 mit 
18000 Schülern geftiegen ift, daß in bemfelben Jahre gegen 
10000 Dollars an Schulen gefchenft wurden, und daß etwa 
107000 Dollars für die Zmwede der öffentlihen Schulen aus- 
gegeben worben find. Aus Diefem Berichte und aus Zeitungs- 
artifeln, welche mir zu Gefiht gefommen find, jchliefe ich, 
daß einige intelligente Leute auch hier für bie Einführung 
des Schulzwanges find. Es werden fich aber wie in andern 
Staaten dieſer Reform noch für einige Zeit unüberwind- 
lihe Schmierigfeiten entgegenftellen. Die Phrafenmacder 
erflären fie für undemokratiſch. Schon die zerftreute Be— 
fiedelung macht ihre Einführung in manden Bezirfen unmög— 
fich, und müſſen die Lernbegierigen manchmal fogar auf das 
alte Syftem der wandernden Schulmeifter zuritdgreifen, Die 
einen Monat bier, den andern dort Schule geben und an dem 
Drte, wo fie lehren, meift auch in einem regelmäßigen Turnus 
von Haus zu Haus effen und fchlafen gehen. 
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viel gefunden Sinn bezeugten wie die Durchjchnittsreden 
der weißen Steuerzahler und Scheunenleute. 

Es war jchon eher eine afrifanisch angehauchte Scene, 
als diefer Mr. Elliot eines Abends im Saale der Legis- 
latur vor einer freien Berfammlung meißer und ſchwar— 
zer Bürger jprad. Die Schwarzen waren natürlid am 
zahlreichiten vertreten, denn zu ihnen wollte ja ihr 
Stammesgenojfe reden, und die Weißen bildeten wol 
faum ein Fünftel der VBerfammelten. Elliot jprach über 
die Nothivendigfeit einer ehrlichen Regierung in Süd— 
carolina, ging ohne allzu großen Phraſenſchwall ver 
Sache auf den Leib und fuchte feinen Landsleuten Far 
zu machen, welche Gefahr darin liege, wenn durd ihre 
Unterftügung Regierungen ans Ruder fämen oder im 
Amte blieben, melde fich und ihre Wähler durch Cor— 
ruption bloßſtellen. Ihn unterftüßte fein College Hayne, 
ein dunkler Mifchling, der nicht ohne Wit und ſehr 
ihlagfertig an’ feine Landsleute hinſprach und einen 
Cteuerzahler, der ihn unterbrady, lege artis mit orato- 
riſchen Keulenſchlägen abthat. Diejer hatte fo viel 
Nednertalent, als man nur irgendeinem Volksvertreter 
wünjchen fann, neigte fih aber in Sprache und Geber: 
den etwas zu jehr zu burleskem Wejen, was bei einem 
gern und leicht lachenden Negerpublilum eine gefährliche 
Neigung iſt. Sch ftand in einer Gruppe zerlumpter Ge: 
fellen, die fi) während der ganzen halbitundenlangen 
Rede kaum einen Augenblid von der ungeheuern Heiter: 
feit erholten, in die Mr. Hayne's Anfpielungen und 
höchſt lebhafte Geberden fie .verjeßten, und jo war es 
im ganzen Saale. Hatte ein Nedner geendet, jo be: 
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gann das Mufifcorps auf der Galerie jofort einen Höllen- 
jpectafel mit Trommeln und ſchrillen Trompeten, und 
das Auditorium lachte Frampfhaft über diefen Scherz, 
johlte im Takte und ftrampelte mit den Beinen. 

Die moroſen Herren Amerikaner ärgern ſich baß über 
die Heiterkeit, mit der ihre einftigen Sklaven die Staats: 
geihäfte abthun; aber ich konnte hierin nicht jo ganz 
ihre Gefühle theilen, wenn ich bedachte, mie viel ge: 
meines Geheuchel und Dummheit hinter dem Ernite 
jtedt, mit dem ihre eigenen Parteien und gejeßgebenden 
Körperichaften fi) bei ihren nicht immer gar jaubern 
Arbeiten zu umgeben lieben, wie fie nur ernſtlich wollen 
müffen, um die feineswegs bedeutende Mehrheit ver 
Schwarzen zu übertrumpfen, endlich aber, wie furz die 
Freude diefer armen Teufel von Erjflaven und tie 
bitter ihre Ernüchterung fein wird, wenn die Erherren 
erjt einmal wieder die effectiven Herren im Lande ge: 
worden fein werden. Die luftige Regiererei der Schwarzen 
ift ja nur ein furzes Intermezzo, ein paar Garnevals: 
wochen, vor und hinter denen graue Zeiten voll Niedrig: 
feit und Entbehrung liegen. Mir ftieg bei Betrachtung 
diefer abnormen Zuftände immer ein Wunſch auf, der 
unausführbar fcheint, den ich auch jelbjt nur als Aus: 
drud deflen hier nenne, was mir immer als das Belte 
für die beiden Tämpfenden Schichten, die Weißen und 
Schwarzen, vorfam: Möchten die ſchwarzen NRegenten, 
ehe man ihnen die Macht nimmt, becretiren, daß fie 
fammt allem ihrem Bolfe in Weftindien, in Mittel: 
oder im märmern Südamerika oder auch jelbit wieder 
in Afrifa eine neue Heimat ſuchen wollen, eine Heimat, 
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deren Natur fie freigebiger nährt und wo man eniger 
Arbeit von ihnen heifcht als hier. ES wäre beiden 
Theilen geholfen und wäre minder graufam, als wenn 
fie bleiben. Die raftlofen Weißen werden wie Mühl: 
fteine diejes träge, Jorglofe Völkchen zwiſchen fich nehmen, 
und in ein paar Jahrzehnten werden die Neger diejes 
Landes zu Higeunern rebucirt fein, und nur wenige 
werden ich zu der ſchützenden Gulturhöhe der Weißen 
hinaufgerettet haben. 


Savanınd. 
Die Stadt der Bäume, 


Eine originelle Stadt, wie man fie eben nur in 
dieſem jungen Lande findet, iſt Savannah, die Haupt: 
hafenſtadt des reichen Staates Georgia. Ihre Lage in dem 
flachen, jumpfigen „Niederlande“, faft vier geographifche 
Meilen oberhalb der Mündung des Eavannahfluffes, ift 
nicht bedeutend, wiewol dem Naturfreunde, der nicht 
gerade nach Außergewöhnlichem verlangt, die Ausficht 
über den breiten infelreihen Fluß und jein flaches, 
waldiges Uferland gewiß anziehen wird. Aber im Innern 
ilt Savannah durd einen Baumreichthum ausgezeichnet, 
der ihm eine eigene Schönheit gibt. E3 hat vorwiegend 
breite regelmäßige Straßen, die ſich alle rechtiwinfelig 
fchneiden, und dieje Straßen find faft ausnahmslos mit 
immergrünen Eichen (Lebens: und Waffereiche), Magno: 
lien und einigen andern immergrünen Bäumen be: 
pflanzt und zwar jo dicht und mit jo gefunden, breit: 
äjtigen Eremplaren, daß bei den meisten Ausbliden die 
Häufer ganz zurüdtreten und man manchmal nichts 
anderes als eine bejonders gut gehaltene Parfallee zu 
jehen glaubt, wenn man durch die Straßen binfchaut. 
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In einigen ſtehen die Bäume in zwei Reihen auf Raſen— 
jtreifen, die in der Mitte der Straße hinziehen, in den 
meiften in je einer Neihe am Rande des Gehiveges, den 
jie reichlich bejchatten. Nicht genug damit, breitet ſich 
von den norbjüdlic laufenden Straßen je die zweite in 
einen baumbepflanzten Grasplag, ein Square aus, fo: 
daft die Heine Stadt nicht weniger als 24 Squares in 
ihren Grenzen zählt. Einige von diefen Squares find 
mit Blumenbeeten ausgelegt, einige tragen Denkmäler, 
einige Brunnen, aber ihre Hauptzierde bleiben die präch: 
tigen alten Bäume. Der Nafen dagegen will bier ſchon 
nicht mehr jo recht gedeihen. 

Am Ende der breitejten und belebtejten unter diefen 
Parkſtraßen iſt nun vor einigen Jahren auch noch ein 
Stadtgarten angelegt worden, der unter der Pflege eines 
deutſchen Gärtner-Naturforſchers raſch zu einem an: 
ziehenden und interefjanten Park geworden if. Als 
ih ihn in der lebten Februarwoche bejuchte, ftanden 
Camellienbäume, von denen hier einige Prachteremplare 
zu finden, die Pfirfihe und Mandeln in Blüte und be: 
gannen die reizenden Nojebuds, eine NRobinienart, in 
Geftalt und Größe unjerer Sogenannten Akazie gleichend, 
jih mit blaßrojenrothen Blüten zu bededen, welche den 
Pfirfichblüten in der Farbe gleichen und gleich ihnen 
vor den Blättern fommen. Beide Bäume, Pfirfichen 
und NRojebuds, find bier in den Gärten und Anlagen 
jehr häufig und bei der Fülle blaßrojenrother Blüten 
an noch blattlofen Zweigen einander jo ähnlich, daß fie 
gemeinfam einen Zug von frübem Blütenreihthbume in 
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Es ift die Fülle und zarte Farbe ihrer Blüten, welche 
das zu diefer Jahreszeit immerhin etwas vergilbte Immer⸗ 
grün der andern Bäume, bejonders der Eichen, wohl— 
thuend aufhellt und die Frühlingzzeit ſelbſt in den 
ſommerſchwülen Tagen verfündigt, mit denen uns diejer 
Februar reichlich gejegnet hat. 

Abgefehen von den Straßen in der Gegend des 
Hafens, find die Straßen Savannahs nicht jehr belebt 
und würden bei ihrer Breite jogar ziemlich verlaffen er- 
icheinen, wenn nicht die Iungernden Farbigen auch hier 
etwas für Staffage ſorgten. Langweilig läßt aber der 
Baumreichthum Feine von ihnen werden und mandje öde 
Stadt in Deutjchland und anderwärts dürfte von Sa: 
vannah lernen, wie ihre Langeweile auch ohne große 
Verfehrsentwidelung und Bevölferungszunahme ausge: 
trieben werden könnte. 

Da die Stadt auf einer Höhe angelegt ift, die fteil 
zum Fluſſe abfällt, und da die Schiffe hart am Rande 
der Stadt vor Anfer gehen, geht der Anblid des Hafens 
faft verloren, denn die Schiffe, Länden- und Lagerhäufer 
liegen in der Tiefe am Ufer des Fluſſes. Auch ift der 
Savannahfluß in der Nähe der Stadt nicht jehr breit 
und wird von flachen, jchilfigen Inſeln eingeengt, ſodaß 
auch der Ausblid auf die weite, eigenthümlich belebte 
Wafferfläche einer Rhede fehlt, der jo manche an fidh 
unbedeutendere Seeſtadt verjchönt. Lärm genug bringt 
freilich der Baummwolltransport — Baumtvolle ift der 
Hauptartikel des Handels diefer Stadt — aud in die 
Straßen der innern Stadt, denn fie fahren die Ballen 
in fehr vierichrötigen Wagen nad) den Lagerhäufern und 
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die Heren Neger, die aud hier Peitihe und Zügel 
monopolifirt haben, laſſen es jelbitredend an Knallen, 
Schreien und möglichitem Geraſſel niemals fehlen. So: 
lange fie auf eigenen Füßen gehen, mögen fie nichts 
von dem Grundſatze ihrer Herren wiſſen, daß Zeit Geld 
jei, aber wenn es ans Kutjchiren fommt, muß es zum 
wenigiten im Trabe gehen, und jo rafjeln fie dann mit 
den Baumtwollfarren, den ſchweren, über das hödferige 
Pflajter hin, daß einem die Ohren zufallen möchten. 
Ohne Ausnahme jtehen jie dabei aufrecht, wiſſen ich 
gewandt zu balanciren und jchneiden wichtige, vergnügte 
Gelichter. Es iſt eine Arbeit, die ihnen Spaß macht — 
eine der wenigen, bon denen man das jagen kann. 

Die Ausfuhr Savannahs hat fich zwischen 1860 
und 1870 mehr al3 verdreifacht und wird ihr Werth 
für 1872 auf 70 Millionen Dollars angegeben. Im 
Sahre 1860 hatte jie gegen 18 Millionen Dollars be: 
tragen. Der Hauptgrund für. diefen Aufſchwung tft 
außer in der gejteigerten Production Georgias und der 
benachbarten Baumwollitaaten vorzüglih in der Ver— 
mehrung der Eifenbahnen zu juchen. 
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Dis Klima. Wintercurorte. Anftedler und Anſiedelungen. 
Die wirtbichaftliche Rolle der Landfauflente, 


Floridas größter Vorzug ift gegenwärtig jein mildes 
Klima. Nordamerika hat weite Gebiete, wo die Sommer: 
und Herbittemperatur höher iſt als irgendwo in Süd: 
europa; aber Winter und Frühling find nur in Florida 
jo mild wie in den Gegenden am Mittelmeere und 
anderwärts, wo unjere Kranfen Schuß vor den Un: 
bilden des rauhen Klimas zu juchen pflegen. Auch 
Südcarolina und andere Südjtaaten haben Wintercurorte, 
aber fie haben noch von den jcharfen Nordweitivinden 
zu leiden, welche bier nicht wie in Südeuropa durch ein 
Hochgebirge und ein großes Binnengewäfjer abgehalten 
und gemildert werden. Möglih, daß in gejchüsten 
Lagen am Nande der Süpdalleghanies mit der Zeit noch 
dies und jenes Plätzchen gefunden wird, das Bruft: 
kranken zur Winterzuflucht dienen kann; aber einſtweilen 
bietet nur Florida die möglichit günjtigen Bedingungen 
und iſt ſeit einigen Sahren durch Dampfichiffe und 
Gijenbahnen jo zugänglich geworden, daß im Winter 
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und Frühlinge von 1872 auf 1873 nad) einer unüber: 
triebenen Schäßung mehr als 40000 Fremde den Winter 
oder einige Wintermonate daſelbſt zubracdhten. Gegen: 
wärtig fann einer in demjelben Schlafwagen von Bojton 
bis Jadjonville reifen, wozu er etwa drei Tage braudt, 
und Dampfer gehen wöchentlich mehrmals von Neuyorf 
nad Florida. Es find große Gafthäufer gebaut worden, 
und an den Hauptorten, wie Jadjonville und Saint: 
Auguftin, ſollen aud gute Aerzte zu finden jein. 
Ferner erleichtert der Fluß: und Seereihthum der Halb: 
injel den innern Verkehr in hohem Grade, ſodaß jelbit 
in der tiefiten Wildniß, wo Dampfſchiffe irgend gehen 
fönnen, jchon zahlreiche blühende Anfiedelungen, Orange: 
gärten und Zuderrohrpflanzungen zu finden find. Auch 
dies fördert natürlich den Fremdenverfehr. 
Hauptaufenthaltsorte der Wintergäfte, wie Saint: 
Auguftin, Jackſonville, Balatfa u. dgl., machen un: 
geachtet jo mander rohen Züge, die ihr jugendliches 
Alter bedingt, im ganzen einen ähnlichen Eindrud tie 
europäiſche Wintereurorte. Es jtehen an jedem von diejen 
Orten einige riefige Gafthäufer, findet ich eine Menge ‘Ben: 
jionen, Boardinghäufer genannt, Euriofitätenläden, in wel— 
hen die Schönen Bogelbälge, Seemufcheln, indianische Alter: 
thümer, Balmettoflechtwerfe, Alligatorzähne, die zu Schmuck 
verarbeitet find, und noch vielerlei der Art, auch manche 
Ihwindelhafte Dinge ausgeboten werden.“) Ferner it 


*) Ih fand an allen Dampffchiffftationen, in den Vor— 
hallen der Gafthäufer und auf den Dampfichiffen felbft einen 
großen Anfchlagzettel, auf welchen e8 hieß: „Kommſt du nad) 
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eine Fülle eleganter Wagen und Pferd: und Maulthier: 
geipanne in den-Straßen zu jehen, werden allerorten 
nördliche Zeitungen, Neifebücher, jchlechte Landkarten an: 
geboten, find einige feine Apothefen und Tabadsläden 
vorhanden, wohnt an jeder Ede ein Arzt, ſieht man 
allerhand fremde, kranke, gelangmweilte Phyfiognomien 
und manches jonnverbrannte, fünftlih wilde und kühne 
Sportsmangefiht. Man merkt, eben, daß ein paar 
taufend reiche Leute hier find, um ihre Zeit todtzu: 
Ichlagen. 

Aus dem, was ich gelejen, gehört und ſelbſt erfahren 
habe, jcheint mir hervorzugehen, daß allerdings das 
Klima der Nordhälfte Floridas das angenehmite auf 
dem ganzen nordamerifanifchen Gontinent ijt, Süd: 
californien vielleicht ausgenommen. Es hat feine un: 
gemein heißen Sommer, aber mildere Winter als die 
übrigen Golfſtaaten. Durd die falt noch ununter: 
brodhene Bewaldung, die allgemein verbreitete Boden: 
feuchtigfeit und die Lage zwifchen zwei Meeren wird die 


— — 





Jackſonville, ſo gehe in den japaniſchen Laden und ſieh die 
Seejungfrau.“ Ich folgte dieſer Einladung, weil ich dachte, 
fie hätten vielleicht eine der Seekühe, Monati, zu zeigen, Die 
früher an der floridaniichen Küſte häufig waren, noch jetst 
dann und wann gefeben werden und auch unter dem Namen 
Meermädchen bekannt find. Aber was war's? Ein Körper 
aus ſchwarzem Wachſe, der in einen natürlichen Fiſchſchwanz 
ausging und dem ein bemalter und mit Haaren beflebter Affen- 
ihädel und zwei Affenvorderfüße angefegt waren. Ih ſah 
noch andere ſchöne Dinge der Art und glaube, der ganze Yaden 
ſtak voll fünftlicher Altertbiimer und Naturmerkwürdigkeiten. 
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Sonnenhite gemildert und follen vor allem die Nächte 
jelten ſchwül fein. Von SKranfen und ſolchen, die 
e3 geweſen waren, hörte ich enthuſiaſtiſche Beſchrei— 
bungen der heiljamen Wirkung, die diejes Klima auf 
ihre Uebel gehabt. Diele von den Gejchäftsleuten und 
Landiwirthen, die hier wohnen, find, mit Schwindſucht 
behaftet, aus dem Norden und Weiten gefommen und 
fühlten fich bei längerm Aufenthalte jo gejund, wie fie 
es nie mehr für möglich gehalten hatten. Biel mag 
dazu der Mangel alles jtäbtiichen Lebens in den ent: 
legenern Anfiedelungen, das Angewieſenſein auf ein: 
fachite Koft und auf Arbeit im Freien beitragen. Den 
Fiebern, welchen die Anfiedler auf friſch gelichtetem 
Boden überall ausgejett find, entgeht freilich Feiner, der 
ſich hier eine neue Heimat aufjchlägt, aber fie find ein 
vorübergehendes Uebel, und in den höhern Lagen joll 
man verhältnigmäßig wenig von ihnen zu leiden haben. 
Außer den Gejundheitjuchenden bringt auch das 
Kommen und Gehen der Anfiedler originelle Elemente 
in die eigenthümlich flottirende Bevölferung, die doppelt 
fremdartig fi) von der halbtropifchen Urwaldnatur ab: 
hebt. Selten fehlt eine Familie oder eine ganze Gruppe 
derjelben auf den Dampfichiffen des Saint: John River, 
Bald find es echte Hintertwäldlergeftalten, vermwilderte 
Gejellen mit rauhen Sitten, denen die Natur mit der 
Zeit vertrauter geworden iſt als menschliche Gejellichaft, 
bald — und das, wie e3 jcheint, bejonders häufig — 
Leute, denen mehr die Sorge um ihre Gejundheit als 
die Liebe oder Befähigung zum Aderbau den Wunſch 
eingegeben hat, ji in dieſer Wildniß ein Heim zu 


56 Anfiedelungen und Eurorte in Florida. 


gründen, bald endlicd Fremde verjchiedener Nationen, 
die ſich erſt das Land anjehen wollen oder ſchon nad) 
der Gegend reifen, wo fie ſich Ländereien erworben 
haben. Es find unter diejen „Movers“ viele wohl— 
habende und intelligente Leute, welche der floridanijchen 
Einwanderung einen bedeutend andern Charakter auf: 
prägen, als 3. B. der mejtlichen oder ſüdweſtlichen zu: 
fommt. Kränfliche jind, ſeitdem Florida an die Ver: 
einigten Staaten fiel, viele Taufende vom Norden und 
Weiten herabgezogen, und von ihnen waren die ivenig: 
ten arm; diefelben widmeten ſich den feinern Arten 
‘von Aderbau, vorzüglich dem Anbau der Orangen und 
frühreifender oder ſubtropiſcher Früchte (Bananen, Gua— 
ven, Goldmispeln u. dgl.), welche jederzeit mit Leich: 
tigkeit nad) Norden verichifft werden können, mo fie 
immer einen guten Markt finden. Da fich die Eulturen 
ebenso angenehm als lohnend erwiejen, das vorzügliche 
Klima Floridas bald in weiten Kreifen Ruf gewann 
und die Communicationen mit den verjchiedenen Küſten— 
punkten und dem Innern dur Dampferlinien von 
Charlejton, Savannah und Neuorleans aus, ſowie durch 
eine ganze Flotille von Flußdampfern jehr erleichtert 
wurden, zogen ſich nad) und nad) auch andere Leute 
als blos Geld: und Geſundheitſucher, Leute, die ihre 
Jahre in einem angenehmen Klima verleben wollen, nad) 
Florida, fauften Land und Eflaven und legten fich 
Orangen: und Bananengärten an. Dieje bejtimmte oft 
nichts anderes als die Neigung zu urfprünglichem freien 
Landleben, die aus dem Gontrajte der Geldjagd, des über: 
eultivirten, unbefriedigenden Treibens mit der noch vielfach) 


A 
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fo herrlich jungfräulichen, großen, reihen und jchönen 
Natur Amerikas, nicht blos bei Dichtern angeregt wird, 
wo wir ihr fait allgemein begegnen. 

Die Cultur ift in Amerika zu jung, zu oberflächlich, zeigt 
zu ſehr nur ihre Schattenjeiten, um edlere Naturen ganz 
ausfüllen zu können; aber was bei uns diejen die reiche Ge: 
Ichichte der europäischen Eultur und vor allem die Gejchichte 
ihres eigenen Bolfes und unjer reges geiftiges Leben 
bietet, muß bier in der Natur gejucdht werden und wird 
zum Glück an allen Orten gefunden. Da iſt voraus: 
zujehen, daß, wenn das Yand in feinen Grenzen ein 
Gebiet bejigt, welches wie Florida mande Vorzüge ge: 
mäßigter Gegenden mit den vielerjehnten der Tropen 
bereinigt (die doc immer etwas von dem paradiefiichen 
Schimmer behalten, mit dem unfere jugendliche Phan: 
tajie fie beim erſten Studium der Bilderbibeln und der 
Robinſonsgeſchichten umfleidet), viele dafjelbe zum Ziele 
ihrer Wünfche machen werden, gerade wie bei uns viele 
Nordländer ſich Fein größeres Glück denfen, als im 
jonnigen Süden zu wohnen. Mich führte der Zufall 
mit mehrern derartigen Leuten zufammen, welche eben 
im Begriffe waren, ſich in Florida anzujtedeln. Einen 
Deutichen, der im Norden ein großes Geſchäft bejaß, 
das er veräußern wollte, um am Lafe Harney Orangen 
zu pflanzen und „alles zu zeichnen und zu malen, was 
es in Florida Merfwürdiges gibt”, traf ich unterwegs, 
und in Sadjonville ward ich mit einem jungen Arzte 
befannt, der noch weiter jüdlich zu ziehen gedachte, um in 
der Nähe von Key-Weſt einen großen tropischen Frucht: 
garten anzulegen. Weder er noch feine Frau waren im 


58 Anfiedelungen und urorte in Florida. 


geringiten bejorgt tvegen des einfamen Lebens, das ihnen 
bevoritand,- fie malten ſich vielmehr die Zufunft in den 
Ihönften Farben aus. Auf einem Ausfluge traf ich 
mit einem Deutſch-Ruſſen zuſammen, welcher ein Mann 
von gediegener Bildung und Erfahrung war, viel von 
der Welt gejehen und nun am Ende fich entichlojjen 
hatte, gemeinfam mit mehrern Zandsleuten ſich in Süd— 
florida niederzulaflen; er war eben im Begriff, ein 
größeres Landjtüd jüdlih vom Lake George anzufaufen. 
Bon idylliihen Gefühlen war in diefem Manne nichts, 
noch weniger von Amerikaſchwärmerei, aber in einem 
ihönen und fruchtbaren Lande unabhängig zu leben, 
dünfte ihn aller Opfer werth, die er ſchon gebracht 
hatte und in größerm Maße zu bringen noch erwarten 
mußte. Da und dort fieht man eine Pflanzung, ein 
Yandhaus, einen Garten, die etwas von der pußigen 
Bierlichkeit eines Amateurproductes haben; fie find offen- 
bar die etivas unvolllommene Verwirklichung des deals, 
das der Befiser fich im trüben Norden vor Jahren auf: 
gebaut. So ſteht das Landhaus der als Berfafjerin 
von Onfel Tom’s Hütte jo weit befannten Mrs, Beecher 
Stowe bei Tofoi unter jeinen hohen Schattenbäumen 
ganz jo niedlich, Fünftlih ländlich, wie wir es in Ro: 
manen die Paare beziehen jehen, welche nad langem 
Harren und Dulden am Schluffe dur das Band einer 
vorausfichtlich beifpiellos glüdlichen Ehe vereinigt werden. 

Das Zuftrömen der Einwohner, die fich der Land: 
wirtbichaft widmen, und der leichte Verkehr durch die 
Ihiffbaren Flüſſe und Seen hat in Florida eine Fülle 
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von Heinen Anfiedelungen hervorgerufen, während bie 
Städtebildung daneben langjam fortjchreitet. Keine 
andere Region der Vereinigten Staaten bürfte daber 
eine gleich günftige Oelegenheit zu vergleichenden Studien 
über das erſte Wachsthum der Anfiedelungen bieten wie 
Florida. Geſellen ſich zu dem einen Blodhaufe, das 
den Anfang einer Anfiedelung an einer günjtig gelegenen 
Stelle eines Fluß: oder Seeufers bildet, mehrere weitere 
Wohnſtätten, jo reihen fie ſich zunächſt dem Fluſſe ent: 
lang aneinander, da bier immer der fruchtbarjte Boden 
und leichter Verkehr zu finden iſt. Wo ſechs Häufer 
beieinanderftehen, iſt dann eins ficherlih „Store“, d. h. 
Kaufladen für alles, Branntweinfneipe, Verfammlungs: 
ort für alle Geſprächsluſtigen und Gejchäftstreibenden, 
Bureau für Agenturen und Maflereien aller Art, für 
Frachtbeforgungen, Dampfbootfahrfarten und nod vieles 
andere. Ein folder „Store fteht ebenfo weit über 
unfern ländlichen SKramläden wie ein amerifanijches 
Landftädtchen über feinem deutjchen Repräfentanten, dem 
Marktflefen. Der „Storeleeper‘ handelt nicht blos mit 
den gewöhnlichen Lebensbedürfniffen feiner Nachbarn, 
der armer, jondern man findet bei ihm alles, mas 
Nothivendigfeit und Lurus in diefen jungen Lebens: 
centren erheiſcht. Landwirthichaftlihe Werkzeuge und 
Maſchinen, fertige Kleider, alle Wagenbejtandtheile, Pferde: 
geihirr jeder Art, Waffen, Schmud, Zeitungen, Bücher, 
Branntwein, Medieinen find bier zu haben. Dabei iſt 
er nicht blos Verkäufer gegenüber feiner Kundichaft, 
jondern häufig aud Käufer für die Producte derfelben, 
die er entweder im Nustaufche für feine Waaren, oder 
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gegen Geld, und in dieſem Falle meijtens als Agent 
eines Großhandelshaufes, auffauft. In jehr vielen 
Fällen ijt er überhaupt gewifjermaßen die Unruhe, das 
Schwungrad einer joldhen jungen Anfiedelung. indem 
er eiwilifirte Bedürfniffe weckt und befriedigt, Arbeit an: 
regt und verwerthet, jchüßt er diejelbe vor Verwilderung 
und BVerfumpfung Cr hält eine gewiſſe Bewegung 
aufrecht und bildet die unentbehrlide und mwohlthätige 
Bermittelung zwiſchen der letzten Urwaldhütte und den 
feinen und großen Gulturmittelpunften des weiten, dünn: 
bevölferten Landes. Dieje eigenthümlicdhe Inſtitution 
der ländlichen „Stores geht durdy die ganze Union. 
Ich erinnere mich, daß F. Römer fie ähnlid aus Texas 
ſchildert, wie ich fie hier in Florida und jpäter in Cali— 
fornien ſah.“) Die Rolle, die fie in der wirthichaftlichen 
und ſocialen Geſchichte der Beſiedelung Nordamerifas 
jpielen, ijt bejonders deshalb jehr bedeutend, meil ſie 
durch ihre Bieljeitigfeit die Induſtrie, welche auf dieſer 


*) In feinen Buch „Texas“ (Bonn 1849) fagt er tref- 
fend von den Stores, deren NRepräjentanten in dem Damals 
erſt aufwachjenden Neubraunfels ev vorher draftifch bejchrieben 
bat: „Dieſe «Stores» find überhaupt bezeichnend für Das 
Eigenthümliche der amerifanifchen Anfiedelung, welche gleich 
mit der ganzen Errungenjchaft der Civilijation und zum Theil 
felbft mit den Bedürfniffen eines verfeinerten Lebens in Die 
Wildniß vordringt und dieſe dadurch gemwiffermaßen über- 
rumpelt und im Sturme nimmt, zugleich jene oft merfwür- 
digen Contrafte zwifchen roher Urfprünglichfeit und den Zeichen 
taufendjähriger Gefittung herborrufend, welche den Europäer 
in den Wäldern des weftlihen Nordamerifa überraſchen.“ 
(S. 122.) 
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Stufe als Handwerk auftreten würde, falt ganz aus: 
Ichließt und neben den Aderbau unmittelbar den Handel 
als zweitgrößten Factor in der Befiedelung des Landes 
binjtellen. Wie die Farmer, die Bionniere der Civilifation 
überhaupt, jo find die „Storefeepers die Vionniere des 
Handels, auf deſſen rafcher und ausgebehnter Ent: 
twidelung jenes wunderbar fehnelle und dabei doch ganz 
naturgemäß gejunde Aufwachen großer Handels: und 
ssnduftriecentren in den neubefiedelten Gebieten beruht. 
An der Bildung großer Städte und an der Ausbreitung 
jtädtifchen Lebens über das Yand, hat fein Theil der 
nordamerifaniichen Bevölferung jo großen Antheil tie 
die „Storefeepers”. 

Der fteigende Werth der Grundftüde längs der 
Fluß- oder Seeufer veranlaßt die jpäter fommenden An: 
ſiedler ſich mehr landeinwärts anzubauen, und in Kürze 
wird jener Streif, wo die erjten paar Blocdhäufer ftan- 
den, zum Gejchäftsbezirke der jungen „town“, die deshalb 
in der Negel aus einer parallel mit der Wafjerfront und 
einer jenfrecht zu diefer landeinwärts ziehenden Straße 
beiteht. In Kürze wird fi) auf einer nahen Anhöhe, 
wo immer eine folche vorhanden, ein Bethaus erheben, 
zahlreiche Negerhütten werden im tweitern Umfreife der 
Farmhäuſer, zerjtreut und faſt tropijch leicht und jorg: 
[08 aufgebaut werden, ein Boardinghaus für die 
NWintergäfte, die in feinem „settlement” ausbleiben, 
wird ſich Hinzugejellen, und wenn nad) acht bis zehn 
Jahren die Drangenpflanzungen zu ſchmucken Baum: 
gärten berangediehen find, ijt die floribanifche „town“ 
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fertig. Dann fehlt auch gewiß die Dampfbootlände 
nicht, und ein neues Glied hat ſich dem Ffräftigen und 
thätigen Organismus des großen Wirthichaftslebens 
diejes Landes eingefügt und wirkt dann jeinerjeits cul: 
turzeugend weiter. 


Durch) Georgia und Alabama. 


Diünnbevölfertes Land. Ein Eifenbahnfnotenpunftt. Over- 
laying. Südliche Eifenbahnen. Macon im Regen. Montgomerv. 
Ein Arbeiterboardinghaus. Einige Betrachtungen über jociale 
Berhältniffe. Der Mabamafluß. Flußabwärts nad Mobile. 


Bon Jackſonville, der commerziellen Hauptftabt 
Floridas, welde an der Mündung des Saint-John— 
fluffes liegt, führen zwei Eifenbahnlinien weit: und nord: 
wärts. Die weſtliche geht nach dem Fleinen Hafenorte 
Cedar-Key, wo aliwöcentlih die Dampfer der Neu: 
orleans:Havana-Linie anlegen, während die nördliche das 
Verbindungsglied zwischen der mittelfloridanifchen Ber: 
fehrsader des Saint-John und der großen Eifenbahnlinien 
bildet, die von Norden und Oſten nad der Metropole 
des Südens, noch Neuorleans, hinführen. Meine Abjicht 
war zuerft gewejen, von Jackſonville nad) dem weit: 
wärts gelegenen Countyhauptort Gainesville und von da 
nad) Gedar:Key und Neuorleans zu reifen. Als ich 
aber hörte, daß ich nicht direct nach dem nur etiva acht: 
zehn Stunden entfernten Gainesville fahren Fünnte, jon: 
dern in einem kleinen Nejt übernachten müſſe, um einen 
andern Zug abzuwarten; daß ich ferner von Oainesville 
nach Cedar-Key nicht jeden Tag gelangen fönne, wenn 
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ich nicht zu dem hierzulande ziemlich) gebräuchlichen, 
aber ungewiffen Ausfunftsmittel einer Reife mit dem 
Güterzuge greifen wolle; daß endlich die Verbindung mit 
den Havanadampfern, welche auf hoher See liegen 
bleiben, bei ftürmifchem Wetter oder zu geringer Zahl 
der Neifenden eine unfichere jet — beſchloß ich, den nörd— 
lichen Weg einzufchlagen, der mid> zur Macon:Brunsivid- 
bahn und auf diejer weitwär ad) Alabama bringen 
jollte. Der Zug verließ J ſonville Samstag nadı- 
mittags und Fam, indem er durchjchnittlich zwei geo- 
graphiiche Meilen in der Stunde machte, nächſten Mor: 
gen bei dem armjeligen Knotenpunkt Jeſup an, wo uns 
die unerfreuliche Nachricht ward, daß wegen des Sonn: 
tags fein Zug auf unferer Linie gehen tverde, wir daher 
bis Montag morgens auf Weiterbeförderung warten 
müßten. Jeſup Liegt zZ” " „Savannah und Bruns: 
wie mitten im Föhrenwaide, beſteht aus etwa zwanzig 
zerjtreut liegenden Holzhäufern, einer kleinen hölzernen 
Kirche und einem unanjehnlichen Rathhaufe (Court:Houfe) ; 
es ift nur ausgezeichnet als Kreuzungspunft der Sa: 
vannah-Florida- und der Maconbahn, deren Züge bie 
längere Halte machen, um den Reiſenden ein Farges 
Abendbrot zu gönnen. Der Tag war ganz ausnahms: 
weife windig und regneriich, jo konnte fein Ausflug in 
die nahen Wälder die unfreiwillige Reifepauje verfüßen 
und die Heine Unannehmlichkeit eben mußte hingenommen 
werden, wie jie war. 

Als ich aber mein Gepäd bejorgt hatte und in den 
fablen Speiferaum des „Rail Road Eating Houſe“ trat, 
fand ich, daß ich nicht fo vereinfamt war, ie ich ge: 
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glaubt. Wer anders ſaß vor dem Kamin und qualmte 
mit den Föhrenäften um die Wette, als mein Lands— 
mann S., der Sägemühlendirector aus Jackſonville. Cr 
jah zwar düſter, verdrießlich, verjchlafen aus, aber mid) 
jtrablte diesmal jein wetterbraunes Antlig wie ein 
Hoffnungsliht an. Wir begrüßten uns jo freudig, als 
ob uns ein gemeinjanter Schiffbruch ausgeivorfen hätte 
und dies eine mwüfter -sel jei, auf der wir für Jahre 
als Robinfon und Freits > zufammen leben follten. Sad, 
der Schwarze Aufwärter, mußte einen. Kaffee machen, und 
ftatt die paar Stunden noch bis zum Morgen zu ver: 
Ichlafen, plauderten wir zum Nerger einiger in den Eden 
berumfigender Schlafjüchtiger fröhlich bis in den Mor: 
gen und zogen uns erjt, als es ſchon helle ward, in den 
gemeinjamen Breterverjchlag zurüd, der uns als Schlaf: 
zimmer angewiefen m "Als ©., der das Terrain 
fannte, ſich über dieſe mangelhafte Unterkunft bejchwerte, 
erfuhren wir, daß bereit3 zwei Familien den Abend vor 
uns an diejer Station Schiffbruch gelitten hatten, aljo 
gleichfalls gezwungen waren, „to overlay the sunday“, 

Zum Frühftüd fam denn ein alter Herr mit fümmer: 
licher Frau und Tochter, gejundheitfuchende Florida: 
reifende, und, als wir ſchon aufitanden, ein junger lei: 
chenhaft ausjehender Mann, der fih auf den Arm einer 
höchſt lebensfrifch und unternehmend ausjehenden Frau 
ftüßte, die faum über das Mädchenalter hinaus tar, 
jpäter auch noch ihren wunderhübjchen heitern Säugling 
hereinbrachte, defjen fröhlich auffeimendes Leben ihr mehr 
am Herzen zu liegen jchien als das rettungslos zer: 
fallene ihres Gemahls. Die verzeihliche Graufamfeit der 

Natel, Städte- u, Eulturbilper. II. 5 


66 Durch Georgia und Alabama, 


Natur ſchien ihre Gefinnung zu leiten. Dieje beiden 
Leute Famen aus Florida, wo der arme Mann feine 
Heilung gefunden hatte, weshalb er jest mit Haft nad) 
feiner Heimat zurüdreifte, um im Kreife der Seinigen 
feine offenbar nicht mehr ferne Auflöfung zu erwarten. 
Wir Gejunde hatten in diefer Gejellichaft, die ſich von 
ihren Schmerzen, Erwartungen und Enttäufhungen un- 
terhielt, nichtS zu thun und hielten uns abjeits. Außer: 
dem frühftüdten hier noch einige Krämer, Bahn: und 
Telegraphenbeamte vom Orte, die fi) Sonntags diejes 
Ertravergnügen gönnten, amerikaniſch platte Gejchäfts: 
menfchen, deren Geſpräch das greuliche „englifche Thalerge- 
lispel“ war, das Lenau an ähnlichem Orte vernahm; ferner 
drei ſonntäglich gepußte „Ladies“, die gemeinfam dieſer 
beicheidvenen Herberge vorjtanden. Cine war die Frau 
eines Scaffners, die andere die eines Telegraphiiten, 
die dritte Die eigentliche Haushälterin; jene ließen fich 
die Huldigungen zweier Jünglinge von Jeſup gefallen, 
diefe hielt ſich jungfräulich zurüd, denn fie war eine 
abicheuliche VBogelicheuche und fromm. 

Die Amerikaner hatten es gut, fie mußten heute zur 
Kirche gehen, und die war an diefem MWaldorte vielleicht 
unterhaltender als an irgendeinem andern Orte, ivo 
fie ſonſt dieſem Erfordernig der Nefpectabilität hätten 
nachfommen müſſen. Ihre Ladies entwidelten Arme voll 
Bücher, zu Gebet und Geſang, und um zehn Uhr zogen 
fie ab, um volle zwei Stunden im engen Holzhäuslein 
zu fißen. Der alte Herr ließ uns zwar nachher unter 
der Hand merken, daß er ſich bitter gelangweilt habe, 
Tondirte auch von weitem ber, ob Wir etwas von 
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den Sonntagsgejegen hier verſpürt hätten, worauf ich 
ihm wahrheitsgemäß melden fonnte, daß der Barkeeper 
dem Kellner erklärt habe, er könne ſelbſt ein Krüglein 
Ale heute nur auf Ärztliche Verichreibung verabfolgen. 
Indeſſen verfügten fie jih am Nachmittage getreulich 
wieder zur Kirche, und die Frauenzimmer mishandelten 
die übrige Zeit abmwechlelnd mit den drei Hausfrauen 
das Gemeindeflavier, während die Männer trübjelig 
herumſchlichen und langweilige Wetter: und Gefchäfts- 
geipräche anzufnüpfen juchten. 

Uns beiden ward der Tag auch ohne Kirchengang 
nicht jauer, wir hatten uns genug zu erzählen, beſich— 
tigten die unglaublich ſchlecht beitellte Bahnjtrede, über 
deren baufällige Beichaffenheit ihre eigenen Beamten fich 
luſtig madten, wanderten in der ganzen Anfiedelung 
herum, jahen einige Menjchen, mit denen man ein ver- 
nünftiges Wort jprechen fonnte, und practvolle Bäume 
in Maſſe. Da war ein kohlſchwarzer Aufwärter, der einft 
in Sflavenzeiten Diener eines Bielefelders in Süd: 
carolina gewejen, in den Vereinigten Staaten weit ge: 
reift war. Er fonnte nod) einige deutſche Broden Sprechen 
und zeigte in jeinem Benehmen bei aller natürlichen 
Gutmüthigfeit eine gewiſſe Würde, die ihn mit etwas 
mehr Achtung behandeln lief, als man fonft wol den 
Negern entgegenbringt. Dieſe natürlihde Würde, ein 
ruhiges, unabjichtliches, offenes Weſen, der unverfenn- 
barjte Ausdrud eines gediegenen Charakters, fehlt den 
Negern fait durchaus, auch wenn ſie ſonſt vortrefflich be: 
gabt ſind; ich habe es bei keinem ihrer hervorragenden 
Politiker geſehen. Dieſer war aber zugleich ein ſehr 
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intelligenter Mann, der mit einer Klarheit, die mid) er— 
ftaunte, die traurigen, fait hoffnungslojen Verhältniſſe 
jeiner Raffengenofjfen in Nordamerifa überjah. Abends 
ging er nad dem jchwarzen Methodiftenbethbauje, um 
zu predigen. Ferner waren „lumbermen‘, Holzhauer, 
da, die am Sonntag aus ihren Wäldern bervorfommen, 
Leute, die abgearbeitet und meiftens gelb, wie vom Fieber 
geplagt, aber wie alle Männer von ſolcher Beihäftigung 
frei und kühn ausjahen. Ihnen war es wind und weh 
in der jonntäglichen Stille, fie ſprachen wenig, jchliefen 
deito mehr und machten dann und wann vergebliche 
Gänge zur bar, deren Verwalter indefjen von jeiner 
temperanzlichen Gejeßestreue auf feine Weiſe abzubrin- 
gen war. 

Der Tag war endlich „verraucht, verichlafen, ver: 
geigt”, und den nächſten Morgen vor fünf fam mein 
lange erwarteter Zug dabergeichleppt. ©., der noch die: 
jen ganzen Tag bis zum jpäten Abend auf Erlöjung 
warten mußte, füllte mir noch alle Tafchen aus feinem 
unerſchöpflichen Vorrath feiner Havanejerinnen und gab 
einige Oafthausempfehlungen und gute Lehren, an denen 
jeine Localfundigfeit reich war, ehe wir herzlichiten Ab— 
jchied voneinander nahmen; und nicht gejchah dies, ohne 
daß das jo oft gegebene und wie jelten! gehaltene Ver: 
ſprechen ausgetaufcht worden wäre, fich gegenfeitig von 
bedeutendern Zügen und Schickſalen unterrichtet zu hal- 
ten und bei der Rückkehr nad Deutjchland ſich gewiß 
wieder einmal zufammenzufinden. 

Sp rumpelte denn der Zug gegen Macon zu. 
Warum er jo Eapperte und ächzte und ftieß, dann und 
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wann ſelbſt bedeutend ſchwankte, war mir kein Räthſel 
mehr, ſeitdem wir geſtern dieſe Strecke begangen und 
den Zuſtand der Schienen etwas kennen gelernt hatten. 
Sie ſind aus zu weichem Eiſen, ſodaß durch Druck und 
Zug der Laſten, welche auf ihnen hinbewegt werden, 
lange Stücke ſich abſchälen und von vielen nur noch ein 
ſchmaler, rauher Streif übriggeblieben war, dem man 
ſchwerlich angeſehen hätte, daß er eine Eiſenbahnſchiene 
ſei, wenn er nicht eben an dieſem Orte und mit den 
andern in Einer Reihe gelegen hätte. Da auf dieſen 
Bahnen zur Zeit noch kein großer Verkehr iſt und die— 
ſelben mehr Zukunftsſpeculationen ſind, werden ſie von 
den Beſitzern bis auf weiteres nur im nothdürftigſt ge— 
nügenden Zuſtande erhalten, und wiewol die Züge auf 
denſelben der Sicherheit halber ſo langſam wie bei uns 
die Güterzüge fahren, ſind Unglücksfälle ſo häufig, daß 
man von ihnen wie von gewöhnlichen zugehörigen Din— 
gen des Eiſenbahnverkehrs ſpricht. Mein Reiſegefährte 
fragte ſcherzhaft einen Telegraphenbeamten in Jeſup: 
„Wie kommt's? Es verunglückte ja ſchon ſeit vier Wochen 
kein Zug?“ Worauf dieſer erwiderte: „Sie ſind falſch 
berichtet, erſt vorgeſtern haben ſie den Schlafwagen im 
Nachtzuge umgeworfen, und wegen anderer Kleinigkeiten 
müſſen Sie nur den Stationsvorſtand fragen, der weiß 
noch einiges.“ 

Unſer Weg ging durch den Staat Georgia und zwar 
ziemlich durch den mittlern Theil deſſelben. Es war 
wieder das alte, flachwellige Föhrenland, in das, wie 
ſeltene Blumen in einförmig rauhem Sticktuch, die Ueppig— 
keit und Farbenpracht immergrüner und blühender Ge— 
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wächſe in feuchten Niederungen da und dort zerftreut 
lag. Die Anfiedelungen waren dünn geläet, noch jehr 
jung und unentwidelt*); SHolzfällen und SHolzbandel 
Ihien ein Haupterwerbszweig der Bewohner, der Ader-: 
bau erjt im Aufblühen zu jein. Mehrmals pajlirten 
wir große Dampfjägen — das einzige Fräftige Lebens— 
zeichen. Indeſſen wurde das alles durch einen Regen: 
ichleier und im theilweifer Ueberſchwemmung erblidt, 
welche beide Zuftände geeignet find, einer Landjchaft 
einen viel ödern, raubern, uncultivirtern Charakter auf: 
zuprägen, als ihr von Rechts wegen zufommen würde. 

In Macon (Georgia) Jollten wir nur kurzen Auf: 
enthalt haben, aber der Schaffner entließ uns auf un: 


*) Die Aufichriften, die man da und dort an den Blod- 
häuſern der Anfiedelungen Tieft, find nicht ganz jo erfreulich 
wie Die, welche man bei uns in altertbümlichen Gegenden und 
vorzüglich im Gebirge findet. „No Credit” febrte mehrmals 
wieder, und an der Station Cochrane leuchtet die Mahnung: 
„Come up and pay your debts“ — „Komm ber und zable 
deine Schulden.” Die übrigen Injchriften betreffen Gebeim- 
mittel, Ratbichläge, wo man in Macon billige Kleider und 
Schuhwerk kaufen jolle u. a., und an einem Haufe in einer 
der ärmlichften Anfiedelungen fteht „Times Office“ zu leſen, 
woraus hervorgeht, daß es jelbjt in diefer noch ſehr dünn be- 
völferten Gegend nicht an einer Pocalzeitung fehlt. Ich konnte 
mir feine Nummer verichaffen, aber ein ortsfundiger Mit- 
reifender, den ich über diefe Sache fragte, tröftete mich mit der 
Bemerkung: „Sehen Sie es nit an, es ift ja ein ganz 
ftupides, republilanifches Niggerblatt." Offenbar glaubte diefer 
vorausjegen zu müſſen, daß jeder anftändige Menfch von Natur 
zur demofratifchen Partei gehöre. Früher war e8 allerdings 
jo im Lande. 
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beſtimmte Zeit, indem er berichtete, daß es auf den 
weſtlichen und ſüdlichen Bahnen nicht geheuer ausſehe, 
ein großer Theil des Landes ſei überſchwemmt, Miſ— 
ſiſſippi und Alabama ausgetreten und jedenfalls würden 
wir nicht zur fahrplanmäßigen Zeit in Montgomery, 
viel weniger in Mobile ankommen, weil Nachrichten ab— 
zuwarten ſeien und unter allen Umſtänden mit größter 
Vorſicht gefahren werden müſſe. So gingen wir in die 
Stadt. Wie aber Macon im ſtrömenden Regen aus— 
ſah, will ich nicht näher beſchreiben. Aus unmäßig 
breiten, ungepflaſterten Straßen, deren ſeitliche Planken— 
wege voll Lücken, aus Waſſerfällen, die von den Dächern, 
und Flüſſen, die aus den Seitenſtraßen kamen, aus Ver— 
ödung aller Gaſſen, aus vielen Hütten und wenigen 
Häuſern, aus feuchtkalter Luft, aus grauen Regen- und 
Nebelſchleiern beſtand, was ich ſah. Und die Anſicht 
gewann ich, daß dieſe ungleich gebauten, lückenhaften 
und zum größten Theile ſchmuzig und ärmlich erſchei— 
nenden Städte des Südens viel, ſehr viel Sonnenſchein 
brauchen, um ſich einigermaßen angenehm darzuſtellen. 
Uebrigens gilt dies überhaupt von vielen Mittel: und Klein: 
ftädten Amerifas. Sie find zu voll leichtgebauter, de: 
fecter Häufer, jchlechtgehaltener Straßen, find als Städte 
zu unbedeutend, haben zu viel vom Charakter großer 
Dörfer, um nicht entjchieden der Nachhülfe durch Licht 
und Farben eines heitern Himmels zu bebürfen, wenn 
fie irgendeinen vortheilhaften Eindrud machen jollen. 
Der Abend wurde in der durchläſſigen Bahnhofs: 
halle verbracht, da der winzige Wartefaal nur für Frauen 
und deren Begleiter zugänglich und von diejen ziemlich 
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vollitändig bejegt war. Der Zug fam endlich, und der 
Verzögerung wurde nun ‚das Gute zuerfannt, daß Die 
Langeweile des Wartens und der Aufenthalt im Feucht: 
falten uns für die Annehmlichkeiten einer langſamen 
Nachtfahrt jehr empfänglich gemacht hatte. Was ein: 
jtieg, legte fi) zum Schlafen, und da die Verdrießlich- 
feit diesmal gegen Ruheſtörer ſtreng machte, unterbrach 
bald nur das unverbietbare Schnardyen eines langbärti- 
gen Riefen, der ſich unbegreiflich Fein auf feiner Bank 
zujammengerollt hatte, die Grabesſtille. Als der Tag 
anbrach, waren wir nod weit von Montgomery, alliwo 
der Zug um adt Uhr fällig war. ch ging hinaus, 
friiche Luft zu ſchöpfen, und fand den Riejen, der fich 
unter einer Dachtraufe wuſch; als ich ihm in diejer Be: 
ſchäftigung folgte, fam es zu einem lebhaften Geſpräch, 
und in zwei Stunden hatte ich eine Fülle der originell: 
ſten Geſchichten gehört und einen intereflanten Mann 
fennen gelernt. Dieje zahlreihen Befanntichaften, die 
man jo leicht hier jchließt, die offene Mittheiljamkeit, 
mit der die meiften aus ihrem reichen Schate von 
Erfahrungen jchöpfen und austheilen, ift ein Hauptreiz 
im amerifanifchen Reijeleben. 

Ein paar Stationen vor Montgomery fam ein Be: 
amter der Erpreßcompagnie in den Wagen und fragte 
von einem zum andern nad) Gepäd, das man etiva in 
den Gaſthof, Boardinghaus und dergleichen zu jenden 
hätte. Er jchreibt die Beitimmung in feine Tafel, gibt 
dem Betreffenden einen Schein oder eine Marfe und 
überhebt denselben hiermit für geringe Vergütung aller 
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Sorge für feine Sachen. Er fam auch zu mir, und 
ich fagte ihn, ich würde jofort nad) Mobile weiter reifen, 
ſei aljo nicht in der Lage, feine Dienfte zu beanſpruchen. 
Morauf er: „Die Bahn nad Mobile ift an zweiund— 
zwanzig Stellen gebrochen und braucht mindeftens eine 
Mode zur Ausbeflerung.” — Das war zu ftarf für 
eine Ente, und ich konnte nicht zweifeln; aber ich ſagte 
leichthin: „Das ift zwar unangenehm, aber es gibt noch 
andere Mege, und wenn's nicht anders geht, jchlag’ ich 
den Umweg über Selma ein.“ „Hilft Ihnen nichts, die 
Vicksburger Bahn mwird vor vier oder fünf Tagen feinen 
Zug ablaffen, denn ihre Brüden und Threitles (Bod: 
brüden über Sumpfland) haben bereit3 begonnen ein: 
zuftürzen. Sie fünnen noch froh fein, daß Site hier find, 
denn von Macon heriwärts wird es auch nächſtens fpufen, 
wenn diefer Regen jo fortgießt.“ „Alſo abgejchnitten ?“ 
„Richt ganz, Herr, die North-South Road foll noch in 
gutem Stande fein, aber die geht allerdings nicht Ihren 
Weg, wenn Sie nad Mobile zielen. Alfo werde ich 
Ihre Sachen nad) dem Gajthaufe bringen laflen?‘ „Den 
T— lafjen Sie bringen, ich bleibe nicht in Montgomery 
figen, diefem langweiligen Neſt.“ „Wie Sie wollen, 
aber Sie fünnen jelbit nicht mehr zu Pferde ſüd- oder 
weitwärts fommen. Verſuchen Sie's.” Damit empfahl 
fich der Mann, und „Overlay, Sir” tönte mir’3 wieder 
wie vor drei Tagen in Jeſup ins Ohr. 

Alfo zum dritten mal auf einer einzigen Reife 
„Overlay‘! Jeden Tag, ja, mande Stunde hatte ich 
in dieſen legten Wochen zu Rathe gehalten, hatte mid) 
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mit Gewalt von faum begonnenen, interejlanteiten Stu: 
dien in Florida weggeriſſen, hatte Ichon von Wajhington 
ber durch dieſe Zeitfnauferei mid) um manchen guten Tag 
unter raſch gewonnenen, zu früh wieder verlajjenen Freun— 
den gebracht, und nun geht ein Tag um den andern hin, 
faum benußgbar, weder mit Erholung noch Arbeit, aber reich: 
lich mit Verdrießlichkeit und allen Uebeln einſamen Reijens 
gefüllt! Ich verwünjchte viel in diefen paar Minuten. 
Als ich mid) aber vergewiſſert hatte, daß ich in Montgomery 
bleiben müfje, jcheuchte ich den unnügen Aerger weg und 
erheiterte mich mit dem beiten Troſt in widriger Yage, 
mit Planmachen. ch jchmiedete Plane, wie ich nun 
diefe Tage verbringen und ausnügen wolle, war in 
Kürze entichloffen, jofort mich für eine Woche in ein 
Boardinghaus einzumiethen, und ſaß bald darauf am 
wohlbeſtellten Frühltüdstiih im Exchange-Hotel zu Mont: 
gomery. Jetzt lachte ich, daß ich andere jchelten hörte, 
ging fröhlichit in den Regen hinaus und fehrte nicht 
zurüd, als bis ich einen Unterjchlupf gefunden, Ber: 
föftigung und alles beiprochen und auf Dollar und Gent 
abgerechnet war. Nun holte ich mein Gepäd, jiedelte 
nach einem Boardinghaufe über und ließ Eijenbahn Eijen: 
bahn fein; als ich abends hörte, daß Dampfboote den 
Fluß berauffommen würden, um die Verbindung mit 
Mobile und dem Weſten berzuftellen, focht mich das gar 
nicht mehr an. 

Sp jaß id in Montgomery, der Hauptjtadt Ala: 
bamas, und fand doch bald wieder, daß fich mit ruht: 
gem Sinn jeder Drt genießen läßt. Raſch lebte ich mich 
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in die Gejellichaft ein, mit der ich „boarbete‘*), und 
fand, wenn auch die Stadt trojtlos blieb, in der Um: 
gebung jo mandes Anziehende, daß bei täglichen Aus: 
flügen ji) bald Stoff genug für twochenlange Arbeit in 
Tagebüchern und Skizzen angejammelt hatte und nur 
zu viel ungejehenes Sehenswerthe zurücfblieb, als ich den 
Drt nad act Tagen verließ 

Schon durd die Boardinghaus:Gejelichaft ward mir 
der Aufenthalt angenehm, denn in ihr fand ich Elemente, 
mit denen der Reiſende auf jeinen gewöhnlichen Wegen 
nicht leicht in innigere Berührung fommt, die man aber 
fennen muß, ehe man daran gehen fann, ſich einen Be: 
griff vom Weſen und Charakter eines Volfes zu bilden. 
Die Familie, die das Boardinghaus hielt, war die eines 
Schmieds, der in einer Eijenbahnwerfjtätte eine Art 
Aufjeberjtelung befleidete, und die „Boarder“ waren 
Arbeiter von ähnlicher oder niedrigerer Stellung, ältere 
und jüngere Jener fonnte für mwohlhabend gelten, da 
ihm das geräumige Haus und der anliegende Garten 
zugehörte, der leider nur als Krautader angepflanzt war, 
diefe, jeine Hausgenofjen, waren, wenn fie an Sonn: 
tagen ihre Arbeitskleider ablegten, wenigſtens äußerlich 
ganz „gentlemanlike”, und jederzeit herrjchte in der Ge: 
jelichaft ein bemerfenswerther Anſtand vor. Nur ein 
Irländer, ein Eifengießer feines Gewerbes, fpielte den 
Flegel, war aber jo dumm und von jo komiſch unüber: 


*) So legen fih die Deutſch-Amerikaner das bequeme 
Wort zuredt. 
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legter Redeweiſe, daß man ihm nichts übel nehmen 
fonnte. 

Anziehend waren die Frauen des Kreijes. Die Frau 
des Schmieds ſchien kaum fünfunddreißig zu zählen, wie: 
wol fie Mutter von fieben Kindern, deren ältejtes eine Tod): 
ter von jechzehn Jahren var. Sie var von gefunder Schön: 
heit, wie fie hier jelten, von heiterm Gemüth und fo hellem 
Beritande, daß ihr im Hausweſen, in den Geiprächen, den 
Vergnügungen — in allem die Zeitung gehörte, die jie 
gar nicht zu juchen ſchien. Sie war voll Theilnahme 
für alles, was über die Grenzen ihres Alltagslebens 
hinauslag, ohne darum weniger eifrig und geſchickt inner: 
halb diefer Grenzen fich zu beivegen — im ganzen ein 
höchſt erfreuliches, harmoniſches, glüdlic) jtimmendes 
Weſen. Ihre Mutter und Stiefjchweiter lebten in dem: 
jelben Haufe; jene gab der eriten Tochter an Lebhaftig- 
feit nichts nad), war aber mehr nad) innen und dem 
Hauswejen zugewandt, dieje hingegen war eine Dubenb: 
Amerikanerin — oberflächlich, gefalljüchtig, Förperlid vom 
Puppengefiht abwärts jchlecht ausgejtattet und troß 
ihrer einundzwanzig Jahre ſchon mit Schminfe verjchmiert, 
daß man fie nicht anjehen mochte — der Schein follte 
alles jein und war nichts dahinter. 

Schweſter und Stiefichweiter waren mir in ihren 
allgemeinern Charafterzügen feine unbefannten Geſtal— 
ten; mehrmals hatte ich das Glück gehabt, mid an 
Geijtesverwandten jener in nahem Verkehr, öfters nod) 
von fern beobachtend zu erfreuen; die Genojfinnen diejer 
aber laufen einem täglich dugendweife über den Meg, 
und da ſie in ihrem verfümmerten Körper, ihrem ärm: 
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lichen, affeetirten Geiſt, ihrem übertriebenen, geichmad: 
Iofen Buß, ihrem von Natur und Einfachheit möglichit 
weit entfernten Weſen einander aufs Haar gleichen, 
fennt man fie bald von weitem. 

"Hier war es mir nun interefjant, zu vergleichen und 
zu unterfcheiden und frühere Beobachtungen zurüdzurufen. 
Es iſt etwas Gemeinjames in diefen jeheinbar grund: 
verichtedenen Naturen: das jtarfe Streben nad) einer 
höhern Stellung, als die einfache Erfüllung der Mutter: 
und Hausfrauenpflichten ihnen zumeift. Die Minderheit 
ſucht aber durch ehrliche Arbeit in Selbitbildung des 
Geiftes und Gemüths jene Schranfen zu erieitern, 
während die weitaus meisten von den natürlichen Pflich: 
ten jo viel abwerfen als möglich und die Yüde mit im: 
poniren jollenden Nichtigfeiten auszufüllen juchen. Jene 
find es, deren ausgezeichneter Charakter allein die be: 
vorzugte Stellung der amerikanischen Frauen rechtfertigt, 
welche von diefen andern dann ſo unerträglich misbraucht 
wird, und auf ihren bedeutenden Einfluß in Familie 
und Gejellichaft ift jo mande oajenhafte Erjicheinung 
in der Dede des amerifanijchen Lebens zurüdzuführen. 
Sie find nicht jo felten, wie ähnliche Frauen es bei uns 
find, vor allem aber treten fie energiſcher und mit mehr 
äußerlichem Gejchie mit ihren Gaben hervor, willen ſich 
und was fie erjtreben befjer zur Geltung zu bringen. 
Es würde zu weit gehen, bier in die jehr dunfeln Tiefen 
der Frauenfrage auch nur ganz oberflächlich leuchten zu 
tollen, und ich will nur noch die Beobachtung anknüpfen, 
daß bier faft ausnahmslos die Frau in allem, was man 
Bildung zu nennen pflegt, jehr weit über dem Manne 
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fteht. Ein amerifanifcher Mann mit Sinn für unver: 
werthbare Wiffenfchaft, Literatur oder irgendeine Kunft 
ift ein feltener Vogel; gewöhnlich hat er nicht genug 
von dem gelernt, was diefen Sinn entivideln und nähren 
fönnte, und in den wenigen Fällen, wo ihm in ber Ju— 
gend Zeit und Luft hierzu nicht fehlten, ift das Gelernte 
doc mehr ein trodenes angeflebtes Zeug geblieben — 
überm Gewinnhaſchen vergeflen und verborrt. 

Ich bin mit einem Manne gereift, der heute 
des „Sängers Fluch“ und morgen „Odi profanum” und 
zur Abwechlelung die Anfangsverje der Odyſſee oder 
etwas Shafipariiches declamirte; aber id) habe nie 
gedacht, daß er gebildet fei; die Schönen Sachen 
waren im Gedächtniß und ſonſt nirgends. Bei den 
Frauen ift das Entgegengejegte der Fall. Bei ihnen 
iſt es Erforderniß, gebildet zu fein, und da die Sitte 
des Landes ihnen in jeder nicht ganz gedrückten Lebens: 
jtelung viel mehr Muße zukommen läßt als bei uns, 
würden jte ſich etwas Erfledliches aneignen fünnen, wenn 
fie den rechten Ernft und Liebe mitbrädhten und "genug 
gute Schulen hätten. Immerhin kann lernen, wer ler: 
nen will, und manche benußen die Gelegenheit aufs beite, 
und das allgemeine Rejultat ift dann eben doch, daß 
die Frauen mehr von den Dingen wiſſen, die idealen 
Sinn und edle Gefinnungen nähren, die den Gejichts: 
freis erweitern, die jie auch dazu berechtigen, in beijerer 
Gejelfichaft den Mund aufzuthun und über mandes zu 
reden, was den Männern gar nicht veritändlih. Wie 
diefes abnorme Verhältniß die Frauen unzufrieden in 
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der Ehe macht, zur Selbjtüberihägung anleitet, ihre 
natürlihe Stellung verfennen läßt, iſt leicht zu denken. 

In unferm Haufe ift dieſes Misverhältnig ſtark 
durdy die bedeutende Perfönlichfeit der Hausfrau; aber 
e3 jcheint nicht ſtörend zu wirken, da fie eben eine von 
den wenigen it, die in den höhern Regionen das Ste: 
ben und Gehen auf diefem gemeinen Erdboden nicht ver: 
lernen. Sie lieft die Abende durch mit jugendlicher Be- 
geifterung und kocht am Tage für ihre neun Koftgänger 
und elf Familienglieder. Nur in Einer Richtung trat 
der Conflict hervor. Der ältejte Sohn, ein Bube von 
funfzehn Jahren, arbeitete mit dem Vater und bie 
ältefte Tochter half ihr im Haushalt. Daß fie diefe 
beiden nicht beſſer erziehen laſſen fonnte, war ihr höchft 
ſchmerzlich. Sie hatte viel von den beutjchen Schulen 
gehört und vernahm nichts lieber, als wenn ich ihr 
Näheres davon und von den Univerfitäten erzählte. Wie 
gern hätte fie ihren Kindern joldhe Bildung angedeiben 
laffen! „Daß mir nichts nad) meinem Willen gelingt“, 
fagte fie einmal, „wie traurig, diefen Jungen zu jehen, 
der die beiten Lehrjahre am Amboß jteht und jo vieles 
lernen könnte und wollte, das ihm weitere Bahnen auf: 
ſchlöſſe!“ Ihre Mutter antivortete darauf: „Sei rubig, 
das ift Beitimmung.“ „That is destiny“ — das Wort 
eritaunte mich, fie veritand es aber wohl. Auch von 
unfern SKirchenftreitigfeiten twollte fie vieles hören, aber 
als ich die Sache erzählte, wie fie ift, lenkte fie ab. Die 
Mutter jagte mir dann, ihre Tochter ſei vor ein paar 
Sahren aus innigiter Ueberzeugung zum Katholicismus 
übergetreten. Es find diefe früher wunderſeltenen Ueber: 


80 Durch Georgia und Alabama. 


tritte in den legten „Jahrzehnten häufig geworden, und 
ſoweit ich in die Sache jehen fann, finde ich auch hier 
die Unbefriedigtheit der Frauen mit ihrem Schickſal jehr 
oft zu Grunde liegen. Bekanntlich füllt ſich aud ein 
Klojter ums andere. 

Sp lebten wir alfo acht Tage ruhig zufammen und 
ich lernte in diefer Zeit außer diefen Menjchen ein Stüd 
Süden fennen, wie ich es bisher nicht gejehen. Mont: 
gomery liegt in einem welligen Lande, dejjen Boden tief 
aus ziemlich fand: und Fiesarmem Lehm befteht. Es iſt 
eine der fruchtbarjten Landſchaften in ganz Mabama, 
das beite Baumwolland, dejjen Werth durd) die Nähe 
des noch 20 geographiiche Meilen weiter aufwärts jchiff: 
baren Mlabamaflufjes bedeutend erhöht wird. Und wie— 
wol nicht weit von bier Schon die jogenannten Prairien 
beginnen, ein vielfach marjchiges Flachland, das zwiſchen 
dem Alabama: und Appalachicolaſtrom ſich ausdehnt, iſt 
Doch die Umgegend diejer legten Hügelausläufer noch jehr 
pittoresf von fteilen Schluchten, Kleinen Waſſerfällen, 
Hohlmwegen, Abgründen überall durchzogen. Sie trägt mit 
die Schönften Wälder, die ich im Süden überhaupt ge: 
jeben. Der Thonboden tft es, der dem Lande die 
mannichfaltigen jcharfen Züge einprägt, denn er fördert 
durch feine beiden Haupteigenjchaften: Weichheit und 
Zähigfeit, die Bildung vielgeiwundener Betten auch für 
die kleinſten Wafjerläufe, und da dieſes Gebiet auch un: 
gemein waſſerreich iſt, fehlt es nirgends an Bewegung. 
Aus dem Lande der jtillen Gewäſſer, dem ſumpf— 
reichen Florida, kommend, hört man hier mit Freude 
wieder allverbreitet das Murmeln und Rauſchen raſch 
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fließender Bäche und empfindet doppelt ſtark, welchen 
heitern, belebenden Zug dies jeder Landſchaft, reich oder 
arm, rauh oder mild, zufügt. 

Die Fruchtbarkeit dieſes Thonbodens iſt, wie geſagt, 
eine ſehr große; mein Hausherr, der früher eine Farm 
in dieſer Gegend beſeſſen, hatte manchmal über 500 
Pfund Baumwolle auf dem Acre erzielt, und Ernten 
von dieſer Größe waren, wenn auch nicht die Regel, 
doch auch keine Seltenheit. Durch die Sklavenbefreiung 
iſt auch hier ein allgemeiner Rückgang eingetreten und 
das beſte Land iſt zehn- und zwanzigmal weniger werth 
als früher. Auch häufige Ueberſchwemmungen, Unge— 
ziefer, niedrige Baumwollpreiſe haben geſchadet und 
„wir haben Unglück im Süden“ war ein gangbares 
Wort. Aber es wird wahrſcheinlich jo ſein, daß die . 
Leute jedes zufällige Ungemach jest härter fühlen, da 
das Hauptunglüd, der Zujammenfturz ihrer alten be: 
baglichen Zujtände, fie muthlos gemacht hat. Ich hatte 
ein Beiſpiel der eigenthümlichen Indolenz, als ich ein: 
mal fragte, warum die Eier hier jo viel theuerer feien 
als im fremdenreichen Florida. „Wir müflen fie aus 
Tenneffee einführen”, hieß es da. „Wie“, fragte ich, 
„ein jo reiches und volflarmes Land führt Eier ein? 
Ste müßten ja Hunderte von Hühnern allein auf Ihren 
vierzig Aeres halten können.“ Die Antwort war: „Wenn 
die Neger nicht wären — die ftehlen jedes Ei, mie es 
gelegt wird.‘ 

Ehe die Eijenbahnen das innere Alabama gegen 
Mobile und Neuorleans hin aufgejchlofjen hatten, war 
auf dem Mlabamafluffe (der gegen feine Mündung zu 
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Mobile: River genannt wird) eine lebhafte Dampfichiff: 
fahrt, welche vorzüglid das enorme Baumwollproduct 
diefer Gegend nad) der See brachte. Große Dampfer 
gingen hundert geographiſche Meilen von Mobile fluß— 
aufwärts bis nah Wetumpki und pflegten auf dieſer 
Stelle an mehr als zweihundert Bläßen, d. h. in der Nähe 
alfer beträchtlichern Pflanzungen, zu landen. Nun bejteht 
nur noch zwiſchen dem ſüdöſtlich von Montgomery gelege: 
nen Selma und Mobile eine regelmäßige Dampfjchiffs: 
verbindung, und die Dampfer famen erjt wieder jeit dem 
Brucd der Montgomery:Mobilebahn häufiger herauf, um 
das von den wichtigſten Verbindungen abgejchnittene 
Montgomery von den Gütern und Neijenden zu leeren, 
die jebt feinen andern Weg nad Süden und Weften 
benugen fonnten als den alten Waſſerweg. Die guten 
Leute von Montgomery freuten ſich ungemein, als fie 
wieder die hohen Schorniteine der Dampfboote über die 
Ufer ragen jahen; die Zeitungen bejchrieben jedes Boot, 
das herauffam, in der phrajenhaften Art, die ihnen 
eigen, und wurden nicht müde, der jchönen Zeiten zu 
gedenken, als manchmal ein Dutend Dampfer dort vor 
dem nun bald zerfallenen Lagerhaufe lag und kaum 
Schiffe genug aufzubringen waren, die den Ueberfluß des 
„Goldes des Südens” aufnehmen fonnten. Die halbe 
Negerbevölferung und mande neugierige Weiße um: 
lagerten den ganzen Tag das Werft, um die altbefann- 
ten Boote zu begrüßen und mitunter auch den An: 
jtrengungen Schwarzer Jünglinge zu folgen, die auf dem 
breit angeichtvollenen Strom in Nachen umbherfuhren, um 
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Sonntag nachts fam das alte Boot Peerlejs, und 
jeinem gebrechlichen Leibe vertraute ich mich an, wiewol 
meine Befannten mich bereden wollten, eine befjere Ge: 
legenheit abzuwarten. Freilich jah diefer Dampfer nicht 
eben anmuthend aus und die Gejelihaft ſchien nicht 
von der beiten zu jein; aber für zwei Tage — fo lange » 
jollte die Reife dauern — mar beides gut genug. Ich 
machte mir's ohne Serupel bequem und. fand denn aud) 
bald hier wieder, daß Gewöhnung ein mächtiges Ding 
und der Maßſtab unferer Behaglichkeit durch fie aller 
Art Veränderungen ſehr zugänglich ift. Als ich müde 
wurde und mic in die Cabine zurüdzog, fand ich mein 
rauhes Lager vortrefflid, und es verdroß mic) faum, daß 
der Regen durch die Dede auf meine Füße ſickerte und 
ich mit ein paar Zeitungen die Bedeckung des jchmalen 
Bettes vervollftändigen mußte. 

Das Schiff, auf welchem wir die Reife machten, war 
von der Bauart, die den Miffiffippidampfern und den 
Dampfern der in diejes Gebiet fallenden Flüffe ganz 
allgemein eigen tft: lang, jchmal, fehr flach gehend, ein 
Rad am Hinterende, zwei Kamine nebeneinander, die 
erheblich höher als das Schiff und an der Mündung 
wie eine indianiiche Federkrone breit ausgebogen und 
zerichligt find. Ueber dem offenen Unterraum, der die 
Maſchine, das Brennholz und die Güter — vorwiegend 
Baummollballen — beherbergt, erhebt fih auf Pfei— 
lern der Baflagierraum, der aus einem langen Saale 
befteht, welchen jederjeits eine Reihe von Kajüten, Küchen, 
Schenktiſch u. dgl. einfaßt. Im hintern abjchließbaren 
Theile des Saales beivegen fich die Frauen, im vordern, 
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wo der Ofen, der Schenktiich und das Heer der Spud: 
näpfe aufgeftellt ift, die Männer, und an den zivilchen 
beiden Bolen ftehenden Tiichen lejen, langweilen, brummen, 
ichlafen die Gebildeten, Suffifanten, Unbehaglichen u. dgl., 
werden aber, wenn die Gejellihaft nur etwas warm 
geworden, durch zahllofe Kartenſpieler vertrieben. Als 
Specialität ift in unjerm Falle ein jehr heiteres Spott- 
vogelpaar zu nennen, das in jeinem Käfig auf dem 
bintern Tijche jtand und unermüdet jang. Es gab den 
Neugierigen Gelegenheit, jich unter dem ehrenden Vor: 
wand der Zernbegier und mufifaliichen Sinnes, ohne 
Verlegung der Sitte in die nächte Nähe der Damen 
zu wagen. Geraucht joll in diefer ganzen Kajüte nicht 
werden, doch hängt dies von den Wünfchen der Damen 
ab. — Um dieje Kajüte läuft eine offene Galerie, welche 
fih im Vordertheil zu einem ſehr engen Raume erweitert, 
auf dem bei gutem Wetter fich die Neifenden aufhalten 
fünnen, jofern er nicht allzu jehr mit Koffern und Kiſten 
verjtellt it. Ueber der Kajüte ijt ein zweites Fleineres 
Stodwerf mit Steuerhäuschen, Kapitänszimmer und 
Schlafräumen für Neifende. Die gefammte Einrichtung 
ſowie auch die leider im Fahrpreiſe begriffene Beköftigung 
ift weniger als einfach, ijt jchon eher roh zu nennen; 
da die Bedienung nur von Farbigen bejorgt wird, läßt 
auch die Neinlichkeit zu wünſchen übrig; wenn dann 
auch noch der Negen in die Schlafräume fidert, das 
ganze Schiff bei jedem Stoße der Machine zittert und 
ächzt und dann und mann bei ungejchidter Landung 
zwiichen die Bäume und das Gebüſch hineinfährt, daß 
es böllifch Fracht und klirrt und alles zufammen fchreit, 
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muß man jedenfalls jchon in Amerika eingewöhnt fein, 
um ſich nichts Beſſeres wünjchen zu wollen. In Anbe: 
tracht der allgemein primitiven Zuftände hier im Süden 
würde es übrigens wol niemand einfallen, ſich über 
diefe Zuftände aufzuhalten, ja es würde, wie auch bei 
mir im Anfang, wol eher ein Gefühl von Anerkennung 
borwiegen, daß wenigſtens dies geleiftet jei, wenn nicht 
die Selbitgefälligfeit der Amerikaner fo oft die Kritik 
herausforderte. Diefelbe tritt einem bier häufiger und 
unangenehmer entgegen als im Norden. 

Die Uferlandichaft, die an unjern Bliden vorüber: 
309, indem wir den Alabama hinabdampften, war im 
großen diejelbe wie überall an den großen Flüſſen des 
Südens: Vormwaltend dichter, bis an den Waljerrand 
herab jtehender Wald, feltene Lichtungen, zerjtreute Block— 
häufer und dann und wann ein größeres hölzernes 
Wohn: oder Lagerhaus; das Waffer war Iehmgelb; eine 
weite Strecke fällt auf beiden, dann auf einer, dann auf 
der andern Seite, dann wieder auf beiden Seiten und 
allmählich in die Ebene verlaufend, eine fteile Wand un: 
mittelbar zum Fluffe ab, die an einem Punkte zwei— 
hundert Fuß hoch wird. Sie befteht aus einem dunfeln 
Thon, der voll Kreidefojfilien ftet und von den Leuten 
bier „Seifenftein‘ genannt wird. 

Da der Fluß an allen flachen Stellen aus feinen 
Ufern getreten war, erjchien die Gegend viel milder, als 
ſie wol in normalen Zuftänden fein wird. Viele Felder 
Itanden unter Waſſer und zahlreiche Blodhäufer hielten 
fih nur noch auf fchmalen Inſeln, einzelne waren ſchon 
vom Waſſer erreicht und verlajlen. Bon einer jolchen 
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Inſel nahm unfer Boot Rinder und Schweine auf, die 
jeit mehrern Tagen auf dem engen led, von aller 
Nahrung abgeichnitten, gelebt hatten und erbärmlid, 
ausjahen. Dft war es unmöglid zu landen, und 
dann bradten ſie die Güter und etwaige Reiſende in 
Kähnen an Bord. In der Nacht bei greller Kienfadel: 
beleuchtung gab dies zu manchen malerischen Scenen 
Anlaß. Ich werde des Bildes nicht vergefien, als ein 
breiter Kahn voll Negern nachts unter Bäumen bielt, 
die bis an die Weite unter Waſſer ftanden, wie büfter 
das Wafferraufchen in dem Gebüfch, das Hin- und Her: 
ſchwanken der kleinern Bäume in den Fluten, der 
ruhigere breite Schatten der großen Syfomoren und 
Eichen, das Fadellicht in den dunfeln Zeigen und auf 
dem teiten, unruhigen Waller, das Tauzumwerfen, An: 
und Abprallen, Krachen, Brafjeln und das Stimmen: 
gewirr der Schreienden zujammenjtimmte. 

Die Bäume am Ufer ftanden meiftens tief im Waſſer 
und mande rangen vor dem Gemwühl der Fluten, das 
um fie wirbelte, ihre Aeſte wie verzweifelt, wie Ertrin: 
fende; einige tvaren entwurzelt und mit andern zufammen- 
gewirrt. Da die Stämme fat überall verhüllt ftanden, 
brachten fich die eigenthümlichen Veräſtelungen, die be: 
fondern Formen und Farben der Baumfronen zu größerer 
Geltung als in natürlicher Lage. Am häufigften und 
herborragenditen war die Sylomore, die amerifanifche 
Platane, mit ihren weißen, ſpärlich graugefledten Aeſten, 
die ſammt den Zweigen weit ausgreifend manche kühne 
Linien in das lichte, graulich-grüne Laubwerk dieſes 
Baumes zeichnen. 
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Wir brauchten unter diefen ungewöhnlichen Umjtänden 
ſtatt vierzig Stunden britthalb Tage bis Mobile, da wir 
an mehrern Orten viel länger verweilt hatten, als wir 
ſollten. Früh morgens angefommen, wurde nad) aus: 
giebiger Wanderung durch die Straßen der Baumtwoll: 
ſtadt jofort der nächte Zug nad) Neuorleans genommen, 
der und durch bejtändig blumenreihe Sümpfe, durch 
Cypreſſenwälder und Balmengefträud, an weißen Dünen 
und über Meeresarme weg in ſechs Stunden — feit 
ſechs Neifetagen die erjte unverzögerte Fahrt — endlich 
nach der Großjtadt des Südens brachte. 


Neuorleans. 


1, Bortheile der Lage. Gegenwärtiger Stand des Handels. 
Die Miffiffippimündung. Dammbauten. 


Neuorleans, die Haupthandelsftadt im Süden der 
Vereinigten Staaten und Hauptſtadt des einft franzö— 
ſiſchen Staates Louifiana, liegt am linken Ufer des 
Miſſiſſippi etwa zwanzig geographiiche Meilen oberhalb 
jeiner Mündung, zwifchen dem bdreißigften und neunund: 
zwanzigiten Breitegrade. Da in diefer Gegend bereits 
alles Land Deltabildung, flacher Sumpf ift und die 
Ufer des Miffiffippi nur wenige Fuß über den mittlern 
Waſſerſtand hervorragen, ift Neuorleans als Stadt oder 
genauer gejagt als Wohnſtätte ebenjo jchlecht gelegen, 
wie feine Lage für einen Handelsplatz vortrefflich iſt. 
Der letztere Vortheil hat aber alle Nachtheile über: 
wunden. Nur in den erjten Jahren nad) der Gründung 
(1718) wurde es bei einer Ueberſchwemmung aufge: 
geben, bald aber wieder befiedelt, und feitdem ift es 
troß Ueberſchwemmungen und Krankheiten beftändig ge: 
wachen, ijt bereits eine der bedeutenditen Hanbelsftädte 
der Welt und hat allem Anjcheine nach noch ein Wachs: 
thum vor fi) wie nicht viele andere. 
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Die Bortheile feiner Lage Ipringen in die Augen. 
Durd den Miſſiſſippi und deſſen Nebenflüffe hat es 
Waſſerſtraßen, die bis in die Negion der großen Seen 
und durch den Ohio ſelbſt bis in das pennſylvaniſche 
Kohlengebiet reichen, während eine der fruchtbarſten Re: 
gionen der Welt, die weftindiichen Inſeln und Mittel: 
amerifa, ein paar Tagereifen vor feinen Thoren liegt. 
Sp ift es in die Mitte zwiſchen zwei großen und reichen 
Gebieten geſtellt. Auf der einen Seite liegt ihm das 
getreide:, holz-, Fohlen: und metallreiche innere Norb: 
amerikas nahe, auf der andern die wejtindiichen und 
mittelamerifanifchen Länder mit ihren nie fehlenden 
Ernten von tropischen und jubtropiichen Producten, und 
in feiner nächiten Umgebung hat es eins der bedeutend: 
iten Baumtollgebiete, ferner Streden mit jehr er: 
giebigem Neis: und Zuderrohranbau. Es jcheint, als 
ob der Austaufch zwischen jo reichen Gebieten noth: 
wendig eine große Handelsftadt in ihrer Mitte, gerade 
ungefähr in der Lage von Neuorleans erzeugen müſſe, 
eine Stadt, der dann durch die Ausfuhr der von allen 
Seiten und bejonders aus dem weiten Hinterlande zu: 
ftrömenden Producte eine der erjten Rollen im Welt: 
handel zuzufallen habe. Zum Theil iſt dies bewahr— 
heitet. Aber viel ift nicht eingetroffen, was man be: 
fonders beim eriten fabelhaften Aufichwung der Dampf: 
ihiffahrt auf dem Miffiffippi und feinen Nebenflüffen 
für Neuorleans prophezeit hatte. Von Neuyork abge: 
jehen, mit dem es fchon lange nicht mehr wetteifert, ift 
e3 auch hinter den Städten im Innern, hinter Saint: 
Louis, Cineinnati und Chicago zurüdgeblieben. Bon 
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den Nachwirkungen des Bürgerkrieges, der es härter als 
irgendeine andere Stadt im Süden traf, erholt es ſich 
ſo langſam, daß man einen gewiſſen Mangel an Energie, 
an Kraftvorrath herauszufühlen meint, der ſonſt in Nord— 
amerika ungewöhnlich iſt. Das Innere der Vereinigten 
Staaten iſt in viel ausgedehnterm Maße, als man früher 
vorausſah, durch Eiſenbahnen und Kanäle nach der 
atlantiſchen Küſte hin aufgeſchloſſen worden, und es 
gilt das ganz beſonders von den fruchtbarſten und be— 
völkertſten Staaten, während das Gebiet weſtlich vom 
Miſſiſſippi, ſowie das Miſſourigebiet, welche von Natur 
am meiſten nach Neuorleans hingewieſen ſind, keineswegs 
ſo raſch in der Cultur fortſchreiten wie etwa Indiana 
und Illinois. Das kann ſeine Wirkung auf ihre prä— 
deſtinirte Haupthandelsſtadt natürlich nicht verfehlen. 
So viele von den Staaten des Miſſiſſippigebietes endlich, 
die einſt Sklavenſtaaten waren, Louiſiana voran, ſind 
ausnahmslos zerrüttet, verarmt und werden durch po— 
litiſche Wirren und unehrliche Verwaltung in der Ent— 
faltung ihrer Hülfsquellen behindert, zumal vorüber— 
gehende Uebel, wie ſchlechte Ernten, Ueberſchwemmungen, 
Verſtopfung der Miſſiſſippimündung, ſich im letzten Jahr— 
zehnt verſchworen zu haben ſchienen, das Gedeihen dieſes 
Gebietes und ſeiner Hauptſtadt zurückzuhalten. Ueber— 
ſieht man aber wieder die natürlichen Vortheile der 
Stadt und ihr früher jo raſches Aufblühen, jo wird 
man fich jagen, daß dies alles nur eine Verzögerung 
in ihrem Entwidelungsgange jein kann, da derjelbe 
weſentlich vom Fortichritte der Gejammteultur in den 
mittlern und ſüdlichen Theilen Nordamerifas abhängt, 
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welche bei allen einzelnen Schwankungen doch im ganzen 
entſchieden vorwärts geht. | 

Ueber den gegenwärtigen Stand des Handels von 
Neuorleans gibt der Bericht des „New-Orleans Price- 
Current”, welches die einzige einigermaßen  officielle 
Veröffentlihung der Art ift, für das mit 1. September 
1873 endigende Gejchäftsjahr folgende Daten, denen 
ich einige aus verjchiedenen zuverläjjigen Quellen ge: 
zogene Angaben beifüge: 

Der Stapelartifel des neuorleanfer Handels ift feit 
Jahren befanntlid die Baumwolle. Von ihr murden 
nach dem Hafen in diefem Jahre 1,407821 Ballen ge: 
bracht; 1868 hatte ſich diefe Zufuhr blos auf 668695, 
1871 aber auf 1,548136 und 1872 auf 1,070239 
Ballen belaufen. Die legtern Schwankungen beruhen 
auf den Zufälligfeiten der Ernte. Im ganzen hat der 
Baummwollhandel bedeutend zugenommen. Der zweit: 
wichtigſte Artikel ift Zuder, der im Staate Louifiana 
das wichtigſte Aderbauproduct darftellt. Die Zuder: 
ernte hat fi troß günftiger Jahre jeit dem Kriege nie 
mehr zu der Höhe erhoben, die fie in den lebten Jahren 
vor dem Kriege erreicht hatte. Damals ſchwankte fie 
zwijchen 200: und 300000 und betrug 1861 nicht 
weniger als 459410 Hogshead (Fäffer von 1000— 
1200 Pfund), aber ſeitdem ift die beſte Ernte die von 
1870 mit 144881 geweſen, und die des letzten Jahres 
betrug wenig über 100000. An Melaffe wurden 1870 
über 10 Millionen, 1873 nur 8,898064 ©allonen ge: 
wonnen. Die Ausfuhr diefer beiden Producte geht 
vorzüglich nach dem Norden und dem Weiten der Ber: 
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einigten Staaten und belief ſich 1872 auf 81015 
Hogshead Zucker und 153023 Fäſſer Melaſſe. — Auch 
Reis iſt ein hervorragendes Product des Ackerbaues von 
Louiſiana und ſein Anbau iſt beſonders während des letzten 
Krieges durch die Schwierigkeiten des Bezugs aus dem 
Auslande gefördert worden. Die größte Ernte, welche 
je im Lande gemacht wurde, iſt die von 1870, welche 
ſich auf 100748 Fäſſer belief; die von 1873 ergab 
52206 Fäſſer (zu 250 Pfund). Der Reisbau iſt in 
manchen Lagen ertragreicher als der des Zuckers, und 
iſt bei der Menge ſumpfiger Ländereien, die hier völlig 
brach liegen, eine fortſchreitende Zunahme deſſelben vor— 
auszuſehen. Der Ertrag von einem Acre Reislandes 
iſt 5—8 Fäſſer reinen Reiſes im Werthe von 7—9 
Dollars. Taback wird in bedeutender Menge aus 
verſchiedenen Theilen des Miſſiſſippigebietes nach Neu— 
orleans gebracht und von hier größtentheils nach Europa 
verichifft.*) Die Zufuhr und Ausfuhr iſt gegenwärtig 
nicht einmal jo groß, mie fie vor funfzig Jahren war, 
da auch fie durch den Krieg empfindlid gejchädigt, ja 
faft vernichtet worden war und fi nur langjam erholt. 
Die Zufuhr betrug 1873 30191, die Ausfuhr 19984 
Fäfler, zufammen noch nicht den dritten Theil des 


*) Die Lagerung in dem warmen, feuchten Klima von 
Neuorleans und bie Verſchiffung über den Golf nad) Europa 
joll auf die Gärung der Tabadeblätter einen fo vwortheilbaften 
Einfluß üben, daß ihre Qualität dadurch verbefjert wird und 
die Käufer vielfach ausdrüdiih den „via Golf“ nah Europa 
gebrachten Taback verlangen. 
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Betrages, den fie im leßten Jahre vor dem Kriege, 
1560, erreicht hatte. Von weſtlichen Producten tur: 
den 1873 1,046124 Fäſſer Mehl, 6,097522 Bufhels 
Mais, 2,450027 Pfund Sped zugeführt und famen von 
diefen zur Ausfuhr nad Europa und nad den atlan- 
tiichen Häfen der Vereinigten Staaten nicht mehr ala 
gegen 20000 Fäſſer Mehl, etwas über 800000 Buſhels 
Mais und 490000 Pfund Sped. Einiges ging nad) 
Cuba und andern Plätzen im Golfgebiete. In Neu: 
orleans blieben von dem zugeführten Mehl 45, Mais 58, 
Hafer 29, Sped 10 Procent u. S. f., und man fann 
rechnen, daß durchſchnittlich die Hälfte der Zufuhr in 
der Stadt und ihrer nähern Umgebung aufgezehrt wird. 
Leute, die in dieſen Gejchäften beivandert find, Hagen 
übrigens, daß der Weiten jo wenig producire oder we: 
nigjtens nicht genug von feinen Erzeugnifjen nad) Neu: 
orleang jende; man habe eigens Boote für den Ge: 
treidetransport gebaut und müfje fie nun wegen man- 
gelnder Zufuhr zu irgend anderm Transport benußen. 

Die „Producte des Weſtens“, wie Mehl, Mais, 
Speck u. dgl., finden vielfady Fürzere und billigere 
Wege durch Eifenbahnen und Kanäle nad) den atlan: 
tiichen Häfen, als nad) Neuorleans, dem man einjt, ge: 
rade aus feiner Verbindung mit dem Innern durch den 
Miffiffippiftrom, ein rafcheres Wahsthum und eine Han: 
delsbedeutung prophezeit hatte, welche die jedes andern 
Platzes überflügeln follte. Nur für das Golfgebiet ijt 
Neuorleans der Stapelplat der Probucte des Innern 
geworden, und das langjame Tempo, in dem die wirth— 
Ichaftlihe Entwidelung diefer Negion, Teras etiva aus: 
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genommen, ſich bewegt, hat auch die Entwickelung ihrer 
Haupthandelsſtadt mehr hintangehalten, als man vor 
der Zeit der Eiſenbahnen und zur Blütezeit des „eigen— 
artigen“ Landwirthſchaftsſyſtems des Südens, d. h. der 
Sklaverei, für möglich gehalten hätte. Allerdings iſt 
kein Zweifel, daß der Süden ſich kräftig emporringt, 
daß ſelbſt Centralamerika und Weſtindien trotz der po— 
litiſchen Wirren wirthſchaftlich in einem ſtetigen Fortſchritt 
begriffen ſind und daß die Production der innern und 
ſüdweſtlichen Staaten der Union, des Gebietes, das eben 
der Miſſiſſippi drainirt, ſich immer nur vermehren kann. 
So hat ohne Zweifel auch Neuorleans ein ſicheres Wachs— 
thum vor ſich, wird aber gewiß daſſelbe nur beſchleuni— 
gen können, wenn es von der Idee zurückkommt, die 
prädeſtinirte Haupthandelsſtadt der Union zu ſein, 
und mehr an das denkt, was zu thun bleibt, als was 
die Natur für es gethan hat. 

Der geſammte Ausfuhrhandel erreichte im Jahre 
1873 einen Werth von 104 Millionen Dollars. 

In der Einfuhr, deren Werth ſich auf etwa 17 
Millionen Dollars belief, ſind Kaffee, Salz, Bauholz 
von hervorragender Bedeutung. Von Kaffee wurden 
1873 188074 Säcke, und zwar faſt ausſchließlich aus 
Braſilien eingeführt. Es macht dies faſt ein Drittheil 
der ganzen Kaffeeeinfuhr der Vereinigten Staaten aus. 
Salz wurde aus Liverpool und Turko-Island (Weit: 
indien) eingeführt und famen von dem erftern Orte 
432876 Säde, von diefem 93500 Bujhels. Bauholz 
fommt von verichiedenen Plätzen in Florida, Alabama 
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und Miffiifippi und wurden 7 Millionen Klafter davon 
eingeführt. 

Der Sciffsverfehr im Hafen von Neuorleans war 
im Jahre 1873 folgender: Es liefen von nordamerifa: 
nischen Fahrzeugen 73 Dampfer (64432 Tonnen) und 
196 Segelichiffe (131319 Tonnen), von fremden 104 
Dampfer (168519 Tonnen) und 428 Segelfchiffe 
(255342 Tonnen) ein. Bon Küftenfahrzeugen liefen 
204 Dampfer und 286 Segelichiffe von zufammen gegen 
270000 Tonnen ein. Don den fremden Dampfern 
waren 68 engliihe, 15 deutjche, 12 jpanifche, 8 von 
Coſta-Rica, 1 von Mexico; von den Segeljchiffen 187 
engliihe, 107 jpanifche, 61 norwegiiche, 19 deutjche, 
18 italienische, 16 franzöfiiche. Bon Dampferlinien find 
folgende vorhanden: 3 nad Neuyorf, je 1 nad Phila— 
delphia und Baltimore, 3 nad) Liverpool, je 1 nad) 
Hamburg und Bremen. Neuorleans jelbjt beſitzt 5 See— 
und 151 Flußdampfer und 376 Segelichiffe mit einem 
Gelammtgehalt von 53212 Tonnen, 

Neuorleans, das den größten Theil feiner Bedeutung 
dem Milfiffippi verdankt, nebenbei aber auch mand)es 
von den Launen des Vaters der Ströme zu leiden hat, 
betrachtet natürlich diefe Lebensader mit der größten 
Aufmerkſamkeit und folgt allen ihren verichiedenen Zu: 
ftänden mit einer Theilnahme, die in mancher Beziehung 
an das innige Verhältniß des Aegypters zum Nil er: 
innert, nur etwas weniger von Dankbarkeit und, tie 
natürlih, mehr von Sorge in fih hat. Die „Neuig: 
feiten vom Fluſſe“ bilden einen hervorragenden Abjchnitt 
in jedem Zeitungsblatt. Bald mwird der Zuftand ber 
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Mündungen, bald der der Dämme, bald ein Durchbruch, 
bald eine Sand- oder Schlammbank angekündigt. Schiffs— 
unfälle, die wahrſcheinlich auf dem Miſſiſſippi verhält: 
nißmäßig häufiger vorkommen als auf den verkehrs— 
reichſten Strömen Europas, ſtellen allwöchentlich ein 
Contingent aufregender Nachrichten zu dieſen Neuig— 
keiten. Ferner ſind die großen Städte im Stromgebiete, 
vorab Saint-Louis, durch den ſtarken Verkehr jo nahe ge: 
rückt und haben jo viele gemeinjame Intereſſen, daß 
man aud für ihre Schiejale Antheil hegt wie für das 
Ergehen von Verwandten. Dann ijt das Kanal:, Seen: 
und Lagunengewirr des Deltas in der nächſten Näbe 
von Neuorleang, deſſen Zuftand natürlich immer Inter— 
eſſe erregt. Selbſt die verjchiedenen Nebenjtröme, von 
denen einer fteigt, wenn der andere füllt, und feiner zu 
irgendeiner Zeit ohne ein bemerfensiwerthes Creignif 
daherfommt, ziehen die Aufmerkſamkeit auf ſich, find viel 
befannt und bejprochen. In mandjerlei Weije fordert 
alſo diefe großartige und wirfungsreiche Naturerjcheinung 
zu Beobachtung und Betrachtung auf. Die Thatjache 
allein, daß der Geijt der übrigens auch verhältnigmäßig 
noch fehr dünnen Bevölferung, die an den Ufern des 
Stromes wohnt, mehr darauf hingeleitet ift, ihn auszu— 
beuten als zu ſtudiren, kann es unter diefen Umftänden 
begreiflich machen, daß man bisjegt viel weniger von 
ihm weiß, als man nad) jeiner Wichtigkeit erwarten follte. 

Es gibt in der That Probleme, die feit Jahrzehnten 
die Aufmerkſamkeit der Umwohner des Miffiffippi erreg- 
ten. Zum Theil hängt von ihrer Löfung ein Theil 
ihres Wohlergehens ab, doch wollen fie bei unzuläng: 
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licher Forſchung nicht vom Flecke rüden. So iſt die 
häufige Berftopfung der äußerften Mündungsfanäle des 
Miſſiſſippi ein alter Webeljtand, über deſſen Bejeitigung 
man gegenwärtig wieder bier und in Wajhington de: 
battirt, ohne zu einem bejtimmten Reſultat zu fommen. 
Tiefgehende Schiffe müfjen oft Wochen auf den Schlamm: 
bänfen liegen, die bier außen ſich immer neu anhäufen. 
Aber bei dem zähen Schlamme, von dem oft eine einzige 
ſtarke Flut ganze Bänfe aufmwirft, ift Baggern nur von 
augenblidlihem Vortheil. Einige fchlagen die Anlage 
eines neuen Sciffahrtsfanals meitlid von den natür- 
liben Mündungsfanälen vor; andere jprechen für die 
engere Cindämmung eines der letztern. Dieſe joll dem 
Strom eine größere Geſchwindigkeit ertheilen, durch welche 
er fein eigenes Bett mit’ geringer Nachhülfe gehörig tief 
erhalten fönnte, und jcheint von vielen praftifchen Leu: 
ten als die beite Abhülfe des Uebelftandes anerfannt zu 
werden. Andererſeits wird, und tie es fcheint mit 
Recht, eine neue Kanalanlage nur als eine geringe Ver: 
minderung der Schwwierigfeiten durch Vertheilung ber: 
jelben auf mehrere Punkte betrachtet. Gerade jett find 
die Zeitungen voll von Bejprechungen dieſer beiden 
Plane, und es fcheint endlich Ausficht vorhanden zu jein, 
daß einer von beiden von Bundes wegen zur Ausführung 
fommen wird. Wie wenig aber der Vorzug, den man 
dem einen oder dem andern gibt, auf miljenichaftliche 
Erforſchung der Verhältnifje fich gründet, zeigt, außer 
der endlojen Discuſſion ſelbſt, das Auftauchen und ernit: 
liche Betrachten der feltfamften Plane, wie 3. B. eines, 
nad; welchem an den Schlammbänfen Vorrichtungen zum 
Ratel, Städte: u. Eulturbilder. II. 7 
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Hinüberheben der größten Schiffe angebracht werden 
ſollen, und viel mehr noch das Auseinandergehen der 
Meinungen über die Entſtehung dieſer Schlammbänke 
ſelbſt. Einige ſprechen von vulkaniſcher Action, andere 
von Herauspreſſung tieferer Sedimentlagen durch be— 
ſtändige Ablagerung neuer Schichten, und während wir 
in einem Berichte leſen, daß ſelbſt die niedrigſten Ufer, 
Schlammbänke und dergleichen ſich ſeit der Zeit, in der 
die Franzoſen die erſten Karten der Miſſiſſippimündung 
zeichneten, ſich wenig verändert hätten, ſprechen andere 
davon, wie Hebungen und Senkungen, und andere, wie 
hohe Fluten das äußerſte Deltaland gleichſam wie Wachs 
modelten. Eine wiſſenſchaftliche Erkenntniß der That— 
ſachen fehlt zur Zeit ganz. 

Aehnlich geht es mit der Eindämmung des Stromes, 
der hier in ſeinem untern Laufe während der letzten 
Jahrzehnte durchſchnittlich alle vier Jahre Ueberſchwem— 
mungen von großer Ausdehnung bewirkt hat. Er reißt 
da oder dort in jedem Jahre ein paar Dämme ein. 
So weite Strecken bebaubaren Landes werden dadurch 
in beſtändig ſumpfigem Zuſtande erhalten, daß ſchon 
die Trockenlegung dieſer Moräſte allein einen kräf— 
tigern Schutz des Ufergebietes zu lohnen ſcheint. Die 
Dammbauten ſind aber ohne Syſtem und nur zum ge— 
ringſten Theile nach den Principien ausgeführt, welche 
man aus dem Studium der Ströme abgeleitet hat. Statt 
nach der topographiſchen Beſchaffenheit, richten ſich ihre 
Erſtreckung und ihre Grenzen häufig nach den Gemarkun— 
gen, ſodaß ein Zuſammenwirken unmöglich wird. Oft 
vereitelt den Schutz, den ſich ein vorſichtigerer Beſitzer 
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oder eine Gemeinde verfchafft, die Nachläſſigkeit anderer. 
Bei Ueberſchwemmungen fommt e3 nur zu häufig vor, 
daß ein Theil der Uferbewohner, welcher ſich bedroht 
glaubt, die Damme der Nachbarn durdjiticht oder, mie 
es auch ſchon öfter gejchah, fich irgendwelchen Schuß: 
maßregeln, melde die Staatsingenteure für nothmwen: 
dig hielten, mit bemwaffneter Hand widerſetzt. Daß 
die meisten Dämme dem Ufer fo nahe liegen, um jelbjt 
durch die Wellen der Dampfboote mit der Zeit ange: 
freien zu werden, ift ein Fehler, der erſt jetzt verbeſſert 
zu werden beginnt, nachden die vier ſüdlichen Uferjtaaten 
angeblich bereits gegen 50 Millionen Dollars für Damm: 
bauten ausgegeben. Im allgemeinen jcheint es, daß 
eben mie alle Uebel jo auch die Ueberſchwemmungen jetzt 
härter empfunden und mehr gefürchtet werden als im golde: 
nen Beitalter der Sklavenarbeit, wo die Pflanzungen in 
den Niederungen troß der häufigen Ueberſchwemmungen 
ertragreicher waren als die hochgelegenen. Bei theuerer 
und unficherer Arbeit und allgemeiner Berarmung iſt 
jett natürlih aud der Schaden durch Wafjersnoth 
ſchwerer zu erjegen. 

Die Dammbauten am Miſſiſſippi find, ſoweit 
fie auf das Gebiet des Staates Louifiana entfallen, 
einer Geſellſchaft übertragen, melde die Verpflichtung 
übernommen hat, innerhalb 4 Jahren 15 Millionen Yards 
Dämme, die Yard zu 60 Cents, herzuftelen. Der Staat, 
der befanntlich finanziell ruinirt ift, bezahlt hierfür 21 
Jahre lang jährlid 10 Procent der Gejammtlojten 
und erhebt eine Steuer von 2 per Mille für Damm: 
ausbefjerungen. 

7* 
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2. Die Hauptftraße. Geſchäftsſtraßen. Wohnhäuſer. Parke 
und Gärten. Grabmäler. 


Vor den meijten Städten, die ich Tenne, hat Neu: 
orleans den Vorzug, daß feine breitefte und" fchönfte 
Straße, die Canal:Street, melde zum Miſſiſſippi 
hinabführt, auch zugleich Die belebtejte iſt. Dies iſt 
beſonders für den erjten Eindrud wichtig. Sie mar 
jchon die Lebensader der Stadt, die ſich nur um einige 
„Blocks“ öſtlich und weſtlich von ihr ausgebreitet hatte, 
und iſt dieſelbe unter größern Verhältniſſen geblieben. 
Sie jchneidet noch immer durch die Mitte des „Halb: 
mondes“, in dejjen Form Neuorleans den bier ſtark ge: 
frümmten Miſſiſſippi umwachſen hat, troßdem fich die 
Stadt feit funfzehn Jahren um das Zehnfache ausge: 
dehnt hat.*) Als Ausgangspunkt der ſehr zablreichen 
Pferdebahnlinien, durch ihre Lage nahe bei den Bahn: 
höfen und den Zandungsplägen der Dampfer und Fähren, 
dadurch, daß fie das eigentlihe Gejchäftspiertel Der 
Stadt durchichneidet und fat in jedem ihrer Häufer ein 
reichausgeftattetes Gewölbe beherbergt, durch ihre eben: 
erwähnte centrale Lage endlid wird fie in der That 
die Hauptlebensader der Stadt. 

Aber freilih muß man ihre Belebung in einer Nic): 
tung mit amerifanishem Maßſtabe mejjen, d. h. man 
muß die Maffen in Betracht zieben, welche in den 
Pferdeeifenbahnwagen ſich durch fie hinbewegen. Würde 
man blos nad) den Fußgängern und den Wagen fchauen, 


*) Bon diejer Halbmondform der Anlage trägt Neuorleang 
den Beinamen Erescent-Eitv. 
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jo würde man den Verkehr geringer finden als in 
mancher europäischen Stadt von derjelben Größe. Aber 
die Pferdeeiienbahnen verdichten und bejchleunigen den 
Verfehrsitrom in diefen ohnehin geräumigen Straßen 
ungemein und maden ihn dadurch natürlich nad) außen 
weniger auffallend. Man wird es jehr bald gewohnt, 
alle halbe Minuten und mandmal nod öfters einen 
jolden Eiſenbahnwagen vorüberrollen zu jehen. Die: 
jelben gehen jtill, ohne Gedränge und Verwirrung ihren 
Weg, und jelten miſcht fih ein Ein: oder Zweiſpänner 
oder ein Güterfuhrwerk darunter. Der Gütertransport 
benußt vortviegend den Fluß, die Kanäle und einige Neben: 
jtraßen. Wenn ein Blinder zum erjten mal durd) die Haupt: 
jtraße diejer großen Handelsjtadt ginge, fünnte er mand): 
mal glauben, ſich auf der Straße eines Dorfes zu bewegen. 

Dieje Straße ift etwa 70 Schritte breit und iſt von 
einer ebenjo praftiihen als jchönen Anlage, der man 
auch in andern Städten des Südens da und bort be: 
gegnet. Yängs der Häufer ift nämlich auf jeder Seite 
ein 6 Schritt breiter plattenbelegter Fußweg, an den 
ſich eine etwas niedriger gelegte Fahrſtraße anſchließt, 
welche 15 Schritte breit ift. In der Mitte aber zieht 
fih ein Rafen hin, der mit mehrern Baumreihen be: 
jet ift und zu deſſen Seiten die Gleiſe der Pferdebahn 
gelegt jind. Die Häufer jind mit geringer Ausnahme 
an dieſer wie an allen andern Straßen von Neuorleans 
keineswegs Prachtbauten wie in den nördliden und 
weſtlichen Großjtädten der Union, jondern find vorwiegend 
von bejcheidenem Aeußern und jelten mehr als drei Stod: 
werte hoch. Nach amerikanischer Sitte jpringt häufig 
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ein verandaartiger Vorbau aus Eiſen über die ganze 
Breite des Fußweges vor und zieht ſich oft bis zum 
Dache hinauf, ſodaß er vor jedem Stockwerk einen breiten 
Altan bildet. Indem ſolche Vorbauten ſich aneinander— 
ſchließen, bilden ſie bedeckte Wege von ein paar 
hundert Fuß Länge, unter denen bei ſtarkem Sonnen— 
jcheine und bei Regenwetter die Schaulujtigen ungeftört 
vor den großen Auslagefenjtern hin- und herwandeln 
fünnen. Indeſſen verjchönert die unfünftlerijche Con: 
jtruction diefer Vorbauten, an denen fein jehöner Bogen 
noch irgendeine Berzierung von Sinn oder Bedeutung 
angebracht iſt, die Häufer, vor welche fie ftehen, keines— 
wegs. Sie gibt im Öegentheil den betreffenden Streden 
der Straße eher eine Art von Jahrmarktscharafter, mie 
er, freilich viel ausgeprägter, aud vielen ähnlichen 
Straßen in Neuyorf und andern amerikaniſchen Städten 
zufommt. Daß unter diefen Vorſprüngen ſich viele 
Trödler, Blumen: und Früchteverfäufer aufhalten, daß 
Ichreiende Anzeigejchilder, wie an den Häufern jelbit, jo 
an ihren Säulen angebradht find, u. j. w., verjtärft den 
Eindrud von Unfertigfeit. Am allerwenigſten darf man fie 
mit Arcaden vergleichen. Es find eigentlich nur flüchtige 
Gerüfte, die ohne Schaden abgebrochen werden fünnen, 
und auch ohne große Mühe oder Koften aufzufchlagen 
find. Sie geben jowenig wie die eijernen Häuſer in 
Neuyork, Bojton u. j. w. einen guten Vorgeſchmack von dem 
Beitalter der Gijenarditeftur, das uns bevorftehen joll. 

Die Querftraßen, welche rechts und links von Canal: 
Street abgehen, find eng, ſoweit fie der alten Stabt 
angehören, aber jelten winkelig. Cinige derjelben, in 
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denen ein jehr reges Gejchäftstreiben herrſcht und hohe 
Häufer ftehen, erinnern ganz an die Geſchäftsſtraßen ſüd— 
europäischer Handelsftädte, aber die meiſten laufen in 
Quartiere aus, wo bald an holperigen Gaſſen, bald an 
breiten, unfraut: und pfüßenreichen, halb miejenartigen 
Alleen, unanfehnlihe Holzhäuſer ſtehen, die oft nicht 
größer und joliver als eine Jahrmarktsbude find. 
Mären nicht die ſchönen Schattenbäume und das Grün 
der Gärten, jo würden dies trojtloje Stabttheile fein. 
Aber jegt, wo alles grünt und blüht, kann man fi 
der Illuſion bingeben, daß fie Gartenvorjtädte mit 
ichlechtgehaltenen Sommerhäuschen vorftellen. Hier ziehen 
oft in der Mitte der Straßen breite Abzugsfanäle mit 
trägfließendem, jo gut wie ftagnirendem Wafjer hin — 
eine Erjcheinung, die auf die Gejundheitspolizei der jo 
oft von Seuchen heimgefuchten Stadt fein gutes Licht 
wirft. Von den zahllojen Pfüten mill ich nicht reden, 
da die Wochen meines biefigen Aufenthalts außerge: 
wöhnlich regen: und gemitterreich waren; doch würden 
fie nicht vorhanden fein, wenn die Straßen ordentlich 
gebaut und in gutem Stande erhalten würden. Aber 
die Straßenreinigung fteht in allen amerifanijchen 
Städten, großen wie kleinen, die ich bisjegt ſah, auf 
einer erjtaunlich niedern Stufe, was Kenner der Ver: 
bältniffe zumeift damit entjchuldigen, daß dies ein 
Punkt fer, in dem man Betrügereien der Unternehmer 
jehr jchwer vorbeugen fünne. Verwillige man zu ge: 
ringe Summen für diefen Zmwed, jo würde nicht viel 
weniger geleiftet, al3 wenn man jo freigebig verfahre, 
wie e8 das Wohl der Stadt zu erheifchen jcheine. 
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Man wähle alſo von zwei Uebeln das kleinere und 
halte die Diebe durch möglichſt kärgliche Bewilligungen im 
Zaume, was aber natürlich nur in den leider nicht ſehr 
häufigen Verhältniſſen möglich, wo nicht ein „Ring“ 
unternehmender Männer ſich ſelber ſo viel aus den 
öffentlichen Mitteln bewillige, als er zu ſtehlen gedenke. 

Originelle Spuren des einſt vorwaltenden Franzoſen— 
thums haben ſich in den Namen von Straßen und 
Plätzen erhalten. Da iſt eine Napoleon-Avenue, Jo— 
ſephine-, Auſterlitz, Marengo-, Jenaſtraße, eine Bourbon— 
und Dauphinſtraße und ſind gewiß ein paar Dutzend 
franzöſiſcher Berühmtheiten von Saint-Denis bis auf 
Leſſeps hier verewigt. Daß auch die neun Muſen 
ſammt Apollo, Bachus, Dryaden, Najaden u. ſ. f. ihre 
Namen an die Straßeneden angeheftet jehen müfjen, 
wird außerhalb der Grenzen des modernen Hellas, des 
Landes Corneille's und Racine's, nicht oft zu finden fein, 
iit aber hier mit Conjequenz verwirklicht. Da jchneiden 
Grato und Thalia die Annunciation: und Chapitoulas- 
itraße, Terpfichore die Chippewa:, Bachus und Apollo 
die Napoleonitrage; Saint: Batrid läuft zwei Blods von 
den Dryaden und Pitt hart neben den Najaden. Es iſt 
ein Herenjabbat. Die Engländer haben diejen franzöſi— 
ſchen Berühmtheiten ihrerfeits ein paar ihrer Männer und 
die Amerikaner ihre taujendmal verbrauchten Liberty, 
Pleaſant, Franklin, Madijon u. |. w. jowie eine Reihe von 
Nr. 1 bis 8, in ihren Umjtänden das VBernünftigite, 
hinzugefügt. Wem aber der heitere Einfall zuzufchreiben 
it, einige der größten hart hintereinanderfolgenden neuen 
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Straßen Genius:, Kraft, Tugend:, Gejetes:, Hoffnungs:, 
Mohlthatenftraße zu nennen und, nicht zufrieden, noch 
Landwirthichafts:, Induſtrie-, Handels:, Reichthumss, 
Kunftitraßen und ähnliche hinzufügen, iſt mir unbefannt 
geblieben. Ein fo mwohlmeinender Mann verdiente eine 
Bürgerfrone. Wenn man aus den abjtracten Höhen 
diefer ſchönen und edeln Straßen jelbit nur in die 
Homerftraße herabjteigt, welche in der Vorſtadt Algier 
liegt und nahe der Ptolemäus: und Sofratesjtraße ver: 
läuft, wird es einem jchon faſt irdiſch-gemein zu Muthe. 
Uebrigens befitt die größte Buchhandlung Neuorleans 
feinen griechiſchen Homer auf Lager, was diefer andern Art 
von Anerkennung durd Straßennamen eigentlich erft den 
rechten Werth verleiht. — Was die Deutjchen betrifft, 
jo haben ſie die Namen ihrer großen Männer an diejer 
und jener lauſchigen Kneipe angebradt. Da die Bier: 
jalons die Orte find, in denen fie nad) alter Sitte von 
früh bis jehr jpät ihr Tranfopfer verrichten, haben fie 
meiltens in biefen die Bilder ihrer Helden aufgeftellt 
und in der weiten und toleranten Weltanjchauung, die 
ihnen eigen, jelten vergejjen, ihnen einige Damen: 
porträts, wie: die vier Erdtheile, die Blondeſte der Blon— 
den, die badende, fchlafende, überrajchte u. ſ. w. Echönbeit, 
zuzugejellen. 

Abgejehen von den Hütten, in denen bei dieſem 
milden Klima nicht blos die Aermſten ſich behaglich 
fühlen, und die am Ende doch noch um vieles gejündere und 
angenehmere Wohnftätten bieten als die Miethsfafernen, | 
die hier nur in den Negervierteln häufig find, hat jedes 
Haus feine Veranda, die entweder um das Erdgeſchoß 
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und das Stodmwerf läuft — die meiften MWohnhäufer 
außerhalb der Gejchäftsviertel find einftödig —, oder, 
was die Regel, nur eine Art bevedten Altan vor ber 
Front des erjten Stodwerfes bildet. Sie find felten 
mit Blumen verziert, wie denn die Blumenzucdht unter 
den niedern Klafjen bier nicht viel Freunde zu haben 
Icheint. Es wird aber mol mehr von der Sitte oder 
Mode als von der Gejhmadsrichtung bedingt erden, 
denn im nahen Mobile find Straßen und Käufer voll 
Blumen, die ja bei dem milden Klima und dem guten 
Boden jo leicht zu halten find. Aber jedes Haus hat 
einen Hofraum und viele haben Gärten vor, neben oder 
hinter dem Haufe, und aus diefen ragt häufig eine 
Platane, Eiche, Magnolie, ein Lebensbaum oder gar 
eine ſchlanke Palme empor. 

Häufig find in der nähern und fernern Ymgebung 
der Stadt die Landhäufer der Wohlhabenden, welche 
faft immer von jchönen Gärten umgeben und, vie mir 
jcheint, hier mehr in europäifch mannidjfaltigen Formen 
mit allerhand Stud: und Gußverzierungen, Säulen, 
Bogenwerf, Thürmen gebaut find als im Norden, mo 
jie jih öfters an das hölgerne Farmhaus mit feiner 
einfachen Vorhalle anjchliegen. Intereſſanter als die 
Häufer find die Gärten, welche fie umgeben. Hier fteht 
man die ſchönſten Magnolien, Drangenbäume, Granat- 
äpfel, japanische Mispeln, die verjchiedenen ſüdlichen 
Eichen, die europäifchen Platanen und die Sykomore, 
ihre amerikaniſche Schweiter, da und dort auch Dattel: 
palmen und nicht jelten die Bananen. Xebtere leiden 
indejjen oft vom Frofte und jollen in einer Hleinern 
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chineſiſchen Varietät häufiger zur Frucht gelangen als 
in der riejenblätterigen, welche man ſonſt ausjchließlich 
zu pflanzen pflegte und die 3. B. ſchon in Florida ſehr 
gut fortfommt. Im ganzen fällt aber in dieſen Gärten 
piel weniger der Reichthum füdlicher Gewächſe als das 
Vorwiegen unferer conventionellen und kosmopolitiſchen 
Öartenpflanzen auf. Man follte erwarten, daß in einem 
jo blumenreichen Lande wie dein Golfgebiete, und, in 
einem Klima, das der Eingewöhnung wärmeliebender 
Gewächſe aus allen fubtropifchen Regionen der Erde jo 
günftig tft, die Zahl der Gartenpflanzen erheblich ver: 
mehrt, bejonders aber manche von unjern bejcheidenern 
durch jchöne einheimifche erſetzt werden könnten, an 
denen in Wald und Feld kein Mangel iſt. Aber es iſt 
das in ſehr geringem Grade der Fall. Das ſcharlach— 
lütige Geißblatt und der windende Jasmin, da und 
dort auch die veilchenblaue Tradescantia, ſind die einzigen, 
welche ich ziemlich häufig aus den Wäldern in die Gärten 
verpflanzt ſah, und gewiß ſind das werthvolle Be— 
reicherungen. Aber was wäre nicht zu leiſten, wenn die 
Ziergärten etwas Beſſeres als ein modiſcher Luxus wären, 
wenn Menſchen von urſprünglichem, originellem Ge— 
ſchmack und Naturſinn den Anfang machten und wenig— 
ſtens Theile der Gärten zu idealen Bildern der um— 
gebenden Pflanzenwelt geſtalteten, wie es manchmal 
unſere Parke ſind! Wie ſeltſam aber, daß man in den 
Parken des Südens wunderſelten eins der Gewächſe, 
beſonders der Schlingpflanzen trifft, welche eine ſo große 
Zierde ſeiner Wälder ſind! Da ſie im Norden nur Bäume 
und Sträucher beherbergen, verbannt man jede hier als 
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Unkraut und würde ſelbſt die ſo ungemein charakteriſtiſche 
Tillandſie nicht dulden, wenn fie ſich vertreiben ließe. 
Wenn es nur anginge, jo würde man gewiß Tannen 
und Lärchen vom Norden bringen und jie jtatt Palmen 
oder Zebenseichen anpflanzen, um ſich doch ja nicht vom 
Borbilde zu entfernen. Es herricht ein geiftlojes Treiben 
in diefen Dingen, und von Gartenkunſt oder von wiſſen— 
ichaftlicher Gärtnerei iſt feine Rebe. 

Indeſſen ift das Alltäglichite, was man von dieler 
Art in der Stadt fieht, noch immer bejjer als der pomp- 
haft jogenannte Stadtpark, welcher nichts als ein ein- 
gezäunter Sumpf tft, in welchem man jchon vor den 
Itarfen Frühlingsregen von Baummwurzel zu Baummurzel 
voltigiren muß, um von einem Punkte zum andern zu 
fomnten, und in welchem ſich nur Heerden von Kühen, 
Pferden, Schweinen und Ziegen mit Behagen ergehen 
fünnen. Am Eingange jtehen zwei Reihen jchöner alter 
Lebens: und Wafjereichen, und dies ijt das einzige Park: 
artige an der ganzen Anlage Gin Bret bildet die 
Brüde von diefem Theile nad) dem Sumpfe. Didens 
hat wahrlid in vielen Beziehungen nicht zu ſtark auf: 
getragen, als er im Martin Chuzzlewitt das Bild der 
amerikanischen Sumpfjtabt City of Eden zeichnete. Wenn 
er derjelben einen Park hätte geben wollen, hätte er 
fed nur diefen City: Park der Großjtadt des Südens 
copiren dürfen. Selten, daß man einem Menjchen darin 
begegnet. Nur den Lebensüberdrüßigen jcheint er jehr 
pafjend vorzuflommen, um fi in feinem Schatten das 
Lebenslicht auszublajen, was ziemlich häufig paffırt und 
allmählich der ganzen Anlage einen jchauerlichen Reiz 
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verleiht, den einzigen, deſſen ſie fich zunächſt rühmen 
Tann. 

In ihrer Art viel anziehender find die Kirchhöfe, 
welche zwar feinen Vergleich mit den herrlichen Anlagen 
in andern großen amerifaniichen Städten aushalten, 
aber dur originelle Grabftätten und hübjche Garten: 
anlagen hervorragen. Einige von fehr beſchränkter Aus: 
dehnung liegen mitten in der Stadt, wo fie allmählich) 
ganz von Häuſern umjchlofjen wurden, andere, neuere , 
liegen mehr als eine engliiche Meile entfernt und jind 
dann von breiterer Anlage. In beiden fallen die majjigen 
Grabmäler mit oberirdifchen Grabjtätten auf, die oft 
nicht Kleiner als ein Bahnwärterhäuschen und aus Marmor 
oder marmorähnlich angejtrichenen Steinen meiſt in der 
Form eines griehiichen Tempels aufgeführt find. Die 
Kirhhöfe in der innern Stadt find buchſtäblich angefüllt 
mit diejen Kolofjen, und nur ein paar Wege erlauben, 
ji) zwijchen ihnen durchzuwinden. Aber die Injchriften 
find ganz lärglich, geben meift nur Namen, Geburts: 
und Todesdatum der verjchiedenen Familienglieder, die 
bier zujammen beigejeßt find. Oft hat irgendeine Ge- 
jellichaft eine ſolche gemeinſame Grabftätte, 3. B. jteht im 
Saint:Louisfirchhofe eine Grabjtätte für die Glieder einer 
FSreimaurerloge, für die einer ſpaniſchen Hülfsgejellichaft, 
in einem andern für den deutjchen Gewerbeverein u. ſ. f. 
Weiterhin, bejonders an den Mauern entlang, ziehen 
hohe Ziegelbauten, vollflommen ſchmuckloſe Nechtede, hin, 
welche Actengefachen gleichen. Sie haben 4—6 Ge: 
fache übereinander und 30—40 in jeder Reihe, einige find 
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noch offen, andere friſch zugemauert, und die ſchon 
längere Zeit bejegten find mit einer Marmortafel ver: 
ſchloſſen, welche die übliche kurze Infchrift trägt. Mit 
Perlen und Jmmortellenfränzen und Gedenktäfelchen dicht 
behangen, da und dort ein Strauß oder ein Gipsfigür: 
chen oder Spielwerk von Mufchel u. dgl. vor die Marmor: 
tafel geftellt, machen diefe an fich Fahlen Gräberfronten 
einen lebhaften und bunten Eindrud. Selten aber, daß 
die Inſchriften bemerfenswerth find. Ich erinnere mich 
nur einer, die mir der Aufzeichnung werth erjchien. Sie 
ftand ganz friſch eingemeißelt auf dem Grabe einer 
Polin, die mit 51 Jahren gejtorben und nun 16 Jahre 
todt war: 


Pour sa mere sur cette terre 
Le Bonheur a fui 
Sans Retour. 


Ich ſah mih unwillkürlich um, ob nidt das 
greife Mütterlein den Weg heraufwanfe. Es mar ein 
jtiller fonniger Morgen, die Zeit, zu der ſolche einfam 
Trauernde gern ihre Gräber beſuchen. Gewiß Tam fie 
gern hierher. Aber es blieb alles ſtill, nur am Thore 
begegneten mir brei gejchminfte, aufgedonnerte Ameri- 
fanerinnen, die lächerlicherweife Lilien in den Händen 
trugen. 

In einem der neuen Kirchhöfe, welche vor der Stadt 
liegen, ift ein marmornes Kriegerdenfmal zur Erinnerung 
an die Thaten der Conföderirten errichtet. Ein Soldat 
fteht in Feldausrüftung auf einer hohen Säule, an deren 
Grunde die Büjten Lee's, Jackſon's, Johnſton's und 
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Polk's angebracht ſind, und das Ganze iſt auf einen 
ſchön verzierten Hügel geſtellt. Es hält keinen Vergleich 
mit einigen unſerer beſſern Siegesdenkmale aus und 
wird mit der Zeit noch an Werth verlieren, da man 
auch anderwärts Denkmäler von dieſem Typus, mehr 
oder weniger Copien, errichtet hat oder noch errichten 
wird. Nur der ſchöne Kopf des Generals Lee iſt ſelbſt 
in dieſer rohen Form ein wohlthuender Anblick. In 
Cambridge (Maſſachuſetts) ſteht übrigens bereits ein 
ganz ähnliches Denkmal für Truppen der Bundesarmee. 


3. Ueberſchwemmungen. Klima. Geſundheitszuſtand. 


Mit andern bedeutenden Seehandelsſtädten des 
Südens, wie z. B. Savannah und Mobile, theilt 
Neuorleans die weit vom Meere entfernte Lage. Es 
ijt® faſt 23 geographiſche Meilen von der Mündung 
des Miſſiſſippi entfernt, wird aber faum je die Wett: 
bewerbung eines weiter jeewärts gelegenen Platzes 
zu fürdten haben, da weiter hinab mol da und 
dort noch ein trodenes Plätzchen für eine Pflanzer: 
wohnung oder ein Vorrathshaus, nicht aber ein Bau: 
platz für eine große Stadt zu finden ift. Muß es doch, 
wie früher bemerkt, durdy ein ganzes Syitem von Däm— 
men bor dem Miſſiſſippi gejchügt werden, der ſchon bei 
ein paar Fuß Steigung der tiefgelegenen Stadt gefähr- 
lich wird, und bläjt doch oft genug der Sturm jelbit 
das Waffer aus dem Lafe Bontchartrain, einer der nahen 
Lagunen, in die Straßen der Stadt, daß es mehrere 
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Fuß hoch in denjelben ſteht. Auch die häufigen Epidemien, 
denen Neuorleans ausgejett ift, das Gelbe Fieber vor 
allem, jcheinen anzudeuten, daß die Stadt jo weit in den 
Sumpf vorgefchoben iſt, als nur irgend mit ihrer Lebens— 
fähigkeit verträglich. Ringsum ift das Land fumpfig, und 
zur regenreichen Frühlingszeit geht man auf den Dämmen 
oder Bahnlinien, um von Ort zu Ort zu fommen, wenn 
man den Weg nicht zu Waſſer machen kann. Die Land— 
jtraßen, deren Zahl gering und deren Beſchaffenheit 
ichlecht it, ftehen dann theilweife unter Waſſer. ch 
habe an manden Tagen die Straße vor meinen Fen— 
itern, welche feine der niedrigft gelegenen tft, vier bis 
jech8 mal zum See werden jehen, wenn Gewitter über 
Gewitter mit rajchen, aber ſehr gehaltreichen Waſſergüſſen 
vorbeizogen. Manche Vorfichtsmaßregeln, wie 3. B. die 
dichte Ziegeleinfaflung um die Blumenbeete der Gärten, 
von welchen jonjt die Erde jehr bald abgeſchwemmt 
würde, lernte ich da verftehen. Selbſt der Verkehr "in 
den Haupt: und Gejchäftsitraßen wird bei einigermaßen 
ftarfem Regen jchiwierig, für Damen unmöglich, bietet 
aber für den wafjerdichten Zufchauer manches neue, un: 
verhoffte Bild. Da ſieht man Pferbebahntwagen, die, 
neptunifchen Fuhrwerken gleich, durch die Fluten raufchen, 
bis zur Achſe im Waſſer, daß es ſchäumt und zifcht 
und über den Paſſagieren zufammenjprigt, welche beim 
Ausfteigen ſich dur) eine Brandung aufs Trottoir retten 
müffen. Man fieht Wafjerfälle, die über todte Katzen 
weg in einen Strudel von Drangen und Bananenjchalen, 
Maisförnern und Cottonjeed ftürzen, Scyllen und Charyb— 
den, Seen, Buchten, Inſeln — furz jede Straße wird 
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zu einer interefjanten Marine, und die Negerfinder 
tummeln ſich mit faum mehr menſchlichem Behagen in 
den Schlammpfüten. 

Da dieje öftern Heinen Ueberſchwemmungen bei der 
ſehr flachen Lage der Stadt nicht raſch genug ablaufen, 
um den Schlamm mitreißen zu fönnen, find fie feines: 
wegs förderlich für den Gejundheitszuftand, und am 
wenigjten, wenn ihnen eine grelle Hite folgt, wie es im 
Sommer die Regel. Aber zum Glüd iſt Neuorleans 
größtentheils jo breit gebaut und bietet jo viele £leine 
billige Wohnungen, daß auch dieſer Nachtheil durch luftiges, 
lichtes Wohnen einigermaßen aufgeiwogen wird, wie denn 
diefem Umjtande der, im Bergleich zur Lage, nicht allzu 
ungünftige Gejundheitszuftand der Stadt vorzüglich zu: 
zufchreiben jein möchte. 

Dem Sahresberichte des „New-Orleans Board of 
Health‘ (1873) entnehme ich über diefe Verhältnifje fol- 
gende Angaben: Die jährliche Zahl der Sterbefälle in 
Neuorleans war 37,05 per Taujend und mit Abzug der 
972 tödlichen Fälle von Gelbem Fieber, Cholera und 
Blattern 31,72. Es ftarben in diefem Jahre an Blattern 
505, an Cholera 241, an Gelbem Fieber 226, und be: 
trug die Zahl aller Blatternfälle 1300, ‚aller Cholera: 
fälle 259, aller Gelbfieberfälle 388. Zu den Todes: 
fällen der leßten fieben Jahre (1867 — 73) hatte 
das Gelbe Fieber folgende Zahlen geliefert: 3107, 3, 
587, 54, 39, 226; und die Blattern: 40, 14, 137, 
528, 2, 29, 505. Cholera war nicht in bemerfens: 
werther Ausdehnung aufgetreten. Der erjte Gelbfieber: 
fall des Jahres 1873 fam auf einem Schiffe von Ha— 
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vana im Juni vor, was die Anſicht derer zu beſtäti— 
gen ſchien, daß dieſe Krankheit ein Product der Tropen 
und bier nur eingejchleppt jei. Aber in frühern Epi- 
demien mar eine Einfchleppung nicht nachzuweiſen und 
icheint unter allen Umjtänden Neuorleans mit der Lage 
und Umgebung, die wir bejchrieben, jeinen heißen Som: 
mern und Spätjommern, melde indeflen unangenehm 
raſche Witterungswechſel nicht ausjchließen*), und ferner 
mit jeinem aus Gijternen oder aus dem Miſſiſſippi ge: 
nommenen Trinkwaſſer und jeiner jchledhten Strafen: 
reinigung doch einen ausgezeichneten Boden für dieje Peſt 
darzubieten. Sehr langſam jcheinen in dieſer Richtung 
die Verbeſſerungen plabzugreifen, und der Anſtoß, 
den die großen Epidemien in der Regel geben, jcheint 
immer jehr bald jeine Kraft zu verlieren. Schon nad 
der Epidemie von 1853 jchien alles gethan werben zu 
jollen, um die Stadt, ſoweit es möglich, gejünder zu 
machen, aber heute liegt 3. B. die Straßenreinigung 
vielleicht mehr im argen als vor 20 Jahren. Wurde 
doch bei Gelegenheit der vorjährigen Choleraepidemie 
nachgemwiejen, daß in den Goſſen längs der Front eines 


*) Die mittlere Temperatur des Juli war in dem ziemlich 
normalen Sahre 1873 84° F., des Auguſt 82, des Sep- 
tember 79, die höchften Temperaturen in jedem von dieſen 
drei Monaten 98, 92, 91 und die niedrigften 82, 78, 78; die 
raſchen Witterungswecjel fommen vorzüglid im Frühjahre 
vor, wo mandmal jelbft noch Froft eintritt, wenn Die 
Temperatur ſchon auf 86° ftand; der täglihe Temperatur— 
unterfchted fann dann bis auf 40° fteigen und er hebt fid im 
Juli und Auguft noch bis zu 20° 5. 
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Häuferquadrat3 (Blods) bis zu 126 Pfund thieriche 
Materie und bis 422 Pfund pflanzliche fich befanden! 
Todte Hunde und Katzen find jelbjt in den Gofjen der 
feinften Straßen fein ungewöhnliches Vorkommniß, jo: 
daß es aud nicht erftaunlich iſt, wenn derjelbe Bericht 
uns meldet, daß der Straßenjtaub 15 Procent organi— 
ſcher Stoffe enthalte. Welche Gärung da ein Regen 
nach heißen Tagen erregen muß, einer der ſüdlichen 
Platzregen, die alles aufmwühlen, iſt leicht einzujehen. 

Bon dieſen Uebeljtänden abgejehen, kann Neuorleans 
ji eines ziemlich angenehmen Klimas rühmen, und fol 
jelbjt im Sommer die Hite in feiner Weiſe erbrüdend fein, 
weil fie durch fühle Winde vom Fluffe her gemildert wird. 
Aber jo angenehm wie in den atlantiſchen Südſtaaten 
it bier doch das Klima nicht, da die Lage jchon zu 
weit weſtlich, zu jehr unter den Einfluß der falten 
Nordwinde geftellt it, die über das breite, flache 
Feſtland herwehen. Die Winter werden dadurch be: 
deutend Fälter als unter gleicher Breite an der Oſt— 
füfte der Vereinigten Staaten. Xeute, welche längere 
Jahre hier leben, wollen indejjen doch einen merklich 
erichlaffenden Einfluß des Südklimas verjpüren, und ich 
jah mit Erjtaunen, wie empfindlich fie gegen die etwas 
fühlen Morgen und Abende geworden waren. Bei 50° 3. 
wollten fie es nicht ohne Feuer im Kamin behaglich 
finden, während unjereinem nicht3 angenehmer fein 
fann als der volle Genuß diejer ftärfenden Morgen: und 
Abendfriſche. 

Vielleicht trägt auch das zum verhältnißmäßig gün— 
ſtigen Geſundheitszuſtande der Bevölkerung bei, daß nicht 
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leicht jemand, der irgend arbeiten kann, bier Färglidh zu 
leben bat. Im MUeberfluß kommen Lebensmittel aus 
dem Innern und aus Wejtindien herbei, und der Golf 
nebjt jeinen Lagunen jendet eine Fülle geſunder Fijche 
und anderer eibarer Seethiere, während in Teras ein, 
rindernäbrendes Land, ergiebig wie wenige, vor den 
Thoren liegt. Man gewinnt einen höchſt erfreulichen 
Eindrud von der Fülle und Güte des Nothiwendigen und 
Angenehmen, wenn man einen der Märkte bejucht, welche 
im neuorleanjer Leben eine hervorragende Stellung ein: 
nehmen. Ihrer iſt eine ganze Anzahl in geräumigen, 
mandmal nicht ungzierlichen Gijenhallen über die Stadt 
zerjtreut, und es werden in ihnen nicht blos Fleiſch, Fiſche, 
Gemüje, Früchte, jondern aud allerhand Hausrath, 
irdenes und Blechgeſchirr, Zeuge zu Kleidern u. ſ. w. 
verkauft, und da jie zudem noch eine Mafje fleiner 
Speijewirthichaften und Kaffeejchenfen umſchließen und 
unter den Verfäufern und Käufern Creolen und Neger 
vorwiegen, von denen jeder für zehn ſchreit, johlt und 
lacht, fehlt nichts zum Jahrmarktstreiben. 

Schon der Reichthum jchöner Früchte und Gemüje macht 
den Beſuch einer ſolchen Markthalle intereffant, mehr aber 
noch die Geſtalten und das Gebaren des Volks. Bor der 
Thür auf dem Pflajter fit zum Beijpiel eine Reihe von 
Indianerweibern mit Körben voll der großen Brombeeren, 
die man tie bei ung die Kirjchen, wenn fie plößlich in 
Maſſe ericheinen, tagtäglich in Kuchen: und Musform ißt. 
Dieje Indianerinnen find Fümmerliche Reſte vom Stamme 
Atala’s, die draußen in der Prairie ihr Zigeunerleben 
führen, aber ihr Blut iſt offenbar jchon jtark gemischt. Sie 
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haben eine gelbbraune Gefichtsfarbe und breite Gefichter 
mit platten Najen und dien Lippen. Von der leb— 
haften Heiterfeit der Neger, Mulatten und Creolen jticht 
ihr trübfeliges, jcheues Weſen jharf ab. Sie haben 
alle ein Tuch über Kopf und Oberleib geworfen, das 
fie über dem Munde zufammenhalten, jodaß man wenig 
vom Geficht ſieht. Das pechjichwarze, oft ftarf fuchſige 
Haar haben fie auf dem Wirbel, in einen Knoten ge: 
bunden, von dem es ftraff hinten hinabhängt. Sie 
fühlen ſich jelbit in diejer vielgemischten Menge fremd, 
in der der dunfelite Neger ſich mit Behagen bewegt, 
und jedem ijt auch ohne jeden Gedanken an ihre did): 
teriich verherrlichte DBergangenheit ihre Gegenwart ein 
Anblid, der Mitleid erregt. 

Beim Eintritt empfängt uns ein gemilchter Duft, 
der fajt noch betäubender ift als der Lärm der Stimmen. 
Bon den Fılhbänfen, den Fruchtitänden, den Kaffee: 
buden jtrömt er zufammen, und da und dort mijcht fich, 
wie man fich gerade wendet, ein ganz bejonderer hinzu, 
ettva vom Sauerkraut, das der deutiche Gärtner neben 
jeinen Artijchofen und Tomaten feilbietet, oder von den 
„Shrimps”, den fingerlangen Garneelen, deren Saijon 
eben jest anbricht, oder von Ananas, die der Verfäufer 
in appetitliche Schnitten zerlegt hat. Rings am Rande 
der Halle find die Tiſche aufgejtelt, an denen jchon 
Zahlreiche ihre Yabung einnehmen. Spiegel laufen am 
Nüdtheile der Eßtiſche hin, damit die Speifenden durd) 
Gelbitzufriedenheit das etwa ungenügende Maß ihrer 
Zufriedenheit “mit dem ©ereichten gewiſſermaßen auf: 
füllen können. Aber fie werden jchon halb befriedigt 
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jein, wenn fie die guten Dinge nur fehen. Sind das 
Prachteremplare von Platten! Diefer Bompano, der ge: 
wiß fait einen Fuß breit und drei Fuß lang ift, wie 
Ihön ji) feine braungeröftete Schuppenhaut vom mild; 
weißen Fleisch und von den ſtarken, mie Berlmutter 
glänzenden Gräten abhebt; wie kunſtvoll ift er in zwei 
Hälften zerlegt, und wie duftet die Brühe, auf der eine 
volle Schicht rothen Fettes ſchwimmt! Dann der halbe 
Zammsrüden, deſſen Fleiſch jo zart, daß die Rippchen 
herausfallen, während das Fett glashart gebräunt ift! 
Daneben die Falten Hühner, deren rauhes Aeußere zu 
gut befannt ift, um nicht auch ihren Inhalt vorgenießen 
zu laffen; der gediegene NRindsbraten, dejjen breite und 
hohe Schnittfläcdhe von immenſen Portionen erzählt; die 
Platte von gebadenen Eiern, frifh vom Feuer; die Ba: 
nanenjchnitten, auf denen noch das Fett jiedet und einen 
Geruch zum Himmel jendet, der in volliter Körperlichkeit 
‘die Kartäuferflöße heimijcher Falttage ins Gedächtniß 
ruft; die rojenrothen Krebje, die viel zu gemein für 
ihren Wohlgejchmad; die gewaltigen Schüffeln voll Aujtern: 
juppe endlich, deren Dampf die ganzen Tiiche in eine 
poetiiche Wolfe hüllt. Als verbindendes Medium all der 
Herrlichkeiten, die fih da aneinanderreihen, find bauchige, 
blanfe Meſſingkeſſel voll Kaffee zwischen je zwei Tifche ge: 
jchaltet, jeder mit vier jpendbereiten Hähnen um die Bruft, 
daß er wie eine bufenreiche Göttin der Fülle anzujehen ift. 
Und dann muß man efjen jehen! Ein hungeriger Neger vor 
einem vollen Teller iſt ein Schauspiel für Götter. Ich Liebe 
dieje Kerle, wie groß ihre Dummheit ift und wie ſchuftig 
jie manchmal fein können, doch um der „Stillen Yebensluft“ 
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willen, die in ihrem Lachen, ihrem Auge, ihrem ganzen Ge: 
baren ausgeprägt ijt. Sie find zufrieden mit ihrem Leben, 
und das ijt etwas gewaltig Wohlthuendes, da fie doch feine 
Thiere find. Aber ihr „Wille zum Leben‘ prägt fich nie 
fo jtarf aus, als wenn fie etwas Ordentliches, und be: 
jonders eine gehörige Mafje davon zu eſſen haben. Wel: 
ches Behagen! Welche Schlud: und Drudfähigfeit! Mas 
malmen da die fräftigen Kinnbaden nicht zujammen, 
was arbeiten Kopf, Hals und Schultern, Arme und 
Hände! Ein Kalb wäre eine Kleinigkeit für manchen, 
nach diejen Leiſtungen zu urtheilen. Viele falten aud) 
die Hände und jagen ein Stoßgebet vor und nad) glüd: 
lich volbrachter Arbeit, und da man manchen am Ge: 
ficht anfiehbt, daß es ihnen ſelbſt an dieſem recht welt: 
lich geräufchvollen Ort inniger Ernft um ihr Beten ift, 
glaubt man auch etwas von eblerer Kinblichleit unter 
der mehr thierifchen hervorftrahlen zu ſehen. 

Neben diejen originellen Reftaurationen bieten die 
Fruchtſtände den interefjanteiten Anblid. Auch wäh— 
rend der Fältern Jahreszeit herricht Fein Mangel, 
denn MWeftindien, das viel von den Dingen liefert, 
die bier zujammengehäuft find, ift fchon tief im 
Sommer, während in biefiger Gegend nur die erften 
Früchte des Jahres, Brombeeren. und etwa einige To: 
maten reif find. Die Banane, die billigfte und nahr— 
baftejte Frucht, it immer in den größten Mafjen ver: 
treten; ihre großen, citronengelben oder braunrotben 
Büjchel, die da und dort vor Ueberreife jchon jchwarz 
werden, bangen rings um die Pfeiler. Von einer einzigen 
Pflanze genommen, iſt manches derjelben breifig, vierzig 
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Pfund jchwer, und noch darüber, und enthält mehrere 
Dutend der gurfenförmigen Früdte. Man fauft hier 
im fleinen das Dutzend Bananen je nad) der Größe 
für 25—50 Gents und begreift bei diefem Preiſe 
jehr gut, wie der Früchtehandel eins der Iucrativften 
Gejchäfte jein muß, denn Bananen find, wo immer fie 
gedeihen, zahllos und ihr Anbau koſtet wenig Pla und 
Mühe; dennoch iſt jelbit der hiefige Marktpreis noch ein 
geringer im Berhältnig zur Vortrefflichkeit der Frucht. 
Bekanntlich ift das ganze Innere der Banane efbar; es ift 
ein zarter, jüßduftender Teig, und bildet, bejonders 
in Fett gebraten, eine höchſt angenehme und gejunde 
Speife. Nach den Bananen fommen Orangen, Gold: 
mispeln und Ananas, und auch von ihnen ijt nur die 
mittlere eine entjchieden heimisch gewordene Frucht, wäh— 
rend die Drange bier viel jeltener als in Florida im großen, 
jondern nur mehr als Zierbaum in den Gärten gehalten 
wird, und die Ananas überhaupt nur im allerfüdlichjten 
Theile der Vereinigten Stadten, in Südflorida, gehörig, 
gedeiht. Auch dieje beiden Früchte kommen meijtens 
aus Weſtindien, ein Kleiner Theil Orangen aus Florida 
und der Umgegend. Daß fie, des Geſchmacks nicht zu 
erwähnen, eine jehr angenehme Augenmweide, wo fie, mie 
bier in großen Maſſen zufammengejtapelt find, wird ſich 
jedermann denken fünnen, der ich ihre Formen und 
Farben vergegenwärtigt. Die Ananas ijt entjchieden eine 
der ſchönſten Früchte in ihrer Größe, ihrer Form, ihrer 
braungelben, rautenförmig jchuppigen Hülle und dem 
Büfchel Ichwertförmiger Blätter an der Spibe, und von 
der Orange, die im dunfeln Laube glüht, weiß ja jeder 
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etwas Schmeichelhaftes zu eitiren. Auch die Goldmis: 
peln, die Früchte von Mespilus japonica, jind nicht übel, 
wiewol fie weder jo groß noch jo ſüß ſind mie die ſici— 
lianifchen. Aber fie find doch pflaumengroß, goldgelb mie 
jene und etwas bereift, und figen gedrängt, oft zu zwölfen, 
an den holzigen Stielen. Ein Hauptvorzug tjt indejjen 
ihre Billigfeit, denn das Pfund foftet nur 10 Cents, wäh: 
rend eine Ananas von 15—30, ein Dutzend Orangen 
30—50 Cents koſtet. Sie find aljo vorzüglich den 
Kindern zugänglid. Da aber die Zufriebenitellung die: 
jer kleinen Plagegeifter hier wie überall auf den Kreiſen 
der Familien als ein in jeiner Art nicht unjchivieriges 
und mandmal jehr läjtiges Problem lajtet, eine Art 
jocialer. Frage im Engern, ijt das Vorhandenjein einer 
jo billigen und gejunden Frucht in dem ſonſt obitarmen 
Lande eine Sade von nicht zu unterjchäßender Bedeu: 
tung, deren Werth der Kenner des Lebens ohne meiteres 
anerfennen wird. Was nun an fleinern Saden nod) 
vorhanden: riejige Brombeeren, dito Crdbeeren, die 
verichiedenen Nüffe und Kajtanien, von der Cocos: 
nuß bis zur gemeinen Erdnuß (Pea Nut) herab, die 
Tamarinden — harte Schoten, welche mit dem dunkel— 
braunen jäuerlihden Marfe gefüllt find, das wir vom 
Tamarindenmus der Apothefen her fennen —, jpielt 
eine geringere Rolle. Cs jind mehr Xederbiffen ober 
Spielereien. Dafür find wieder Gemüje reichlich ver: 
treten. Es iſt bejonders ſchon eine Maſſe neuer Kartoffeln, 
Bohnen, Erbjen, die ſchönſten Weißkraut- und Salat: 
häuptchen, daneben auch Artijchofen, Süßfartoffeln (Ba: 
taten; die unjern heißen zum Unterjchied „irländiſche“) und 
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Tomaten (Baradiesäpfel) vorhanden. Es find viele Deutjche 
unter den Gärtnern, melde dies feilbieten, und jollen 
unjere Zandsleute gerade in diefem Fach durch Fleiß 
und Fachkenntniß vor andern gedeihen. Sch hatte 
öfters Gelegenheit, in Amerifanerfreifen ihr Lob fingen 
zu hören, in welchen man aber ihr „being so well off“ 
vorzüglich dem Umſtande zufchreiben wollte, daß die Fa— 
milienmitglieder und bejonders die Frauen tüchtig mit: 
arbeiten. Offenbar jahen bier die Amerifaner das, was 
fie jelbjt am meijten entbehren, mit den größten Augen 
an, denn ich habe anderwärs mehrmals mit intelligenten 
deutſchen Gärtnern gejprochen, und dieſe tabelten alle 
den Amerifaner wegen des Mangeld an Ausdauer, 
welchen er bei jedem Berfuh, einen Garten zu 
eultiviren, an den Tag lege. Man kann jagen, daß 
die Deutfchen hier wie im Norden die beiten und 
meiften Gärtner liefern. Auch in Charlefton und Ha: 
vana und ſelbſt im innerften Florida verjehen fie viel: 
leicht die Hälfte der Märkte mit ihren Producten. 

An Blumen fieht man nichts bejonders Erwähnens: 
werthes. Roſen, Veilchen, Lilien, Geranien, Verbenen 
u. dgl. find wie bei und am zahlreichiten, und jelten, 
daß eine tropiiche Bierpflanze, etwa eine Cycadee oder 
icharlachrother Salbei dazwiſchenſteht. Aus Veilchen, 
Roſen und zarten Cypreſſenzweigen binden fie die jchönften 
Sträuße. Das dunkle Cypreſſengrün ftimmt prächtig 
zu lichtern Farben. 

Ein Franzoſe fehreit in drei Sprachen: „Belles fleurs 
à vendre! Nice flowers to sell! Schöne Blumen ver: 
faufen will ih!“ Ein anderer fingt vor einem Sad voll 
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frifcher Kartoffeln: „My potatoes are very nice! O nice 
are my potatoes!” Und ein dritter verfauft Lilien, deren 
Wurzeln in Krautblätter eingefchlagen find, ſodaß fie 
aus einem Krautfopf hervorzuwachſen jcheinen; jchon 
über jeinen Ruf „Cabbage Lily!“ müfjen die ſchwarzen 
Dienftmädchen ungeheuer lachen und ein ganzes Knäuel 
drängt fi) um ihn, die nähern Erklärungen über Eigen- 
ihaften und Cultur diefer merkwürdigen Pflanze zu ver: 
nehmen. Indeſſen hat ſich ein Nechenmeifter, ein ab: 
Icheulich fchlaues Yankeegeſicht, mit großer ſchwarzer Tafel 
vor dem Thore aufgejtellt, jchreit und gejticulirt ein paar 
Dutzend Neugierige zufammen und zieht dann mit einer 
eritaunlichen Gejchwindigfeit Duadratwurzeln aus. Hat 
er die Tafel vollgejchmiert, jo jpringt er plößlich herun- 
ter und ftredt Hand und Mütze um die Fünfcentsftüde 
aus, ehe ſich etiwa einer drüden kann. Er madt feine 
ſchlechten Gejchäfte, viel bejjere gewiß als die Sänger 
und Harfenjpieler. Er kennt jeine Leute, denen Rechen: 
fertigfeit no) eine Art Schwarzkunſt ift, mit der man 
andern Untiffenden ungejtraft das Geld aus der Tafche 
lodt. Für die Creme des Niggerthbums ift es ein 
Evangelium, was er hier verfündet. Die, welche noch 
nicht recht begriffen hatten, folgten ihm „mit hoben 
Augenbrauen“, al3 er fein Geftell auf den Rüden nahm, 
um die Rechenſchule an einer andern Ede aufzu: 
Ichlagen. 

Ins Straßenleben bringen bier überhaupt die Far: 
bigen die ftärfiten Züge; fie haben reichlich alles, was 
dazu gehört, vorzüglich freie Zeit und unverwüſtliche 
Heiterkeit. Als Händler mit Früchten, Blumen, Zuder: 
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waaren, als Stiefelwichſer, Dienſtmänner, Kutſcher und 
am häufigſten als Eckenſteher von ungewiſſer oder gar 
keiner Beſchäftigung ſind ſie überall zu finden. Sie 
bilden in der That das Gros des Straßenpublikums, 
zumal ihre Frauen und Mädchen das Flaniren von früh 
bis ſpät mit der größten Ausdauer betreiben. Dieſes 
ganze farbige Element iſt aber hier von viel ange— 
nehmerm Charakter als in irgendeinem der andern Ex— 
Sklavenſtaaten, wo ich es bisher beobachtete. Es hat eine 
erheblich höhere jociale Stellung und bildet nicht jo vor— 
wiegend nur den Sat und Abſchaum ver Gejellichaft, 
wie ın den andern großen Städten des Südens. Neu: 
orleans hat eine jtärfere farbige Bevölferung als Char: 
lejton oder Richmond, aber man würde nicht geneigt ſein, 
es zu glauben, wenn nicht die Statiftif es fagte — 
jo viel geringer tft der Abitand von den Meißen. Es 
beruht das theils auf der weitaus überwiegenden Zahl 
der Milchlinge (die ſich jelber „yellow people‘, Gelbe, 
im Gegenſatz zu den Schwarzen, dem „dark“ oder „black 
people’ nennen), theil3 auf dem Wohlſtand, der in die— 
fen Kreiſen herricht, theils, und nicht am wenigſten, 
darauf, daß die franzöfiiche Bevölkerung Louifianas ſich 
nie jo ſchroff ihren Sklaven und Freigelafjenen gegen: 
überjtelt tie die angloamertfanifche in den übrigen 
Sklavenſtaaten. Zwar waren auch hier jo ziemlich alle 
Geſetze angenommen, melde dazu dienen follten, die 
Farbigen aus der Gejellichaft der Weißen auszujchließen; 
aber jie wurden jehr oft auf menjchlichere Weiſe um: 
gangen als anderswo. Wenn aud das Verbot der 
Ehe zwiſchen Farbigen und Weißen hier beitand, waren 
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Doc die uneingejegneten Ehen zwiſchen Gliedern beider 
Raſſen jehr häufig und führten nicht jelten zu innigen 
Verhältnifjen, die der guten Erziehung und dem Wohl: 
ftand der Sprößlinge zugute kamen. Es gilt das be: 
jonder8 von den fogenannten Duadronen, den Milch: 
lingen von Mulatten und Weißen, die an geiftiger Be: 
gabung nicht hinter den Weißen zurüdftehen und, mas 
das weibliche Gejchlecht betrifft, durch gejunde Förperliche 
Schönheit alles weit aus dem Felde Ichlagen, was man 
in amerifanifchen Kreifen an Amertfanerinnen für ſchön 
hält. Ich glaube in diefer Sache unparteiiſch zu fein, 
muß aber jagen, daß mir dieje jchlanfen Gejtalten 
der Amerifanerinnen, diefe jchmalen, haararmen Köpf: 
chen, dieſe bleichen Gefichter mit den überintelligenten 
Augen mit der Zeit jo unleidlich geworden jind fie 
etwas Unnatürliches, Krankhaftes. Dagegen jcheint mir 
die gejunde, naturwüchlige Schönheit vieler Farbigen 
immer mehr vor jener vergeijtigten Schönheit voraus: 
zuhaben. Aber auch in Gewerben und Handwerfen ver: 
ichievenfter Art haben ſich die Farbigen einbürgern 
fünnen und fanden in ihrem franzöfiichen Mitbürger, 
der geneigt ift, zu leben und leben zu lafjen, einen 
mildern Concurrenten als in dem bärtern und jelbit: 
Jüchtigern Amerifaner. 


Miſſiſſippi und Ohio. 


1. Reife flußaufwärts. Der Dampfer. Zreiben vor der Ab— 
reife. Alußfcenerie bei Neuorleans. Bofton Rouge. 


Am Karen goldenen Abend, der einem heißen April: 
tage folgte, verließ ich Neuorleans auf dem John Kil: 
gour, einem der großen Dampfer, welche zwijchen Neu: 
orleans und Cincinnati fahren. Man hatte ihn mir 
als eins der fchnelliten und bequemjten Paſſagierſchiffe 
des Fluſſes gejchildert, Aber als ich ihn von außen be: 
trachtete, jchien er mir jo vorwiegend Frachtichiff zu fein, 
daß ich jchon daran war, den Gedanken aufzugeben, 
eine verhältnigmäßig jo lange Neife auf einem jo be: 
ſchwerten und verjtellten Schiffe zu machen. Der untere 
Raum war mit Fäffern, Ballen und Kijten vollgepfropft, 
wie es Negel ift, aber auch der Oberbau, welcher Ka: 
jüte zu fein pflegt, war hochhinauf mit Kiften, mit 
Bündeln von Pflügen und andern Werkzeugen verftellt, 
und um das Dad), das diejen Theil vor den Unbilden 
der Witterung zu hüten pflegt, hingen in dichten Reihen 
die großen Bündel der Bananen, welche in ihren Lein— 
wandhüllen jo unſchirrig ausjahen mie die großen leder: 
mäufe, welde in Südafien zujammengefaltet an den 
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Bäumen hängen. Es ſchien fein Pla vorhanden zu 
jein, wo fih ein Menſch ergehen fonnte. Als ich mir 
indejlen einen Weg durch diefe Ananasfäfler, Citronen: 
fiiten und Bananenbündel gebahnt hatte, die übrigens 
einen jehr angenehmen Duft aushaudten, fand ich, daß 
das Innere etwas befjer war, als jeine Außenjeite an: 
zudeuten jchien. Ich trat in eine Kajüte, welche wol 
100 Schritte lang war und an deren Seiten fidh 50 
nicht ungeräumige, gut ausgejtattete Cabinen hinzogen, 
und fand, daß menigitens auf dem Dache derjelben bei 
gutem Wetter immer nody ein erfledliher Raum zum 
Luftihöpfen vorhanden war. Freilich jchien die Rein: 
lichfeit nicht groß, aucd waren die Gabinenfeniter alle 
mit Fracht verbarrifadirt; aber ich wußte, daß man von 
den Flußdampfern im Süden nicht viel verlangen darf, 
wenn man ich einigermaßen zufrieden gejtellt jehen will. 
Das Boot jollte um 5 Uhr abends abgehen und Cin— 
cinnati in fieben Tagen erreichen.”*) 

Es war lebhaft am Werft, denn es gingen zur 
gleichen Stunde noch andere Boote nad) dem obern 
Fluſſe ab, und Hunderte zappelnder, johlender Schwarzen 
waren unter unendlichem Lärm und Staubaufwerfen 
eifrig mit der Berladung der letten Güter beichäftigt, 


*) Im Jahre 1817, welches man als das erjte Jahr der 
Miſſiſſippidampfſchiffahrt betrachten kann, brauchte der zweite 
Dampfer, der diejen Strom befuhr, 25 Tage von Neuorleans 
bis Louisville. Noch im Jahre 1821, als ſchon über 70 
Dampfer den Miffiifippi befuhren, war eine zwölftägige Reiſe 
von Neuorleans nad Louispille eine gute Yeiftung. 
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die wir mitnehmen jollten. Meiftens waren es Baum: 
wolle und Südfrüchte, die man noch herbeibrachte. Zu 
einer Ladung leerer Fäſſer, die hereingerollt wurden, be: 
glüdwünfchte mi ein Freund, meldher noch an Bord 
gefommen war. Es fehle nun jebenfalls nicht an 
Lebensrettern, wenn das Boot in die Luft gehen follte. 
„ber“, jegte er hinzu, „Ste haben wenig zu befürchten, 
denn das Schiff ijt Eigenthum des Kapitäns, der vor— 
jichtiger fein wird als jo manche andere, die bei Un- 
glüdsfällen höchitens ihren Posten zu verlieren haben, 
und ſelbſt diefen nur für kurze Zeit.“ 

Ich habe ein ähnliches Boot, wie Sohn Kilgour war, 
Ichon gelegentlich der Fahrt auf dem Mlabamafluß be: 
Ichrieben; doch war diejes erheblich größer. Es war 240 
Fuß lang und etiva 40 Fuß breit und hatte Seiten- 
räder, während jene Eleinern Boote das einzige große 
Nad am hintern Ende haben. Im übrigen ift es ebenso 
flach gebaut, ſodaß es troß jchwerer Ladung nur 
6, Fuß tief ging, bat den Raum für Fracht und 
Maſchinen auf dem fährenartig flachen Boden und läßt 
die Kajüte jowie den Gang, der um diejelbe führt, ſich 
auf hohen Pfeilern und über deren Dach einen kleinern 
Gabinencompler und das Steuerhäuschen erheben. Wie 
dort find die beiden Rauchſchlote jehr hoch und ziemlich 
jchmal — die Entfernung von ihrer Spite bis zum 
Boden des Schiffes beträgt über 70 Fuß — und das 
ganze Boot hat ein ebenjo rauchiges, verjchmuztes An- 
ſehen. In den Holztheilen ift es von einer weder zier- 
lichen noch jorgfältigen Arbeit. Mit einem Gee: 
dampfer oder einem Hubjonboot, ja jelbjt mit Booten, 
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wie ich fie in Florida gejehen, ift es nicht zu ver— 
gleihen. Es ijt früher überhaupt nicht Mode geweſen, 
den Miſſiſſippidampfern jenes elegante Aeußere zu geben, 
welches anderwärts ein Erforderniß ift. Sie haben lange, 
gleich dem größern Theile ihrer Pafjagiere, noch etwas 
von der Unfertigfeit und Roheit der jungen Cultur 
des Weftens an ſich getragen. Seitdem die Eifenbahnen in 
nod) nicht ziwei Tagen den Weg von Neuorleans nad) Saint- 
Louis und Cincinnati maden, hat zudem der Andrang 
der Reijenden zu den Dampfern erheblicy nachgelafjen. 
Es follen indefjen in den letzten Jahren doc) einige’ jehr 
Ichöne, elegante Miffijfippidampfer gebaut worden jein, 
von denen einer gegen 300 Fuß lang und bebeutend 
über 100 Fuß hoch ift. Ein großer Paffagierverfehr 
findet aber nur noch jtatt, wenn die Eifenbahnen durch 
Ueberſchwemmungen bejchädigt find, und das ift aller: 
dings nicht jehr felten der Fall. 

Als die Zeit der Abreife herannahte, war in dem 
Vordertheil der Kajüte, wo das kauende, rauchende und 
fartenspielende Publikum fich zu verfammeln pflegt, ein 
Gedränge, wie man es font nur auf einem Seeſchiff 
trifft, das eine weite überfeeifche Reife vor fich hat. 
Mit den zahlreichen Paſſagieren und denen, die fie zum 
Abſchiednehmen begleiteten, Fam mafjenhaftes Gepäd her: 
auf und gleichzeitig mehrte fih die Zahl und der Lärm 
der Handeltreibenden, die noch geſchwind ein Fernglas, 
eine Brille oder ein Taſchenmeſſer an Mann bringen 
wollten, der Zeitungsjungen, der Obftfrauen und anderer 
Handelsbefliſſenen. Diefe Leute haben die ———— 
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daß nicht nur der Antritt einer größern Reife bei vie- 
len eine fait leichtfinnig hoffnungsvolle Stimmung er: 
zeugt, welche die gewohnten PBrincipien der Klugheit und 
Sparſamkeit manchmal bedeutend erjchüttert, jondern ſie 
willen aucd recht gut, daß die meilten, die bon hier 
Hußaufwärt3 gehen, mit vollen Beuteln aus dem Stapel: 
plate der weſtlichen Producte zurüdfehren, und daß 
manche ihr Geld jehr leicht verdient haben. Sie find 
daher doppelt zäh, und mit Erfolg. Einer nad dem 
andern legt einen kleinen Vorrath von Bananen und 
Drangen in jeiner Gabine ein, dutzendweiſe gehen die 
beliebten Mefjerhen ab, die zugleih Zahnjtocher und 
Nägelreiniger jind, jelbjt ein Revolver findet noch in 
elfter Stunde einen Käufer; und als das Boot fi in 
Bewegung jette und das Gedränge ſich verlaufen hatte, 
barg jich die Hälfte der Reiſenden hinter den breiten 
Blättern des „Picayune‘, „Republican“ und anderer 
neuorleanjer Zeitungen. 

Wir fuhren an der langen Reihe der Dampfichiffe, 
dann an den Flatboats, den unförmlichen Holz:, Kohlen: 
und Getreidejchiffen, die wie ſchwimmende Riejencigarren: 
fiiten ausjehen, endlich an den Segelſchiffen vorüber, 
die dicht gedrängt beieinanderliegen. Es war ruhig am 
Werft getvorden, denn es war jchon Abend. In die 
Straßen, die aus der innern Stadt zum Flufje herab: 
ziehen, jchienen nur noch die letzten Sonnenftrahlen und 
gaben dem dichten Staub, ber jett bei der Ruhe im 
Fallen war, eine leuchtende, rothe Farbe, daß er wie 
Raudı glühte, und den Fenjtern eine blendende Glut, die 
bei Diamanten nicht feuriger jein fünnte. _ Die Stadt 
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im ganzen aber, die kaum höher als der Fluß liegt und 
wenig bedeutende Thürme hat, bietet von diejer Seite 
fein Bild, das ihrer Größe und Bedeutung entſpräche, 
Jondern zieht nur mit düftern, fenfterlojen Lagerhäuſern 
und Gijenbahngüterfchuppen an die Lände herab und 
läßt Landhäuſer und jchöne Gärten, die doch natürlicher 
Beitandtheil einer ſolchen Metropole find, erjt weiter 
oben an den Fluß herantreten. Dort beginnt dann jchon 
die Borjtadt Carollton. Am andern (rechten) Ufer hat 
der Mijfijfippi die grünen Wiefen unter Waffer geſetzt 
und läßt nur die Bäume und nächſten Häujer der Dör— 
fer Algiers, Gretna u. a. herborragen, welche ebenfalls 
als Borjtädte von Neuorleans gelten fünnen. 

Wie mühjelig keuchend und langjam der jchivere 
Dampfer jeinen Weg flußaufwärts zu verfolgen jcheint, 
verlieren wir doch bald Neuorleans und feine halb 
jtäbtiichen Dependenzen aus den Augen. Wir haben 
nun, kaum eine deutjche Meile von der Stadt, zu beiden 
Seiten die Dämme, welche die Pflanzungen gegen das 
hochgetriebene Waſſer ſchützen, und darüber hinaus ſchon 
die Felder voll jungen Zuderrohrs, das in langen Rei: 
hen, jede Reihe von zwei Furchen begrenzt, fich weit 
ins Land hineinzieht, bis der dichte Wald gegen den 
Horizont abſchneidet. In ganz Louifiana und in großen 
Theilen von Miffiffippi und Arkanſas, den drei Staaten, 
welche am Ufer des untern Miſſiſſippi liegen, bleibt dies der 
porwiegende Charakter der Uferlandichaft: Ein Damm, der 
ettva vier Fuß über den Wafjerfpiegel auffteigt, dahinter 
niedriger liegendes Eulturland und hinter dieſem der dunkle 
Streif des nie fehlenden dichten Waldes, Aber jegt 

9* 
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jtehen weite Flächen des bebauten Landes unter Wafjer, 
das als feichter See weit ins Land bineinzieht.*) Diele 
überjchwenmten Flächen werfen das Abendroth, deſſen 
Spiegelbild die Wellen des Flufjes zu einem Spiel von 
leuchtenden Punkten, Streifen und Kreifen auflöjen, 
wie ein einziger Goldfpiegel zurüd. In der Dämmerung 
jehen wir nicht die jchon halb weggeſchwemmten Häufer, 
die Dörfer, in denen das Waſſer jeit Wochen fußhoch 
fteht. Nur breite Lüden in den Dämmen und da und 
dort ein entiwurzelter Baum ift zu erfennen. Alles ſchaut 
nad) den Bildern von Zerftörung Man glaubte, der 
Miſſiſſippi müſſe mit Trümmern bebvedt fein, man müſſe 
das Rauſchen der furdhtbaren Flut hören, die fid noch 
immer durch die Brejchen der Dämme in das Land er: 
gießt — aber nichts von alledem iſt zu hören oder zu 
jeben, vielmehr iſt diejes Bild jo friedlih, daß es fait 
beengend wirft. Wir haben fo viel von den Ber: 
wüſtungen diefes Flufjes in den letzten Wochen gehört, 
nun ſcheint er jo till wie ein See im Gebirge, von 
dem die hohen Berge jeiner Umrandung die Stürme 
fern halten, und jcheint mit dem Abend noch immer ftiller 
zu werden. Man erfennt jelbit feine ſchlammgelbe Farbe 
nicht mehr unter der gleichmäßig dunkeln Spiegelfläche, 
die nach dem Verglühen des Abendrothes ſich über 
ihn breitet. Man fieht feine Wellen als die, welche der 
Kiel und die Ruder des Schiffes aufpflügen, man hört 


*) Memphis gegenüber war der Staat Arkanſas zu dieſer 
Zeit (April 1874) 10 deutiche Meilen weit vom Fluſſe fand 
einwärts überſchwemmt. 
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fein Wirbeln oder ließen, höchſtens einmal, wenn 
wir uns dem Geſtade nähern, den gurgelnden An: 
prall jeiner Wellen am Ufer. Man gewinnt das 
Gefühl, daß diefer Strom zu mädtig ift, um nur 
unter conbulfiviichen Ausbrüchen, mie ettwa ein plößlid) 
anjchwwellender Gletſcherbach, Zeritörungswerfe voll: 
bringen zu können. Er ift wie ein Mann von Nie: 
jenfraft, der mit einem jpielenden Finger feinen Gegner 
niederdrüdt, ohne mit einem Muskel oder einer Miene 
zu verrathen, daß es ihm irgend aus jeiner ruhigen 
Berfaffung bringt. Ich jah nur einmal fein Waffer am 
Zeritörungswerf, wie es einen alten Gebernftamm, 
der ji) mit jeinem fperrigen Wurzelgevirr in eine 
Höhlung des Dammes verfangen hatte, mit Wellen: 
Ichlägen tiefer und tiefer, bald bohrend, bald ſtoßend in 
die Grube einwühlte, die in kurzem zu einer weitern 
Brejche werden mußte. Der war freilich fo eifrig an 
jeiner unheilvollen Arbeit, daß er wie ein belebtes Weſen 
voll Bosheit und Heimtüde erſchien; er jelbjt wird aber 
bald mit der Flut ins Land hineingeriffen, wo fie ihn 
irgendivo in ihrem Schlamm begräbt. 

Den näditen Morgen famen wir nad) dem alten 
Regierungsfit des Staates Louifiana, nad) Baton:Rouge, 
einer Landſtadt, die auf der jüdlichjten der Anhöhen 
liegt, die da und dort fi) aus dem prairieartigen Flach— 
lande des Mijjijfippithales herausheben; auf gleichen An: 
höhen jind aud) Bidsburg und Memphis und manche 
fleinere Orte erbaut. Es jind Schwemmgebilde, die 
3. B. bei Memphis ausſchließlich aus gelbem Lehm be: 
itehben. Auf dem höchſten Punkte des „Bluff“ von 
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Baton:Rouge erhebt ſich das alte Staatshaus, welches in 
einer Art von gothiſchem Schloßſtil erbaut ift. ES ift vor 
einigen Jahren jo vollitändig ausgebrannt, daß es nun 
feine üble Ruine darftellt. Es zeigt nur ſchon zu fehr den 
rothen Badftein und den gemeinen, unfolidven Mörtel und 
täufchenden Anftrich der Neuzeit und wird es jedenfalls 
nicht zu dem ehrwürdigen Alter bringen, das einer rechten 
Ruine zufommen muß. Schon die Herren Neger, die 
nicht3 jo gern thun als gefundene Dinge auflejen, mer: 
den hierfür nad) Kräften jorgen. Ich habe fie auf das 
Auffiihen von Treibholz bier Zeit und Mühe verivenden 
jehen, welche fich bei irgendeiner andern regelmäßigen 
Arbeit gewiß doppelt jo gut gelohnt haben würde. Gie 
jind in diefen Dingen nüslich wie die Nasvögel. 

Unjer Schiff feuchte ſchwer, aber jtetig auf jeinem 
Wege fort und hatte bereit die Aufgabe gelöft, einen 
großen Saint:Louisdampfer zu überholen, welcher eine 
Ctunde vor uns Neuorleans verlafjen hatte — eine 
Aufgabe, die Schon vor der Abfahrt das beliebteite Ge— 
prächsthema geweſen war und von der ih mic) nur 
twunderte, daß fie nicht wie ſonſt zu großen Wetten 
Beranlaffung gab. Aber e3 trat ein Bruch an der Ma: 
Ichine ein, welcher uns eine unfreiwillige Raft von fünf 


— — — 





Stunden auferlegte. Die Hoffnung, den Dampfer zu , 


überholen, wurde aber nicht aufgegeben. Jeder Rauch— 
jtreif, der vor uns fichtbar wurde, wurde der City of 
Duinch zugefchrieben, und wirklich fehmerzlih war die 
Enttäuſchung, als wir fie endlich in der dritten Nacht 
überholt hatten, aber neuerdings durch eine plößlich ein— 
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tretende Störung im Mafchinenbetriebe zu einem Halt 
von einigen Stunden. gezivungen wurden. Nicht jo fehr 
die Verzögerung der Reije an fich, als der Verluft des 
Vortheils über den Rivalen, den fie ſchon für ficher 
gehalten, kränkte unfere Xeute, von denen es gewiß 
manche mit größter Freude begrüßt hätten, ivenn die 
Kapitäne, den edeln Traditionen der Miffiffippifchiffahrt. 
folgend, fi) zu einer gefährlichen Wettfahrt angejtrengt 
haben würden. 


2. Der Eindrud großer Ströme. Landſchaftlicher Charakter 

des Miffiffippi. Uferwaldungen. Anbau. Städte anı Ufer, 

Der Berkehr auf dem Miffiffippi. Bevölkerung der Uferftaaten. 
Der Ohio. Seine Uferlandichaft. 


Man kann e8 als eine allgemeine Regel bezeichnen, 
daß der unmittelbare Eindrud großer Ströme immer 
weit hinter der wirklichen Bedeutung des Gegenjtandes 
zurücbleibt. Weber die zerjtörende noch die jchaffende 
Thätigfeit derjelben gibt ſich in ihrer äußern Erjcheinung 
fund, und wer daher 3.B. an den Miſſiſſippi, den wir 
als eine der größten Lebensadern des jtromreichen 
Amerika fennen, mit der Erwartung berantritt, ein 
großartiges Naturfchaufpiel zu finden, wird ſich bedeutend 
enttäufcht fühlen. Eine nur an wenigen Stellen auf: 
fallend breite Wafferfläche, in welcher jich die jtrömende 
Bewegung jo wenig bemerflih madt, daß man fi 
beim Dämmerlichte des Frühmorgens und Abends auf 
einen ſehr ruhigen Landſee verſetzt fühlen könnte, niedrige, 
faft durchaus bewaldete Ufer, jelten eine ebenjo flache 
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Inſel oder ein Röhricht, das eine erft werdende Inſel, 
ein Mittelding von Sandbank und Inſel anzeigt, find 
die Erfcheinungen, welche er darbietet. Weite Ausblide 
flußabwärts oder aufwärts gewinnt man bei dem un— 
gemein gewundenen Laufe des Mijfiljippi jelten, und 
am Ende bleibt das Impoſanteſte die Länge der 
Zeit, in der wir diefen Strom immer gleich breit, 
gleich ruhig, gleih einförmig umrahmt vor Augen 
behalten. Bier Tage und Nächte haben wir ihn. 
vom Meere bis zur Ohiomündung bdenjelben bleiben 
jehen, und begriffen ſchon aus dieſer Thatſache allein 
den überwältigend großartigen Eindrud, den er auf 
die Europäer madte, als ſie zuerjt in gebredhlichen. 
Kähnen fi) von feinen Wellen jeewärts tragen ließen. 
Und von der Mündung des Ohio bis zu der des Miffouri, 
welche noch zwei Tagereifen weiter nordweſtlich liegt, 
bleibt ihm im wejentlichen derjelbe Charakter eigen, ſo— 
dag man ihn allerdings als einen der großartigiten, 
aber zugleid der großartigjt einförmigen Flüſſe be: 
zeichnen fann. Im übrigen aber muß man mit Karte 
und Landesbeichreibung dem Eindrude feiner einzelnen 
Abjchnitte nachhelfen, um ſich feine Größe und Be— 
deutung recht gegenwärtig zu halten. 

Die Farbe des Miſſiſſippi iſt, mie befannt, gelb,. 
jedoch nicht das dide trübe Gelb, das manchen andern 
Flüſſen eigen ift, jondern ein leicht ins Graue ſpielendes 
helleres, halb durchicheinendes. Die Schlammtheilchen, 
welche diefe Färbung bewirken, find nämlich jo fein, 
dat man Miſſiſſippiwaſſer wochenlang im Glaſe jtehen 
lafien fann, ohne daß es ſich Härt. Es ſetzt im Ans 
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fange wol eine verichtvindende Menge gelben Pulvers 
ab, bleibt aber immer gelblich durchicheinend trüb. Man 
befreundet ſich bald mit diefer Färbung, welche bejonders 
ihöne Effecte des Mittags herborbringt, wenn die 
Waſſerfläche das Blau des Himmels in einem bläulichen 
Silberſchimmer widerjpiegelt, während ihre Wellenkämme 
vom Sonnenlidhte durchglüht find, daß ihr Gelb troß 
jeines matten Tones prächtig leuchtet. 

Bei der Einförmigfeit der Uferlandichaft gewinnt 
überhaupt der Wechſel und verjchiedene Zuftand der 
Tageszeiten, wie er ſich im Fluſſe jpiegelt, ein tieferes 
Intereſſe und entichädigt mit einer Fülle anziehender 
Bilder für den Mangel großartiger oder lieblicher Scenerie 
am Ufer. Auf der See erwartet man mit Sehnjucht 
den Aufgang des Mondes und der Sterne, die eine 
Abwechjelung in Himmel und Wafferjpiegel bringen. 
Für dieſe einzigen am Tage fajt immer gleichen Dinge im 
Gefichtskreife, für das Morgen: und Abendroth, ja felbit 
für die Wolfenbildungen gewinnt man ein ganz anderes 
Auge als am Lande. Mit der Zeit wird es hier ebenjo. 
Sobald die Sonne untergegangen ijt, wird Gebüjch und 
Wald am Ufer zu zwei niedern dunfeln Rändern, die 
wie Heden oder Zäune eine ſchimmernde Straße ein— 
fafjen. Auf der Wafjerfläche breitet ſich indejjen der 
Goldihimmer aus, mit dem diefe das tiefe Gelb und 
Roth des Abendhimmels: jpiegelt, und oft ift er bis in 
die Wälder zu verfolgen, deren Boden mit Wafjer bes 
dedt iſt. In diefen tanzt die Glut gleich taujend Irr— 
lichtern auf den Wellen, die jih an den Baumjtämmen 
brechen. Wenn die Farben am Himmel büfterer werden 
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und ſich mehr gegen den Horizont zuſammenziehen, wird 
auch die Waſſerfläche farblos und ſpiegelt nur noch mit 
den höhern Wellen, welche von den Seiten des Schiffes 
ausgehen. Die Flut liegt aber im übrigen wie ein 
dunkler Kryſtall da. Nichts von der trüben Farbe 
macht ſich bemerklich, und man meint, wenn jetzt gerade 
ein Meteor vorüberſchöſſe, das die Dunkelheit aufhelle, 
müßte man in dieſem Waſſer bis auf den tiefſten Grund 
hinabſehen können. Aber nun kommt der Mond hinter 
den Bäumen vor, läßt neue Irrlichter, Silberflammen 
diesmal, auf dem Waſſer tanzen, das unter ihnen 
ſteht, kommt dann näher und verwandelt das Wellen: 
ſpiel, das hinter dem Schiffe herzieht, in der Ferne in 
einen kochenden See geſchmolzenen glühenden Silbers 
und in der Nähe in eine Menge ſilberner Kreiſe, Bogen: 
Yinien und Punkte, die fich beitändig auflöjen, neu ent: 
ftehen und zu den mannichfaltigiten Bildern verjchlingen. 
Diefe Spiegelung ift mandymal dem Meerleuchten ähn— 
lich, nur daß der eigenthümliche Phosphorſchimmer und 
das Leuchten aus der Tiefe herauf fehlt, das dieſem 
eigenthümlich. Gegen Morgen tritt die natürliche Farbe 
des Fluffes, das trübe, halb durchſcheinende Gelb wieder 
hervor, um jedoch wieder zum Spiegel zu werben, jo- 
bald die Sonne hervorkommt. Wo Wellenichlag iſt, 
icheint es im Lichte der Frühſonne, als koche eine gelbe 
Slüffigfeit über eine ſchimmernde Oberfläche auf, die 
fih, je nad den twallenden Bewegungen, hebt, öffnet 
oder ſchließt. 

Die Wälder am Ufer bleiben im ganzen überall 
diefelben. Einzelne Magnolien oder Lebenseichen ſieht 
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man da und dort in den Feldern oder vor den Häuſern 
fteben. Jene find am fehwarz:grünen dichten Yaube und 
den unveränderlich ſchlanken, aufjtrebenden Formen, dieſe 
an der breiten PVeräjtelung und dem graulichen, Klein: 
blätterigen Laubdache kenntlich. In der Ferne ragen 
häufig die bizarren Kronen der CHprefjen, welche immer 
dicht mit Tillandfien behängt find, über den Niederwald 
hervor. Aber diejer, der vorwiegend aus Weiden und 
Espen*) und vereinzelten Sykomoren beiteht, bebedt 
allein den Uferrand, die Inſeln und die überſchwemmten 
Niederungen. Er erjcheint durch die bufchförmigen Weiden 
fehr dicht und erreicht durch die Espen, welche mie die 
meiften im Sumpfe wachjenden Bäume auffallend jchlanf 
und gerade aufftreben, oft eine beträchtliche Höhe. Aber 
Doch verliert er nie den Charafter eines jungen Waldes, 
weil die einzelnen Bäume und Sträucher in der Feuchtig— 
feit und dem fetten Sumpfboden jo dicht aufichießen, 
daß wenige jich gehörig entfalten Fünnen. Nur die 
Sykomoren wachſen durchgängig zu vollflommener Baum: 
geftalt auf und beleben die Uferlandichaft mehr als alle 
andern mit ihren weißen Aeſten und dem Gelbgrün der 
jungen Blätter. Von ihnen ift eine jede verſchieden ge: 


*) Eine Espenart, die von den Botanifern Populus moni- 
lifera, von den Anwohnern des Miffiffippi Cottonwood ge- 
nannt wird, ift befonders charafteriftiih und am häufigften von 
allen Sträuchern und Bäumen am Ufer des Mijfiffippi und 
jeiner Nebenflüffe. Bon hier bis an die Grenze der califor- 
niſchen Begetation jenfeit der Felſengebirge ift e8 der ver- 
breitetfte und auf großen Streden der Prairien und Plains 
de3 Meftens jogar der einzige Baum. 
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ftaltet. Es liegt dies darin, daß die Aeſte jtarf, aber 
ihrer wenige jind, daß die Krone jehr durchſichtig iſt und 
die Tendenz vorherricht, die Veräjtelung früh zu be: 
ginnen, jodaß oft jtarfe Aeſte hart über der Wurzel vom 
Stamme ſich abzweigen und Fferzengerade aufiteigen, 
während ein anderes mal der ganze Stamm über der 
Wurzel in vier oder fünf Aeſte ausjtrahlt oder ſich 
gabelt, daß man einen Zwillingsbaum vor ſich zu haben 
glaubt. Im ganzen ift indejjen der Uferwald niedrig und 
weithin, wo die Weiden vorwalten, jogar gebüjchartig. 
‚sm Gebiete von Louijiana find die Niederungen 
längs des Miſſiſſippi angebaut oder tragen tenigjtens 
Spuren einftigen Jorgfältigen Anbaues. Zuderrohr und 
Reis find die Pflanzen, welche hier gezogen werden und 
hohe Erträge liefern. Hier fieht man dann und wann 
einen jchloßartigen Bau und neben ihm unfehlbar ein 
einfaches, fabrifartiges Haus mit zwei hohen Schloten. 
Dieſes ift das jogenannte Zuderhaus, wo das Rohr ge: 
preßt und der Saft verjotten wird, jenes die Pflanzer: 
wohnung. In Pracht und Wohlleben, das jie beher: 
bergte, glich diefe mandem Fürſtenſchloſſe der Alten 
Welt, nun aber ijt jie entweder verlajlen oder um das 
verarmte Leben, das übriggeblieben, jchlottert ihre Pracht 
wie ein fröhliches Burpurfleid um einen jiechen Greiſenleib. 
Es ift einftimmiges Urtheil aller, die das Land kennen, 
daß der Anblid der cultivirten Theile von Louiſiana 
und ganz bejonders der Miſſiſſippiufer jeit dem letzten 
Kriege fait das Gegentheil von dem geworden iſt, was 
er war. Früher war Louiſiana der reichite und beſtan— 
gebaute Staat des Südens, und die PBflanzungen zogen 
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fih wie endloje Gärten am Fluſſe und feinen zahlreichen 
Mündungsarmen und Kanälen hin. Jetzt ift ein großer 
Theil des Landes in den Händen der einftigen Sklaven, 
die es verwahrlojen laffen, und ein anderer Theil kann 
aus Mangel an Arbeitskräften gar nicht mehr angebaut 
werden. Um die halbverfallenen Pflanzerwohnungen 
gruppiren ſich die elendeſten Blod: und Breterhäufer, 
in denen die Schwarzen leben. Alles, jelbjt LZandebrüden, 
vie halbzerrifjen am Ufer bangen, felbft ver elende Zu: 
jtand der Dämme und die Nermlichkeit des Rindviehs, 
das man da und dort grajen fieht, ſpricht von Verfall. 
Die Ueberfhwenmung, die jet weite Flächen einftigen 
Culturlandes bededte, faßte dieſe Elemente zu einem 
jehr troftlojen Bilde zuſammen. 

Sm Vergleich mit diefer Culturruine waren die 
dünn bevölferten Uferjtreden von Arkanfas, Miſſiſſippi 
und Tennejjee, die ſich vielfach noch ganz im Natur: 
zuftande befinden, jehr erquidliche Erfcheinungen. Selbſt 
die rohefte Natur iſt erfreulicher als der Anblid einer 
im beiten Wachsthum halb getödteten Cultur, wie er in 
Louiſiana uns auf Schritt und Tritt entgegenftarrt. 
Aber allerdings fehlte es auch bier nirgends, wo mir 
landeten, an den Banden Iungernder Neger und an 
Meißen, die jo arbeitsunfundig und ftreitluftig ausfahen, 
als ob fie fürzlih aus dem Kriege gekommen jeien. 
Einige von diejen, die ich in Arkanſas ſah, hatten einen 
entfchieden romanischen Typus — brünett, ſchwarzäugig, 
hatten ihre Haare bis auf die Schultern bangen, waren 
hochgewachſen und von ftolgem Auftreten. Man Tonnte 
muthmaßen, daß jpanifches, oder vielleicht ſelbſt In— 
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dianerblut in ihren Adern fliege. Eine Familie, aus 
einem ©reife, einem jüngern Manne und einer jungen 
Frau beftehend, von denen jene in zerlumpten Röden, 
hohen Stiefeln und breiten Hüten ganz unmodern malerijch 
erichienen, während dieje, die das Geficht in einen langen 
blauen Schleier gehüllt hatte und möglichjt gute Kleider 
trug, jehr modern und ſtädtiſch ausjah, Fonnte ebenfalls 
für eine typiſch jübliche gelten. Sie war auf der Aus: 
wanderung begriffen und mußte, nad) der geringen Zahl 
und Bejchaffenheit ihrer Habjeligfeiten zu urtheilen, jehr 
arın jein. Trotzdem jchauten die beiden Männer nicht 
im mindejten gebrüdt, vielmehr jehr frei und kühn in 
die Welt, und ich ſah in unferer ganzen Schiffsgeſellſchaft 
feinen, der jo unbejorgt und muthig ſchien. Ich dachte, 
dieje könnten vielleiht auch, wenn fie reden wollten, mit 
dem Equatter in Cooper's „Prairie“ jagen: „Ich komme 
in dieſe Gegend, weil ich das Geſetz mir zu nahe rüden 
jah und Fein Freund von Nachbarn bin, die ihre Zwiſte 
nicht anders als mit dem Richter und zwölf Manı 
entjcheiden können.“ Natürlich waren beide bewaffnet, 
wie man denn jelten mit einem Gübdjtaatlichen vom 
Lande eine Stunde zufammen fein wird, ohne daß man 
gelegentlich einen Revolver oder ein Dolchmeſſer zu ſehen 
befommt. | 
Auger Baton:Nouge paſſirten wir auf diefer Fahrt 
noch PVidsburg, Memphis und Cairo. Erſtere Liegen 
auf Erhöhungen, wie ich fie bereits bejchrieben, und 
fehren dem Fluſſe die Fronten einer Anzahl von Ge: 
Ihäftshäufern und einigen befcheidenen Sommerwohnun- 
gen zu, wie man fie im Umkreiſe diejer Stadt zu finden 
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pflegt. Im Innern ſind beide, ſoweit ich nad) flüch— 
tiger Anſicht urtheilen kann, mehr als gewöhnlich 
ſchmuzig, ſchlecht oder nicht gepflaſtert, im übrigen ſo 
regelmäßig und geradſtraßig angelegt, wie man es von 
amerikaniſchen Städten gewohnt iſt. In Memphis feier: 
ten die Deutſchen gerade ein Maifeſt, wie mir ein jun— 
ger Schweizer mittheilte, der in Helena (Arkanſas) ein— 
ſtieg, um es mitzufeiern und ſich ein frohes Tanzver- 
gnügen verſprach, zu. dem er ſich flott herausgepußt 
hatte. Cairo, die erite bedeutende Stabt in Illinois 
und ein Wichtiger Eijenbahnfnotenpunft, hat ein blü- 
henderes Aeußeres als dieſe beiden ſüdlichen Stäbdte. 
Zahlreihe Schiffe lagen vor der langen Reihe von 
Handelshäujern, mit denen jie am Ufer hinzieht, und 
auf der Eifenbahn war troß des frühen Morgens be: 
reits ein reges Leben. In der Nähe von Cairo ftehen 
große Dampfmühlen, die ſich in weithin ſichtbarer Schrift 
den Namen „Egyptian Mills“ angehängt haben; aber 
nicht weit davon lajen wir „Gaſthof zur Stadt Karls: 
ruhe‘, was dieſen Verſuch, dem ehrivürdigen ägyptiſchen 
Stäbtenamen eine weitere Illuſion unterzulegen, nicht 
recht zur Wirkung kommen lie. 

Außer diefen Städten und Heinern Landungspläßen 
mar nicht viel von Belebung und Verkehr wahrzunehmen. 
Einige Schiffe lagen in Baton:Rouge, Vicksburg und 
Memphis und ziemlid) zahlreiche in Cairo ,. aber jelten 
begegneten wir an einem Tage mehr als einem Dampfer 
und jahen auf der ganzen Reife nicht über fünf Flach— 
boote. Da wir noch nicht in der Sommerzeit waren, 
in welcher der Schiffsverfehr und überhaupt der Handel 
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aus dem Innern nach Neuorleans ſich auf das Noth— 
wendigſte zu beſchränken pflegt, war dies jedenfalls zum 
Theil der allgemeinen „dullness“ der Geſchäfte zuzuſchrei— 
ben, von der die Handelsleute an Bord endloje Klagelieder 
fangen. Aber man kann im allgemeinen behaupten, daß 
der Verkehr auf dem Miffiffippi ſich nicht von fern in 
dem Maße vergrößert hat, mie die Entwidelung der 
Staaten erwarten ließ, die in feinem Stromgebiete ge: 
legen find. Wir ſehen diejelbe Erjcheinung im Verfehrs: 
leben der Flußgebiete jich überall ausprägen, wo ber 
fürzere, bequemere und fichere Eijenbahntransport mit 
der Flußichiffahrt in Concurrenz tritt. Aber fie tritt 
beim Miffilfippi bejonders auffallend hervor, mweil man 
nicht zweifeln Tann, daß er durd Lage und Größe und 
durch die Beichaffenheit des ganzen Flußſyſtems, das zu 
ihm gehört, einer der größten Verkehrsförderer unter 
allen Flüſſen ift. Iſt er doch die eigentlihe Haupt: 
lebensader der bevölfertiten, reichiten und thätigjten Ge— 
biete von Amerifa. Sein beftändiger Wafjerreihtbum, 
feine Tiefe, feine Breite, die verhältnigmäßig gerade 
Nichtung feines Laufes und die Länge feiner ſchiffbaren 
Strede machen ihn zum Mufter eines großen, natür: 
lichen Verkehrsweges. Dem entjprechend war auch jeine 
Bedeutung eine außerordentliche, jolange die Eifenbahn 
noch nicht die Hauptjtädte feines Gebietes verband. Die 
wunderbar rajche Entiwidelung der Miffiffippi: Dampf: 
Ihiffahrt, welche es von zwei Heinen Dampfern im 
Sahre 1817 auf 220 mit 40000 Tonnen fchon im Sabre 
1832 gebradıt hatte, mußte zu jener Zeit, wo die An: 
fiedelungen noch kaum die Miffourimündung erreicht 
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hatten und am mittlern Miffiffippi, in Tennefjee und 
Arkanfas noch ſpärlich waren, die größten Erwartungen 
eriveden. Aber ihr Fortjchritt, bedeutend wie er immer 
war, hörte bald auf, Schritt zu halten mit der Ent: 
widelung der Hülfsquellen und dem Anwachſen der Be: 
völferung in diefem großen GStromgebiete. Ich habe 
diefe Erjcheinung bei der Beiprechung des neuorleanfer 
Handels berührt, der natürlicherweife mehr als jeder 
andere von dem Wachſen und Fallen des Miffiffippi- 
verfehrs berührt wird. Der Grund liegt hauptjächlich 
in dem Beitverlujt, welchen der Schiffstransport an und 
für fih im Vergleich) mit dem auf Eifenbahnen bedingt, 
den aber bier der Umſtand noch bejonders empfindlich 
macht, daß Neuorleans durch jeine Lage im Hintergrunte 
des Golfes von Merico die Hauptjtraßen des großen 
europäiſch-amerikaniſch-europäiſchen Verkehrs, die alle an 
der atlantifhen Küfte ausftrahlen, immer erjt auf dem 
langen und gefährlihen Umweg um die Halbinjel Flo: 
rida erreiht. Zuſammen mit den Urfachen, die oben 
für den Stillftand von Neuorleans angegeben wurden, 
machen es dieſe Verhältnifje erflärlih, daß 3. B. Ten: 
nefjee troß jeiner Lage am Miffilfippi jeit einigen Syahren 
große Mengen Baumwolle nad atlantiihen Häfen 
liefert. 

Am Ohio treten wir bereit3 in den Wirfungsfreis 
diejes fräftigern und regjamern Lebens, das von Dften, 
von der atlantifchen Küfte über das weite Land hin 
wirft. Er führt ung durch ein Gebiet, das, mit ameri: 
kaniſchem Maßſtabe gemefjen, ein hocheultivirtes zu nennen 
iſt. An feine Ufer reichen die fruchtbariten und bevöl: 

Ratzel, Stäbte- u. Culturbilder. II. 10 
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fertiten Staaten des Wejtens, Kentudy, Illinois, Sn: 
diana, Ohio. Schon an dem Punkte, wo er, aus dem 
Gebirge der nördlichen Alleghanies tretend, anfängt ſchiff— 
bar zu jein, gleihlam am Thore der pennſylvaniſchen 
Kohlenregion, liegt die bedeutende Induſtrieſtadt Pitts: 
burgb, weiter flußabwärts die gewerb: und handelsreichen 
Städte Cincinnati und Louisville, welche beide zu den 
Emporien - des Wejtens zählen. Ferner Evansville 
(22000 Einwohner), und gegenüber der Mündung in 
den Miſſiſſippi Cairo (6300 Einwohner), beide mit be: 
deutendem Handel und Gewerbe. Es find das bereits 
ganz andere Verhältniſſe, als wir fie am Miſſiſſippi ge: 
funden haben, two außer Neuorleans zwijchen dem Meere 
und der Ohiomündung nur die bedeutenden Orte Vids: 
burg und Memphis zu finden jind, von denen nur der 
letztere etwas über 40000, Bidsburg aber nur 13000 
Einwohner zählt. DBergleihen wir ferner die Bevöl— 
ferungszahlen der verjchiedenen Uferjtaaten, jo finden 
wir in Pouifiana 726915, Mijitjfippi 827921, Arkan: 
jas 484471, Tennefjee 1,258520, Kentudy 1,321011, 
Illinois 2,539891, Indiana 1,680637, Ohio 2,665260. 
Fügt man hinzu, daß in den vier Staaten am untern 
Miffiifippi die Zahl der Farmen 264069 und der Ma: 
nufacturen 10684 beträgt, während ſich in den vier ge: 
nannten Obhiojtaaten 678467 Farmen und 52607 Ma: 
nufacturen befinden, jo liegt der fchneidend Scharfe Cul— 
turunterfchied auf der Hand. 

Diefen Berhältniffen entiprechend ändert ſich, abge: 
jehen von der jehr verichtedenen Bodengeftaltung der 
beiden Slußthäler, die Ufericenerie erheblich, jobald wir 
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in den Obiofluß einbiegen. Schon auf der Miffouri: 
jeite des Miſſiſſippi erhöhte ji) das Ufer auf meite 
Streden und erjchien ausgedehnter angebaut und dichter 
bewohnt als in irgendeinem andern jüdlichern Theile, 
das untere Louifiana allein ausgenommen. Hier aber 
wird Tüdenloje Cultur des Thalbodens, der felbit jett, 
bei Hochwaſſer, durchjchnittlich jechs bis zehn Fuß über 
den Fluß ſich erhebt, die Hegel und es verdrängt, je 
höher wir im Fluſſe gelangen, das helle Grün der 
Weizenfelder, das dunflere des Hafers, Obſtgärten, 
die in voller Blüte jtehen und Anfiedelungen, Dörfer 
und Städtchen, die gut gehalten find, den Nie: 
derungstvald, der im Mijjiifippithale faſt unumjchränft 
herrſchte. Oefters hat man, wo der Strom durch eine 
Biegung jih zum See abzuichließen jcheint, rings im 
Umkreiſe einige Dörfer, wol audy ein Städtchen am Ufer, 
und überall Felder und Gärten zwiſchen dem Fluſſe und den 
Hügeln der Thalumrandung, die ſchon lange nicht mehr 
in natürlicher Dichtigfeit bewaldet find. Am Abend, 
wenn der Strom, der viel ruhiger als der Miffiffippi 
fließt, glatt wie ein Spiegel, und das ganze Bild in einer 
gewifjen milden Stimmung und halb verjchleiert daliegt, 
fann man ſich an die Weſer oder an die Donau verjett 
denken. Sobald aber das Ufer wiederum niedrig wird und 
jich mit Sumpfwald bedeckt, oder jobald die Hügel unmittel: 
bar an das Waſſer herantreten, ſodaß Feine Thalebene 
übrigbleibt, muß die Täufchung verſchwinden. Dann fieht 
man alsbald, daß die Bevölferung ſich dod nur erſt 
die bequemiten Stellen zur Urbarmadjung und zum Woh: 
10 * 
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nen ausgejucht hat, während Dörfer in höhern Lagen, oder 
durch Dämme geſchützt wie bei uns, in den Niederungen 
gar nicht vorhanden, ja, auf den einladend flachen Berg- 
fümmen und Vorſprüngen der Thalabhänge jelbit ein: 
zelne Häufer ganz jelten find. Andererjeits ijt aber der 
Schiffsverkehr ftärker als auf dem Miſſiſſippi. Wir be: 
gegneten bejonders zahlreichen Flachbooten mit Kohlen, 
die flußabmwärts, und andern mit Eifenerz (aus Mifjourt), 
welche aufwärts gingen. Die Boote mit dem jchweren 
Eiſenerz erden durch Dampfer, die ein einziges 
großes Rad am SHinterende haben, gewifjermaßen ge: 
ichoben, und find es gewöhnlich zwei jehr große Flach— 
boote, die an das Vorbertheil des Dampfers befeftigt 
find. Die mühſame, feuchende Schleppbeiwegung diejer 
unförmlichen Gonglomerate macht ſich völlig ungeheuerlidh. 
Selbſt wo fie unbeſchwert von ſolchen Anhängjeln ſich 
durch die Wellen arbeiten, find dieje jogenannten Hinter: 
radboote höchſt jchwerfällige Erjcheinungen. Wie das 
unförmlihe Rad langſam eine breite Welle um die 
andere aus dem Fluſſe jpinnt, jcheint es jeden Augen: 
blick, als wollte es das ganze Boot vom Hinterende 
ber auflüften und über dem Wafjer womöglich um fich 
jelber drehen. 

Kohlenboote lagen an einigen Orten zu Hunderten 
in langen Reihen paarweije am Ufer. Großen und Eleinen 
Fracht- und Bafjagierdampfern, fommend oder gehend, be: 
gegnen wir in jeder der Windungen, melde den Fluß 
in eine Kette abgejchloffener Bilder zerlegen, und einen 
oder mehrere finden wir an ber Lände jedes Städtchens, 
an dem wir vorüberfahren. 
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Die flachhügeligen Ufer diefes Flufjes wirken nad) 
der Eintönigfeit des Miffiffippithales wahrhaft erfriſchend. 
Sie find zwar in feiner Weiſe bebeutend, aber es jind 
doch nicht die ewigen endlofen Barallellinien des Wafjer: 
jpiegels, Uferrandes und Gebüſches. Mie niedrig die 
Berge, es find doch Thäler, ſelbſt Schluchten, auch dunfle 
Höhleneingänge vorhanden, in denen wir dies und jenes 
wenigſtens vermuthen können, wogegen jchon eine fühne 
Phantafie dazu gehört, das Miffiifippithal über feine 
bebujchten Uferränder hinaus nad) andern als flachen, 
niedrigen, jumpfigen Scenen zu verfolgen, wie wir fie 
unaufhörlich dajelbit vor Augen haben. In diejer Hin: 
ſicht iſt es mit nicht ſehr großartigen Landſchaften mie 
mit Geſichtern: ſie reizen am meiſten durch das, was ſie 
ahnen laſſen, ſind um ſo intereſſanter, je mehr unſere 
Phantaſie durch ihre Züge angeregt wird, an ihnen zu 
deuten, auszumalen, zu ergänzen, zu verfolgen. Wenn 
die obetſten Wipfel eines Tannenwaldes über eine noch 
ſo flache Höhe ragen, deuten ſie ein Thal an, über 
deſſen Abhang ſie ſich erheben, deſſen Grund wir mit Bächen, 
Wieſen und Aeckern und mit freundlichen, heimlich abge— 
ſchiedenen Wohnſtätten beleben können. So iſt es auch, 
wenn ein Bergvorſprung ein Thal verbirgt, daß wir 
nur einen flüchtigen Einblick im Vorüberfahren gewinnen, 
wenn eine Straße oder gar eine Eiſenbahn in das Land 
hinter den Uferhöhen führt, oder wenn ein Kirchthurm 
über dieſelben vorragt. Hier am Ohio fehlt es in der 
freundlichen Uferlandſchaft zum Glück nirgends an 
Material zu erwünſchteſter Ausfüllung des Hinter— 
grundes. Ich glaube, daß es wahr iſt, was man hier 
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oft ſagen hört: der Ohio mache den europäiſchſten Ein— 
druck von allen nordamerikaniſchen Strömen. 

Am eindrücklichſten wird aber natürlich die Belebung 
der Ufer ſowol als des Fluſſes ſelbſt in der Umgebung 
der beiden großen Städte. Beide liegen an Stellen, 
wo der Fluß ſcharfe Biegungen macht, ziehen ſich mit 
langen, ſchmalen Vorſtädten am Ufer hin, haben bedeu— 
tende Orte auch jenſeit des Fluſſes liegen und ſind, lange 
ehe man ſie erreicht, an dichten Rauchwolken und weit— 
hin ſichtbaren, impoſanten Brücken kenntlich, die ſich mit 
erſtaunlich kühnen Bogen über den Fluß ſpannen. Zahl— 
reiche Dampfer liegen an ihren Werften, die mit Fäſſern 
und Ballen dicht verftellt find. Aber beide, Louispille 
jowol als Gineinnati, haben weder jchöne noch impo— 
ante Fronten; fie wirken zunächit nur durch die Mafie 
ihrer Häufer. 


Die drei Hanptitädte des Weitens. 


1. Die vier großen Berfehrsgebiete im Innern der Bereinig- 
ter Staaten. Ihre Hauptftadte. Schrittweife Entwidelung. 
Cincinnati ift die frübeftentwidelte. Bedeutung des Obio für 
die Befiedelung des Weftens. Die alte Einwandererftraße. 
Die zwei Einwandererftröme.. Wachsthum der Bewölferung 
im Obiobeden. Die Lage von Cincinnati. Anlage der Stadt. 
Bauart. Allgemeiner Eindrud. Induftrielle Bedeutung. Handel. 
Eincinnatis Bedeutung für den Südoſten. 


Das Innere der Vereinigten Staaten, jenes große 
Flachland, das im Dften und Weiten von den beiden 
„Rüdgraten‘ des Continents, den Alleghanies und der 
Cordillere des Feljengebirges, im Süden vom Golf von 
Mexico und im Norden von jener niedrigen, aber meitge: 
ſtreckten Hochfläche der canadiſchen Seenplatte begrenzt 
wird, zerfällt für den Verkehr naturgemäß in vier große 
Abfchnitte, die den vier hervorragenditen Zügen in der 
Bodengeftaltung diefer Region entjpredhen. Im Nor: 
den bejtimmen die großen Seen ein natürliches Verkehrs: 
gebiet, im Weiten der Miffouri, der größte weſtliche 
Nebenfluß des Miffiffippi, im Oſten der Ohio, welcher 
der bedeutendfte von den öftlichen Zuflüfjen ift, und im 
Süden endlich bildet der Miſſiſſippi jelber den Frucht: 
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baren Ländern, die von feinen beiden Ufern bis an 
die fernen Gebirge liegen, ganz naturgemäß das Thal. 
Ihnen fließen nicht blos ihre Waflerftröme und Flüffe, 
jondern aud) die Ströme ihres Verkehrs zu, und in feinem 
mächtigen Bette juchen fie alle den Weg zum völferver- 
bindenden Meere. Bei dem innigen Zufammenhange, 
der zwijchen Verkehr und Städtebildung befteht, ift es 
nothwendig, daß jedes von diejen natürlichen Verkehrs: 
gebieten feinen PVerfehrsmittelpunft habe, und bei der 
ebenſo großen Dünne als Regſamkeit der jungen Be: 
völferung, der ebenjo großartigen als einjeitigen Bro: 
duction, welche von Anfang an lebhaften Austaufch be: 
dingt, der Größe und Schnelligfeit des Verkehrs kann 
e3 wiederum nicht anders fein, als daß diefe Mittel: 
punkte Städte find, welche alle übrigen Niederlafjungen 
diefer ganzen Region in hohem Grade überragen. In 
der That haben wir in diefem Gebiete vier Großſtädte 
ſich mit wunderbarer Schnelligkeit entwideln jehen. Wir 
fennen bereits die des Miffiffippigebietes, Neuorleans, 
und es bleibt uns jeßt nody Cincinnati im Obiogebiet, 
Chicago in dem der großen Seen, und Saint:Fouis 
in dem des Miſſouri zu betrachten. 

Bon diefen drei „Königinnen des Weſtens“ gebühr! 
hier billig Cincinnati die erjte Stelle, als der eriten, 
die fih zu einer großen Bedeutung für den jungen 
Weſten entwidelte. Saint:Louis folgte ihr von dem 
Augenblide an, daß die Befiedelung ſich am Miſſiſſippi 
über das Ohiogebiet hinaus verbreitete, am Miffouri 
hinauf: und über die Weſtufer diefer Ströme hinaus: 
309g. Der Nordweſten, der lange für unwirthlich galt, 
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bevölferte fich erjt von da an, daß die Seeregion jtatt 
mit dem wenig einladenden, träger fortjchreitenden Ca— 
nada, auf das die Natur es zunächſt hingewiejen hat, 
mit den Neuenglandjtaaten und vorzüglich mit dem 
mächtig aufitrebenden Neuyork in innige Verbindung 
durch Kanäle und Gijenbahnen trat. Was der Ohio 
für Cincinnati, der Mifjouri und Miſſiſſippi für Saint- 
Louis, das wurden der Criefanal und die Eijenbahnen, 
die nad) dem Atlantifchen Meere führen, für Chicago. 
Chicago iſt noch mehr als die beiden andern ein Pro— 
duct der jüngftvergangenen Jahrzehnte, wiewol es die: 
jelben an Größe und Bedeutung zum Theil erreicht, 
zum Theil jchon Hinter ſich gelafjen hat. 

Die geographiiche Lage von Saint-Louis am Zu: 
jammenflufje der zwei Hauptarme des Miſſiſſippi und 
die von Chicago im SHintergrunde des am tiefiten 
nad) Weiten binreichenden Gliedes der großen Geen- 
fette gibt ſich ohne meiteres als eine wichtige, be— 
herrichende, zufunftreiche zu erfennen. Cs find Lagen, 
‚die in diefen Gebieten hier nur einmal möglich erjcheinen, 
die jede Wettbewerbung ausjchließen und die ganz im 
Einflange jteht mit den Gejeten, welche die Lage großer 
Verkehrs- und Culturmittelpunfte bejtimmen. Von Cin— 
cinnati's Lage läßt ſich nichts gleich Großartiges aus: 
jagen. Wo Saint:Louis und Chicago liegen, mußten 
Hauptitädte entſtehen. Erwuchſen fie auch nicht ganz 
genau auf dem Punkte, von dem diejelben in der That 
hinauszuftrahlen und hinauszuwachſen begonnen haben, jo 
fanden fie ihre Stelle doc) irgendwo in deſſen näherer Um: 
gebung. Wir werden in der That jehen, daß dort ver: 
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ihiedene Metropolenfeime "hart beifammen auf engem 
Naume aufzugeben verfudht haben, und daß der ein: 
fache Menjchenverftand der erjten Anfiedler die Geeig: 
netbeit diefer beiden Punkte für die Anlage der Haupt: 
jtädte des Meftens Har erfannt hat. Cincinnati hin: 
gegen ift zum Theil aus zufälligen Gründen für einige 
Jahrzehnte zur Metropole des Weſtens geworden und 
hat von jeiner hohen Stellung zurüdtreten müſſen, als 
diefe Gründe mit der Zeit wirkungslos wurden, wie es 
eben in ihrem Weſen Tiegt. 

Menn man es auf der Karte jucht, und mehr noch, 
wenn man es jelbjt bejucht, und feine Lage mit der der 
beiden andern großen Obioftädte Pittsburgh und Louis: 
ville vergleicht, Fann man fich nicht verhehlen, daß es 
nicht blos hinter jenen beiden Großſtädten an Vor: 
theilen der Lage zurüditeht, jondern daß es in dem Ge: 
biete, das es beherrjcht, ſelbſt nicht eben am allervor: 
theilhaftejten gelegen ift. Daß es hinter Saint-Louis 
und Chicago zurüdjteht, wird ſchon durch die minder 
große Verfehrsbedeutung des Stromes bedingt, an dem’ 
es liegt, und durd feine größere Entfernung von den 
Thoren des Weltverfehrs in diejer Region — Hubdfon, 
Lorenzſtrom, Miffiffippi. Aber es liegt felbft für die Ohio— 
ihiffahrt nicht jo günftig wie das weiter flußabwärts ge: 
legene Louisville, das den Endpunft der unerjchwerten 
Großſchiffahrt bezeichnet, und andererjeits ſteht feine indu— 
jtrielle Zufunft hinter der des höher am Fluffe und 
Endpunfte der Obiojchiffahrt überhaupt gelegenen Pitts— 
burgh zurüd, das mitten in die außerordentlich reiche 
Kohlen: und Eiſenregion von Pennſylvanien aufs gün- 
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ftigite hineingepflanzt ift, und die Radien feines Ein: 
fluffes fajt in gleichen Entfernungen nad) Neuyorf, Phi: 
Indelphia, Baltimore im Often, Buffalo, Cleveland, De: 
troit im Norden, Cincinnati, Indianopolis, Chicago im 
Weſten ausjendet. Cincinnati hat daher nicht die Ausficht 
auf die beherrjchende Stellung, die den beiden andern Groß— 
jtädten des Weſtens gewiß iſt. Es muß fich mit einem 
bejcheidenern Range begnügen und ſich die Wettbewerbung 
jüngerer, Eleinerer und minder berühmter Städte gefallen 
laſſen, die ihrerjeits daran denken dürfen, ſich dereinjt mit 
der gewejenen Hauptitadt des Weſtens auf gleichen Fuß zu 
jtellen. Aber die Bedeutung, die es fih nun einmal er: 
worben und bewahrt hat, und die, wenn auch furze, jo 
doch inhalt: und folgenreiche Gejchichte, die es hinter fich 
bat, fichern ihm nody für lange einen hervorragenden 
lag unter den Städten Nordamerikas. 

Die Gründe der raſchen Entwidelung und einjt jo 
großen Bedeutung von Cincinnati find zunächſt in der 
Nolle zu Juchen, die dem obern und mittlern Ohio in 
der Befiedelung des Weſtens zugewiefen war, und dann 
in der Gejchichte diefer Befiedelung jelber. Gegen das 
mittlere Obiogebiet bewegten ſich in den ereignißreichen 
Sahrzehnten von 1770— 1800, in denen zum  erjten 
mal die Colonifation des Wejtens von den alten atlan- 
tiichen Staaten aus mit Energie in die Hand genommen 
wurde und in denen das Land zwifchen dem Alleghany: 
gebirge und dem Miffiifippi der Eultur gewonnen mwurbe, 
zwei große Einwandererjtröme, Die einzigen, welche 
Damals nennenswerth waren. Der eine fam von 
Südoften ber, aus den Staaten, die um die Cheja: 
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peafbai liegen, und zwar vorzüglid aus Virginien, 
der andere aus Penniylvanien, Neuyorf und den. Neu: 
englanditaaten. Jener bejeßte die heutigen Gtaaten 
Weftvirginien und Kentudy, die am linken Ufer bes 
Ohio hin liegen, dieſer drang zunächſt in das Gebiet 
der Duellflüfje des Ohio ein und zog ſich von hier am 
rechten oder Weltufer des Ohio hinab, und von hier 
ing Land hinein. Dies widerſprach den Verträgen mit 
den Indianern, welche die weißen Nieberlaffungen weft: 
lih vom Ohio unterfagten. Deshalb ging dieje Be: 
fiedelung des Obiogebietes nicht anders al3 unter be: 
jtändigen Kämpfen vor ſich und fonnte das Land die: 
jeit des Wabaſhfluſſes erft 1810 nad der Nieder: 
werfung des großen Häuptling Tecumfeh, das ganze 
Gebiet bis zum Miſſiſſippi aber, einſchließlich Wisconfing, 
nicht eher als im Anfang der dreißiger Jahre als völlig 
den Indianern abgerungen betrachtet werden. 

Nicht mit Unredht war von den Waldläufern das 
Ohiogebiet den wanderluftigen Leuten im Dften als ein 
Paradies gejchildert worden. Sein mildes Klima, jeine 
vortreffliche Bewäſſerung und jeine vorwiegend hügelige 
Bodengeftalt, welche durch den reichen Wechſel natürlicher 
Wälder und Wiejen bereits die reizende Parklandichaft 
der öftlihen Prairien von Indiana und Illinois an- 
fündigt, machen es zu einer der lieblichſten und frucht- 
barjten Gegenden von Nordamerifa. Es bildet nun ſchon 
jeit Jahrzehnten den Kern der Aderbauftaaten der Union. 
Man begreift, daß die Einwanderung fi) mit Vorliebe 
diefem Gebiete zumandte und „Jahrzehnte hindurch im Ohio— 
been ihr Lieblingsziel jah. Erſt mit der Aufihliegung 
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des Nordiveitens von Neuyorf und den Neuenglandftaaten 
aus änderte ſich ihre Richtung. Die alten Einwanderer: 
ftraßen, die von den drei Häfen Neuyorf, Philadelphia und 
Baltimore aus gleihmäßig auf Pittsburgh zielten, führten 
von dort vereinigt in das Ohiothal hinab und von ihm 
dann, je nah der Wahl, ſüd-, weſt- oder nordwärts. 
Die jebige Hauptitraße der Einwanderung, welche über 
Chicago den nächſten Weg aus dem großen Eintwanderer: 
fammelplat Neuyorf nad) dem fernen Weften und 
Nordweiten juht, war noch vor vierzig Jahren wenig 
befudt. Es war nur ein Fußpfad im Vergleich mit 
der berühmten Straße nad) dem Ohio. So wurde dieſe 
ſchöne Landſchaft gleihjam ein Sammelbeden, in das 
jene Menjchenftröme zujammenfloffen, die es aus den 
ältern atlantifchen Staaten wie aus dem fernen Europa 
ununterbrochen und raftlos mweftwärts trieb. Was aber 
dann die raſche Ausfüllung diefes Beckens noch bejon: 
ders beförderte, war die Stodung, melde der lang: 
dauernde unfichere Zuftand im Welten und Nordweſten 
defjelben, in Indiana und Illinois, bewirkte. Das Ge: 
biet des heutigen Staates Ohio und ebenjo Weſtvirginien 
und Kentudy waren mit verhältnigmäßig geringer Mühe 
in allerdings zahlreichen, aber doch nur Eleinern verein: 
zelten Kämpfen den Indianern abgenommen worden. 
Dem weitern Vordringen nad Welten und Nordweſten 
jeßten aber die etwas gefährlichern und wirkſamern In— 
Dianerfriege zeitweilig einen Damm. Später hörte die 
Einwanderung auf, ausjchließlich wie früher nach dem 
Obiobeden zu ftrömen, und wurde mehr und mehr nad 
dem Nordmweiten und fernern Weiten abgelenkt. Man 
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erkennt unjchwer die vereinigte Wirkung dieſer Verhält: 
niffe, wenn man jieht, daß Kentudy, das Land am Süd— 
ufer des Ohio, ſchon 1792 als erjter Staat weſtlich der 
Alleghanies, Ohio 1802 als zweiter in den Kreis der Ver: 
einigten Staaten trat, während Indiana erjt 1816, 
Illinois nicht vor 1818 aufgenommen wurde. Auch die 
Bevölferungszahlen entprechen diefen Umftänden. Ohio 
war von 45365 Seelen im Jahre 1800 ſchon nad) 
50 Sahren auf 1,980408, Indiana, das nur um ein 
Sehötel Kleiner ift, von 4875 im Jahre 1800 auf 
990253 im Jahre 1850, und Illinois, das um ein 
Neuntel größer als Ohio, von 12282 im Jahre 1810 
auf 855384 im Jahre 1850 geftiegen. Im letztern 
Sahre war Ohio der drittgrößte Staat der Union und 
behauptet fich feitdem in der erſten Reihe. 

Man begreift, wie diejes frühere Wachsthum des 
mittlern Obiogebietes aud der Hauptſtadt dejjelben 
eine überwiegende Bedeutung geben mußte, und die 
beherrſchende Stellung, zu melder ji) Cincinnati bis 
zum Cintritt des Nordweitens und des obern Miſſiſſippi— 
gebietes in die große Culturbewegung Nordamerikas erhob, 
it gemwiffermaßen nur ein Spiegelbild der Stellung, 
welche fait in der ganzen erjten Hälfte unjers Jahr: 
hunderts Ohio unter den Staaten, der Obhiofluß unter 
den Berfehrswegen, die Ohioſtraße unter den großen 
Einwandererwegen de3 Landes unbeftritten einnahmen. 
Ein Ueberblid über das Heranwachſen der drei großen 
Weſtſtädte läßt in diefer Beziehung ein wichtiges Stüd 
Städte: und Gulturgejchichte erfennen. 
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1788 1800 1810 1820 1830 1840 1850 1860 1870 


Gincinnati hatte — 750 2540 9642 24831 46338 115436 161044 216239 
Saint-Louis » 1197 — 1600 4598 5852 16469 77860 160773 310864 
Ehicago m — — — — 4470 29963 109260 298977 


Wenn irgendwo, ſo ſprechen hier die Zahlen. Wir 
ſehen im Wachsthum Cincinnatis die frühe Bedeutung 
des Ohiogebietes, die vom Anfang dieſes Jahrhunderts 
an ſtetig zunimmt. Saint-Louis lehrt, wie das mittlere 
Miſſiſſippigebiet von den dreißiger Jahren an energiſch 
in dieſe Bahn eintrat, um bald vermöge ſeiner großen 
natürlichen Vortheile an raſcher Entwickelung Cincinnati 
hinter ſich zu laſſen. Chicago endlich, die jüngſte, deren 
wunderbar raſches Aufblühen ſelbſt noch das von Saint— 
Louis übertrifft, zeigt, was das Zuſammenwirken der 
Kanäle und Eiſenbahnen mit den Vorzügen einer aus— 
gezeichneten Lage vermag. Von 1840 an, wo dieſe 
drei Städte zum erſten mal als ſolche nebeneinander 
auftreten, wuchſen ſie von 10 zu 10 Jahren in folgen— 
dem Maßſtabe: Cincinnati 1:2,4:3,4:4,6; Saint-Louis 
1:4,7:9,7:18,8; Chicago 1:6,7:24,6:66,8. 

Doch fehren wir zunächſt zu Cincinnati, zu der 
ehrwürdigjten unter dieſen jungen Königinnen zurüd, 
Zu dem Allgemeinen, was über ihre Lage im Vorher: 
gehenden geſagt iſt, ſei nod hinzugefügt, daß dieſe Yage, 
topographiſch betrachtet, ausgezeichnet ift. Die Berge, 
die weiter oben und unten nahe an den Fluß beran- 
treten, haben hier einen freien Raum, eine Bucht, offen 
gelaſſen, um die fie im Halbkreiſe zurüdgetxeten find. 
Aber dieſe Bucht iſt glüdlicherweife Feine tiefliegende 
Fläche, wie es in ähnlichen Fällen gewöhnlich, fondern 
eine Heine Hochebene, welche außer dem Bereiche der 
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oft jehr ftarfen und gefährlich raſchen Ueberſchwemmungen 
des Ohiofluſſes gelegen iſt. Auf einer Niederung würde 
fi) bier jchwerlich eine Stadt entwidelt haben. Aller: 
dings iſt diefe Bucht etwas eng, ja ſchon zu eng für 
die junge Großftadt, die in allen Schludten und auf 
allen Vorſprüngen der umgebenden Berge Platz zu ge: 
innen jucht, und von der Hite, den Rauch- und Staub: 
wolken, welche der Kefjel einjchließt, befonders im Sommer 
viel zu leiden hat. Auch find die Berge vorwiegend 
aus einem Gilurfchiefer aufgebaut, der, ähnlich dem 
Mellenfalfe unjerer Triasformation, leicht zerbrödelt 
und jtarf zu Schutt: und Staubbildung neigt. Aber 
mit dem fortjchreitenden Anwachſen der Stadt winden 
fich die Wohnbezirke immer mehr aus dem Kefjel heraus 
auf die umgebenden Höhen und in das grüne Thal 
des Miamiflüßchens, das bei Cincinnati in den Ohio 
fließt. Was im Keffel, nahe beim Fluffe, verharrt, find 
die Geſchäftshäuſer, die Gewölbe, Schreibjtuben, Lager: 
und Arbeitsräume der Kaufleute und Gewerbtreibenden. 
Dieje werden allerdings immer von der eingeengten Lage 
zu leiden haben, die zum Theil jchon heute durch die 
itarfe Steigung einiger vielbefahrenen Straßen und durch 
die keineswegs allzu breite Anlage der Straßen überhaupt 
fih unangenehm fühlbar madt. Die trübe, rußige 
Atmoſphäre, welche durch die Verwendung der bituminöjen 
Kohlen in den zahlreihen Fabriken entjteht, und an 
melde man von den Großjtäbten des Ditens her, wo 
vorwiegend der hellbrennende Anthracit verwendet wird, 
nicht gewöhnt ift, macht diefen Nachtheil noch empfind— 
licher. Aber um fo frifcher und Iuftiger ift e8 auf den 


Cineinnatis Umgebungen und Anlage. 161 


umgebenden Höhen. Dort haben jich inmitten der jaftig: 
jten Wiefen und zahlreicher Baumgruppen einige Vor: 
ſtädte, „Wohnftädtchen“, wie in einem einzigen großen 
Garten und Parke, angebaut. Cinecinnati jucht fich 
dur große Parkanlagen in diefen lachenden Umgebungen 
für die enge Lage jeiner wichtigiten Theile, feiner Ge— 
jchäftsbezirfe, zu entichädign. Man muß ihm ein 
fortdauernd kräftiges Aufblühen ſchon darum wünſchen, 
damit es die Möglichkeit erhalte, fi) immer mehr aus 
der engen Felſenbucht herauszuminden und wenigſtens 
jeine Wohnftätten in reinere Höhen zu verjegen. 

Die Anlage der Stadt ijt regelmäßig, injoweit es 
die Bodenform erlaubt. Das Vorbild Philadelphias iſt 
in ihr nicht zu erfennen. Schon die Benennung der 
Straßen erinnert an die Duäferftadt.*) Auch der archi— 
teftonische Charakter ift mehr dem von Philadelphia als 
von Neuyork zu vergleichen, wie überhaupt von allen 
Einflüffen, die aus den alten transmontanen Staaten ber: 
überwirkten, die pennſylvaniſchen am mächtigften geweſen 
find. Nicht weniger deutlich prägt ähnlich auch Chicago 
den nähern Zufammenhang aus, in dem es durch die Be— 
fiedelungsgejchichte der ganzen Seeregion und durch den 
Berkehr mit Neuyork und den Neuenglandftaaten fteht. 
E3 erinnert fchon in feinem Aeußern an feine Stadt der 


*) Die parallel mit dem Flufſe, aljo oftwärts laufenden 
Straßen find durch Nummern, die rechtwinfelig fie durch— 
fchneidenden meiftens durd die Namen der bier, beimijchen 
Bäume bezeichnet. 

Rakel, Städte: u. Eulturbilver. 11. 11 
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Union jo jehr als an Neuyorf. Es beftätigt ſich aljo 
auch hier die Regel, daß die Cultureinflüffe, die von 
Oſten nad) Weiten, ins Innere des Landes, wirkten, 
jo ziemlich geradlinig der Breite gefolgt find, von der 
fie ausgingen. 

Cincinnati hat troß jeiner beengten Lage Phila— 
delphia auch in der Vorliebe für Heine Häufer nachgeahmt, 
die womöglich immer nur für eine einzige Familie bejtimmt 
find, und hat fich ebenfalls noch nicht zu der Prachtent— 
faltung aufgeſchwungen, melde die Hauptitraßen bon 
Neuyorf, Bojton und Chicago zu Palaſtſtraßen macht. 
Freilich wiegen jet in den centralen Theilen, den Ge— 
ihäftsvierteln, die hohen, anjehnlichen Granit: und Sand— 
jteinbauten vor, aber auf viele Theile der Stadt paßt noch 
heute die Schilderung, welche M. Chevalier entivarf, als er 
fie im Jahre 1832 bejuchte. Er jagte damals: „Die archi— 
teftonifsche Phyfiognomie von Cincinnati ijt jo ziemlich 
diejenige der neugebauten Theile in engliihen Städten. 
Es find meiſt Badjteinhäujer vorhanden, vorwiegend 
zweiſtöckige mit Fenjtern, die von Reinlichkeit ftrahlen, 
jedes für eine Familie eingerichtet und regelmäßig an 
den geradlinigen, twohlgepflajterten 20 Meter breiten 
Straßen hingereihbt. Dann und wann ijt die Einförmig— 
feit diefer Bauten durch eine etwas mehr monumentale 
Erſcheinung unterbrochen, 3. B. dur Häuſer aus Haus 
fteinen, mit einer etwas gedrängten Säulenhalle, die, in 
ausgezeichnetem Geſchmacke erbaut, wahre Schlößchen 
find, und melde von der «Schweinemegger:Artjtofratie» 
bewohnt werden, oder durch Feine Landhäuſer, die von 
Terraffen und Gärten umgeben find, oder durd eine 
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VBoltsihule... Auf einem andern Punkte fieht man 
eine Kirche, klein, eng, höchſt einfach, ohne Bildhauer: 
oder Malerwerfe, ohne gemalte Fenjtericheiben oder 
gothiiche Bogen, aber wohlumſchloſſen und im Innern 
mit Teppichen und guten Defen wohlverjehen. Es gibt 
in Cincinnati wie in allen Städten der Vereinigten 
Staaten eine Menge Kirchen. Das alles findet ſich 
noch in den mehr peripheriichen Theilen der Stadt, 
gerade jo, wie es hier bejchrieben ijt und wie es in den 
Vereinigten Staaten in jeder jungen Stadt und in den 
äußern Theilen der ältern, größern Städte als der 
berrichende Charakter hervortritt. Aber der Kern der 
Stadt iſt jchon ganz eine verfehrsreiche, lärmende, 
dampfende, rußgejchwärzte Induſtrieſtadt geworden. 

Die induftrielle Bedeutung Cincinnatis wird es ohne 
Zweifel überhaupt immer mehr über die commerzielle da: 
pontragen. Im Handel verjtattet ihm feine Lage nicht die 
erfolgreiche Wettbewerbung mit Chicago, wie fie feine Be: 
wohner früher träumten, aber für die Induſtrie hat es 
größere Vortheile als irgendeine andere bedeutende Stadt 
des Weitens. Wenn man es überhaupt nicht für müßig 
hält, dieſen jchnellen und wechjelvollen Entwidelungen, die 
jo oft jchon alle Berechnungen über den Haufen getvorfen 
haben, Horojfope zu jtellen, jo wird man hinſichtlich Cinein— 
natis am wenigiten fehlgehen, wenn man e8 als eins der in- 
duftriellen Zufunftscentren Nordamerifas betrachtet. Von 
allen Staaten des Weſtens iſt Ohio der Fohlen: und 
eifenreichite. Er allein hat noch ein erhebliches Stüd 
der großen pennſylvaniſchen Kohlen: und Grzlager in 
feinen Grenzen. Weiter nad Weſten verdünnen ſich die 

IL * 
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Kohlenſchichten, bis fie in Illinois und Jowa ſchon viel- 
fach nicht mehr abbaumwürdig find und in Nebrasfa und 
Kanjas ganz ausgehen. Auch wird eine rajch fich ver: 
dichtende Bevölferung eher bereit fein, die Arbeiter: 
cohorten der Fabriken zu verſtärken, als weiter im Weiten. 

Es iſt deshalb nicht ohne Bedeutung, daß die In— 
duftrie Schon an dem erjten Aufblühen Cincinnatis einen 
jehr hervorragenden Antheil gehabt hat. Noch immer 
trägt e3 mit vollem Rechte jeinen Spott: und Ehren— 
namen „Porcopolis“, denn bier hat die Induſtrie der 
Schweineſchlächterei ihre erjten Lehrjahre durchgemacht 
und noch immer bat fie bier und in Chicago ihren 
Hauptfit. Aber wir hören jchon aus den dreißiger 
Jahren Urtheile über Cincinnati, die mit Bewunderung 
von der induftriellen Thätigfeit der Bevölferung dieſer 
jungen Stadt jprechen. Damals raudten allerdings 
noch Feine riefigen Fabrikſchornſteine wie heute in ihrer 
Bannmeile, aber fie umſchloß jchon eine erftaunlich große 
Anzahl mittlerer Werkftätten, die dem Weſten bis über 
den Miffihfippi hinaus, der damals noch in der erften 
raſchen Bejievelung und Entwidelung begriffen mar, 
feinen Bedarf an billigem Aderwerkzeuge und Haus: 
rathe lieferten. Aus den Werkſtätten find mit der Zeit 
Fabriken geworden und man berechnete jchon 1870 die 
Zahl der Menjchen, die hier in Großinduftrien beſchäftigt 
find, auf 30000. Im Jahre 1872/73 wurden. aus 
Cineinnati für 77 Millionen Dollars ‚miscellaneous 
manufactures“, für 18%, Millionen Whisky und für 
12", Millionen geſalzenes Schmeinefleifh ausgeführt. 
Die Geſammtausfuhr bemwerthete im felben Jahr 
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213 Millionen Dollars, jodaß dieſe drei Erzeugniffe 
der Gemwerbthätigfeit allein mehr als die Hälfte der 
Waaren ausmadten, die zur Ausfuhr gelangten. In— 
defjen zeigt aud die Ausfuhr Gincinnatis jowol als 
jeine Einfuhr jeit zwanzig „jahren nicht mehr das 
energiiche Wachsſthum, wie wir es an meitlichen Städten 
gewohnt find. Sie beliefen ſich 1854,55 auf 116; 
1872/73 auf 540 Millionen, was fajt einer Verfünf: 
fahung gleichfommt. Für den Weſten ijt dies ein 
langjames Tempo. In den letten Jahren hat fich 
Cincinnati mit Eifer das Geſetz von 1871 zu Nußen 
zu macen gewußt, weldes die großen Handelsſtädte 
des Innern zu Einfuhrhäfen erklärte. Die directe Ein: 
und Ausfuhr von 1873 überjtieg die von 1872 um 
142 Procent. Ferner ift den großen Verkehrswegen, die es 
in feinem Fluffe, feinen Kanälen und Eifenbahnen be: 
fit, eine neue durchgehende Eijenbahnlinie in der Ohio: 
Cheſapeakbahn zugewachſen, melde Cincinnati mit dem 
neuaufblühenden Birginien und jeinen Seehäfen in 
nähere Verbindung ſetzt. Auch in Südcarolina ſpricht 
man bon einer Weberjchienung der Alleghanies, welche 
das Ohio-Emporium mit Gharlejton verbinden jollte. 
Aber die Fritiichen Zeiten und die jchlechten Finanzrejul: 
tate der Ohio-Cheſapeakbahn wie der meiſten jüdlichen 
Bahnen verſprechen dieſem Project nicht die rajche 
Reife, die es durch die in die Augen fallende Nützlich— 
feit der Linie zu verdienen jcheint. Immerhin iſt diejer 
Plan beachtenswerth als ein Zeichen der Bedeutung, 
welche Cincinnati für den Südoften gewinnt. Daß es 
1872/73 für 11'/, Millionen Dollars Baumwolle zur 
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Ausfuhr brachte, iſt ein meiteres Zeugniß in Diejer 
Richtung. Es unterliegt feinem Zweifel, daß Cincinnati 
die beveutendfte Rolle in der Bewegung zugemwiejen tft, 
welche einen großen Theil der Producte des Südens 
vom Miffiifippi nad atlantiihen Häfen abzulenken 
jtrebt. Mit feiner verbältnigmäßig weit nad Dften 
binausgerüdten Lage und feinen vier Eiſenbahnlinien 
nad Neuyork, Philadelphia, Baltimore und Norfolf 
macht es bereits dem PVerfehre auf der großen Waſſer— 
ftraße und damit dem Handel von Neuorleans ernftliche 
Concurrenz. Seitdem Süd und Nord fi einander zu 
nähern und ihre wirthſchaftlichen Gegenſätze auszu: 
gleichen begonnen haben, hat es ſich Far herausgeftellt, 
daß dieſe Vermittelung zwiſchen dem Norden und Welten 
einerfeit3 und dem Süden andererjeit3 für Cincinnati 
noch mehr als für Saint:Louis eine Miſſion ift, welche 
durch die Naturverhältniffe und den Gang der Cultur- 
entwidelung vorgezeichnet ift. 


2. Saint-Fonis. Die centrale Stadt des Innern. Gründung 
und erfte Sahre. Eindringen der Angloamerifaner. Be- 
deutung des Miffiffippi für Saint-Louis. Einflüffe des Südens. 
Ihre allmäbliche Verdrängung durch die von Oſten ber wirken— 
den Einflüffe Imduftrie und Handel. Allgemeiner Eindrud. 
Die Miffiifippibrüde. Bildungsmittel. Sociale Atmojphäre. 


‚ Wir fommen zu Saint:Louis, der zmweitälteften 
Königin. Die BVortrefflichfeit ihrer geographiichen Lage 
ist ſchon berührt. Es iſt wahrſcheinlich, daß, wenn 
jemand auf der Karte von Nordamerika nach einem 
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Punkte ſuchen würde, der vor allen andern würdig fei, 
die Hauptjtadt dieſes großen Gebietes zu tragen, er von 
jelbft, nach reiflicher Erwägung aller Umjtände, auf den 
Drt fommen würde, wo im Mittelpunfte der größern 
Dfthälfte des Gontinents der Hauptitrom des Weſtens 
in den Hauptitrom des ganzen Landes, den Miſſiſſippi, 
mündet. Sind ſolche Vereinigungspunfte jchiffbarer 
Flüffe überall naturgejeglihh zu Trägern bedeutender 
Städte beftimmt, jo fommt hier außer der beherrichenden 
Bedeutung des Miſſouri und Miffiffippi in den größten 
Gebieten der Vereinigten Staaten noch die ausgezeichnete 
Mittelpunktslage diefer Mündung hinzu, um aus ihrer 
Umgebung einen präbejtinirten Weltſtadtſitz zu machen. 
Sie liegt ziemlich genau in der Mitte zwifchen vier be: 
deutenden Städten, welche die Ränder des Miſſiſſippi— 
bedens in den vier Himmelsrichtungen bezeichnen: Pitts- 
burgh im Oſten, Neuorleans im Süden, Denver (Colorado) 
im Weiten, Saint:Baul (Minnefota) im Norden. , Die 
Lage inmitten der fruchtbarjten Gegenden von Norb: 
amerifa, auf der Grenze des Hügellandes und ber 
Prairien, d. h. des Aderbaues und der Großpiehzucht, 
fowie die Nähe der Einmündung des Illinoisfluſſes, der 
einen faft fertigen natürlichen Kanal zwifchen der Seeregion 
und dem Miffiffippi bildet, erhöht die Bedeutung diejes 
bemerfenswerthen Punktes. Der franzöſiſche Pelzjäger 
Lacleve, welcher im Jahre 1764 Eaint:Louis gründete *), 


*) Paclede hatte von der franzöfiichen Regierung ein Privi— 
fegium zum Handel mit den Indianern des Miffouri er- 
Halten und gründete die Niederlaffung Saint-Lonis, ohne zu 
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hat diefe Lage freilich kaum im Hinblide auf feine einftige 
Weltbedeutung gewählt. Daß aber die franzöfiichen Gou— 
verneure, welche nacheinander „Oberlouiſiana“ regierten, 
an demſelben ihren Regierungsfit aufjchlugen, und daß. 
die Anfiedelung ſich verhältnigmäßig raſch bevölferte, 
zeigt, daß man die Vortheile derjelben erfannte. Saint: 
Louis iſt nicht das einzige Beifpiel einer großen Stadt, 
die aus irgendeiner Handels: und Niederlagsanfiedelung, 
der Belzjäger entjtand. War aud der Berfehr in den 
damals noch ganz wilden Gegenden gering, jo war es 
doc immerhin nothwendig, daß ein folder Handelsplatz 
central genug lag, um den weit herfommenden Indianern 
von allen Seiten leicht zugänglicd zu fein. Auch Neu: 
york und Chicago find urſprünglich nichts als Factoreien 
des Taujchhandels mit den Indianern geweſen. Bei 
Saint-Louis kam noch der weitere Vortheil hinzu, daß 
e8 dur die Flußgabel des Miſſiſſippi und Mifjouri 
nad) zwei Seiten hin leicht gegen die Indianerüberfälle 
zu vertheidigen war, welche ſolchen jungen Anfiedelungen 
nicht erſpart zu bleiben pflegen. Es hatte im Jahre 
1780 jeinen Indianerüberfall, dem eine Anzahl jeiner 


willen, Daß das ganze Weftufer des Mifjiifippi ſchon 1762 
durch einen geheimen Bertrag an Spanien abgetreten worden, 
war. Im Jahre 1768 erariff Spanien Befit von diejem 
„weitlihen Louiſiana“ und Tieß von Saint-Pouis aus den 
obern Theile diefer Provinz durch VBicegouverneure regieren; 
1800 kam Youifiana und damit Saint-Youis wieder an Franf- 
veich und 1804 endlich an die Vereinigten Staaten, 
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Bewohner zum Opfer fiel. Aber es war der einzige 
und lebte. 
Wie der ganze Weiten Nordamerifas, der damals 
Louifiana hieß, jih unter franzöfifcher und ſpaniſcher 
Herrichaft nur jehr langjam bevölferte, jo blieb auch 
Saint:Louis bis zu jeinem Heimfalle an die Union im 
Sahre 1804 eine kleine dorfartige Anfiedelung, welche 
damals nad) vierzigjährigem Beftande nicht mehr als 140 
Häufer zählte. Der Dijtriet Saint:Louis zählte nicht mehr 
als 2280, ganz Oberlouifiana 9020 weiße Menschen. 
Bon dieſer legten Zahl waren bereits drei Fünftel 
Angloamerifaner und zwar vorwiegend Leute aus Vir— 
ginien und Pennſylvanien und den jungen Obioterritorien, 
welche von diejen alten Staaten aus colonifirt worden 
waren. Die franzöfiihe Bevölkerung war mit Aus: 
nahme der umberftreifenden PBelzjäger auf die gejchlofje: 
nen Ortſchaften bejchränft, während die Angloamerifaner 
vorwiegend als Farmer über das Land zerftreut waren. 
Saint:Louis lag auf der Linie, in welcher damals die 
amerifanifche Golonijation nad dem Weſten vorrüdte. 
Den Ohio hatte jie zur Zeit der Abtretung von Louiſiana 
ſchon in feiner ganzen Yänge bejegt und von der Ohio: 
mündung zu der des Mifjouri find es nicht mehr als 
45 deutſche Meilen. War aud) der directe Weg vom 
mittlern Ohio nad) Weiten noch durd die Friegerischen 
Indianer verlegt, welche zwischen Wabajh und Miſſiſſippi 
jagen, jo war do die Schiffahrt auf dem Miſſiſſippi 
jchon jeit der Gründung von Saint-Louis regelmäßig 
bis zu der jungen Anfiedelung ausgedehnt worden. Zu 
Schiff famen und gingen die Handelswaaren von und 
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nach Neuorleand. Wenn wir hören, daß Saint-Louis 
im Sabre 1804 von feinen beiden Ausfuhrartifeln, Pelze 
und Blei, im Werthe von nicht weniger als 203750 
Dollars verfandte, jo fann man annehmen, daß die 
Schiffahrt auf dem mittlern Miffiffippi ſchon damals 
nicht gering war. Auch das Vorhandenjein von Fluß: 
piraten zwijchen der Miffouri: und Obiomündung, gegen 
welche 1788 von Saint-Louis aus eine Erpedition unter: 
nommen werden mußte, bezeugt dies. Im Jahre 1798 
waren jpanifche Galeren mit Truppen bis Saint-Louis hin: 
aufgefahren. Aber erjt als das erfte Dampfichiff im Jahre 
1815 in diefem Theile des Miſſiſſippi erſchien, konnte 
die Straße von Eüden und Dften nad der Miflouri- 
mündung für vollftändig geöffnet gelten. Das Terri: 
torium von Saint-Louis (jeit 1812 Miſſouri genannt) 
zählte 1816 allerdings jchon 60000 Geelen, aber bis 
zum Sahre 1330 war dieje Zahl verfünffacdht und 1840 
verzehnfacht. Saint-Louis wuchs entipredend. Es 
zählte 1810 1400 Seelen, 1830 6694, 1840 16469, 
1850 74439, 1860 160773, 1870 310923. Man 
berechnet, daß es bis zum nächſten Sahrzehnt weit über 
die halbe Million hinaus fein wird.*) Daß dieſe Be- 
völferungszunahme fchon vor 1851, dem Jahre der erjten 
Eijenbahneröffnung in Saint-Louis, jo bedeutend mar, 


*) Schon 1872 hat man bei einer ſtädtiſchen Zählung 
428126 Einwohner gefunden, eine Zabl, die eim außer: 
ordentliches Wahstbum anzeigen würde. Aber dieje municipa- 
len Zählungen find häufig nicht zuverläjfig. Eine audere An- 
gabe, daß im felben Jahre 1559 neue Gebäude errichtet wurden, 
jcheint mit einer fo ungebeuern Zunahme nicht ganz zu ftimmen. 
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zeigt deutlich den Einfluß der großen natürlichen Ber: 
fehrsftraße, des Miffiffippi. So ftarfes Wachsthum 
findet man in andern Staaten, die einer Lebensader 
von diefer Bedeutung entbehren, immer nur an eine 
große Ausdehnung des Eifenbahnnetes gebunden. Heute 
laufen nun freilih in Saint-Louis achtzehn verſchiedene 
Eijenbahnen zujammen, aber die Zahl der angefommenen 
und abgegangenen Dampfichiffe, welche 1871 2574, be: 
ziehungsweiſe 2604 betrug, jcheint derzeit noch wenig 
von Rüdgang der Miffiffippifchiffahrt verjpüren zu 
laffen. Man muß aber allerdings zugeben, daß diefe 
Zahl feit dem großen Geſchäftsaufſchwunge, der dem 
Bürgerfriege folgte, ziemlich jtabil geblieben tft, und daß 
hier wie überall, two die Eifenbahnen häufiger werben, 
an die Stelle der Pafjagier: und Güterboote immer 
mehr die Schleppfchiffahrt tritt, welche allein im Stande 
it, mit jenen in eine erfolgreihe Wettbewerbung 
zu treten. 

Saint:Louis ift zwar mwejentlich durch den Miffiffippi, 
und zwar befonders in den erjten Jahrzehnten, feiner Ent: 
widelung, das geworden, was es ift, aber es hört immer 
mehr auf, Miffiffippiftadt zu fein. Früher war das anders. 
Die Thatjache, daß es einem Staate angehört, der bis zum 
Bürgerfriege die Sklaverei in feinen Grenzen janctionirt 
hatte und ein Zehntel bis ein Neuntel feiner Bevölferung 
als Sklaven hielt, drüdte Saint-Louis in frühern Jahren 
einen ftarfen Zug von Aehnlichkeit mit den weiter jüdlich 
im meitern, flachern Miffiifippithale gelegenen Städten, 
mit Neuorleans, Vidsburg, Memphis, auf. Mehr 
aber noch trat es hervor, daß Saint:Louid durch jeinen 
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großen Strom, der nur im Süden von einer höhern 
Gultur ummwohnt war, mährend ihn im Norden und 
Weiten noch die äußerjte Wildniß umgab, für alle jeine 
Ideen, Sitten, Einrichtungen, Wirthſchaftsweiſe u. ſ. f. 
vorwiegend auf den Süden angewieſen war. Man leſe 
die Geſchichte von Miſſouri im erſten Drittel unſers 
Jahrhunderts mit ihren Sklavenhetzen, Zweikämpfen 
und politiſchen Meuchelmorden, und man wird ſich in 
Louiſiana oder Teras wähnen. Damals war Saint: 
Louis, was man jo nennen Tann, eine Milfiffippiitadt 
und zwar nicht blos in dem Sinne, wie man es ein 
Kind des Stromes heißt, jondern viel mehr darin, daß 
es die nördlichite und weitlichite Repräfentantin der Ideen 
und Sitten war, die in dem großen natürlichen Thal: 
beden des Miſſiſſippi unbeftritten herrſchten. Dies 
fonnte beftehen, jolange die Einwanderung auf der alten 
Obiojtraße vorwiegend aus Birginien und Kentudy Fam. 
Aber nad) der Befiedelung Indianas und Illinois durch 
die in gerader Linie aus Often fommende neuengländijche 
und transatlantiiche Einwanderung jtießen dieſe zwei 
grundverjchiedenen Bevölferungen gerade im Gebiete von 
Miffouri aufeinander. Welche Mühe es gefojtet, bis die 
öjtliche Gulturjtrömung es über die ſüdliche gewann, tjt 
aus den politiichen Kämpfen befannt, die dem Bürger: 
friege einige Jahrzehnte vorangingen. Doch war bald 
fein Zweifel mehr darüber möglich, welches die fräf: 
tigere jei. Nirgends prägte fi) die Entjcheidung fo 
Har aus wie in Saint:Louis, in welchem man ſchon 
vor der Aufhebung der Sflaverei ficherlich nicht mehr die 
Metropole eines Sklavenſtaates vermuthete. Das var 
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eine rührige, fleißige Stadt, der Mittelpunft für Gewerbe 
und Handel des fernen Weſtens und Südweſtens, furz 
eine Stadt, wie man fie in den andern Sklavenſtaaten 
gar nicht Fannte. Der ſüdliche Geift verſchwand aus ihr, 
jobald die Einwanderung aus Oſten fich mit einer ge 
wiſſen Beftändigfeit nah Miffourt zu ergießen begann, 
und noch mehr, jeitdem eine ganze Reihe von Eifenbahnen 
die Verbindung mit dem Dften herſtellte. Gerade diefe 
Verbindung hatte Saint-Louis wegen der Naturbejchaffen: 
heit der zwiſchenliegenden Gegenden bisher nur unzu: 
reichend pflegen können. Heute ift Saint-Louis eine 
Stadt nah dem Typus von Neuyorf und Philadelphia, 
vol Leben, die größte nduftrieftadt im Innern der 
Dereinigten Staaten und wahrſcheinlich die zufunft: 
reichite unter den drei Hauptjtädten des Weſtens. Statt 
der unreifen, oft verderblichen Einflüffe, die früher das 
Miffiffippithal berauffamen, machen nun von bier aus 
Die gejündern Ideen und Gitten des Nordens und 
Dftens ihren Weg thalabwärts. Unter den vielen 
Triumphen, die die Ableger der Bevölferungen von Neu: 
england, Neuyork und Pennſylvanien durch ihre wunder— 
bar jchneidigen Waffen Fleiß, Energie und Ordnungsliebe 
über milde mie civilifirte Gegner gewonnen, iſt dieſe 
moralijhe Eroberung von Miffouri ficherlich Feine der 
wenigft rühmlichen. 

Saint-Louis iſt wie alle Städte des Weſtens in 
erjter Linie Handelsftadt. Es jendet die fogenannten 
weſtlichen Producte, mie Salzfleiſch, Mehl, Getreide, 
vorzüglid den Miſſiſſippi hinab; mehr als die Hälfte 
diejes Handels nimmt den Flußweg. Hingegen empfängt 
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es die größten Mengen Golonialwaaren und Gewerbs— 
erzeugniffe aus den Häfen des Oftens und Südens und 
vertheilt jie über das Land. Im Jahre 1871 lieferten 
27 Dampfmühlen 11/, Millionen Fäſſer Mehl, wovon 
zwei Drittel ſüdwärts gingen; 1871/72 wurden in ben 
Schlachthäuſern 500000 Schweine zugerichtet; jeit 1861 
hatten fich die Leiftungen in diefem Gewerbszweige ver: 
zwanzigfadht. An Rindvieh, Schafen und Schweinen 
wurden 1871 nahezu 1 Million Stüd eingeführt. An 
Bauholz; waren am 1. Januar 1871 120 Millionen 
Fuß in drei Holzhöfen auf Lager. Die Kaffeeausfuhr 
betrug im genannten jahre 149000 Sad. Auf dem 
Gebiete der Großinduſtrie nimmt Saint-Louis unter den 
nordamerifaniichen Städten den dritten Rang ein. Es 
fommt unmittelbar hinter Neuyorf und Philadelphia. 
Man redinete 1873, daß 41000 Arbeiter in Yabrifen 
beihäftigt waren, und der Werth der Erzeugnifje wurde 
damals auf 158 Millionen Dollars geſchätzt. Das in 
Fabriken angelegte Kapital hatte fi) von 1860 — 70 
verbierfacht. In erfter Linie fteht die Eiſeninduſtrie mit 
einem Producte von 5Y, Millionen Dollars (im Jahre 
1872);. 1873 zählte man 43 SHohöfen. Die Blei: 
production ergab 1871 171, Millionen Pfund Metall. 
Eine einzige große BZuderraffinerie ſetzte 1872 33 
Millionen Pfund ab. An Leber wird jährlih für 
15—20 Millionen Dollars erzeugt. Selbſt an Baum: 
wolle wurden 1871 jchon 5000 Ballen verarbeitet. 
Bon Tauen wurden 1870 40000 Rollen ausgeführt. 
Da Saint:Louis auf einer ſanft auffteigenden Thal- 
terraffe erbaut ift, ſtellt es jich mit feinen ungeheuern 
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Häujermafjen und vielen Thürmen jehr jtolz dar, wenn 
man es vom Fluſſe aus jieht. Aber jeine Wafferfront 
ift noch weniger impojant als die von Neuorleans. Wol 
find die Werfte planirt und jogar eine Stunde Wegs 
gepflajtert, aber diejer ganze Bezirk der Stadt gehört 
ausjchließlih dem Geſchäfte und ijt dem entiprechend 
nichts weniger als impojant gebaut. Baraden, Lager: 
häujer, Kneipen ſieht man in Menge und ein Haud) 
von Staub und Schmuz ruht ziemlich lüdenlos über 
dem Bilde. Man muß durd diefe Schale dringen, um 
die Stadt von einer befjern Seite fennen zu lernen. Man 
braudyt aber nur einige „Blods' oder Häujerquadrate 
landeinwärts zu gehen, etwa bis zur fünften Straße, um 
ſich zu überzeugen, daß man nicht blos Arbeit und Gejchäft, 
jondern aud Behagen und Lurus hier fennt. Hier 
findet man ganz diejelben hohen, üppigen Häuferfronten 
mit den vielen Ornamenten und den großen Schau: 
fenitern, wie in ähnlichen Hauptitraßen Bhiladelphias 
oder Gincinnatis. Sp groß wie in Neuyork oder dem 
verjüngten Chicago iſt allerdings der Aufwand nicht 
und auch die Mohnitraßen maden nur in tenigen 
Duartieren den ſaubern gefälligen Eindruck tie in 
Neuyork oder Philadelphia. Die Bepflanzung der Stra: 
ßen mit Bäumen ift jeltener, die Häuferreihen find un: 
gleicher, oft dur Lücken oder fleine Baraden unter: 
brochen, die Häufer ſelbſt nicht jo gediegen und reinlich 
wie dort in den „Brownstone-fronts“. Man merkt doch, 
daß man in einer jungen und jehr geichäftigen Stadt 
iſt. Etwas Unfertiges, Eiliges liegt auf der Arditektur 
fast aller Straßen. Um jo mehr muß man die Fürſorge 
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betvundern, die jelbit bier nicht die Squares und 
Parks vergaß. Lafayette-Park, der in der Stadt 
jelbft liegt, fodak er von Häufern ganz umgeben ift, ıjt 
eine der hübjcheiten Anlagen der Art, die ich in Amerika 
gejfehen. In den Umgebungen der Stadt find Shaws— 
Garden und Tomwer:Grove:Parf üffentlihe Spazier: 
gänge, um die Berlin diefe junge Pilzſtadt des Weftens 
beneiden dürfte. Auch an Biergärten, und zwar ım 
großem Maßjtabe, fehlt es in diefer Hauptjtadt des 
weſtlichen Deutſchthums natürlich nicht. 

Alle einzelnen Bauwerke der Stadt übertrifft meit: 
aus die große Miffiffippibrüde, welche ſeit Juli 1874 
dem Verfehre übergeben ift. Durch fie, die ſich auf 
vier Pfeilern und mit zwei Stodwerfen in der Länge 
von 2230 Fuß über den Fluß ſpannt, iſt eigentlich der 
erſte wirklich großartige und großjtädtiiche Zug in die 
Phyſiognomie der Stadt gezeichnet, die jonjt blos durch 
eine breite Mafjenhaftigkeit ihre Größe und Bedeutung 
fundgab. Angefichts diefes Bauwerkes fühlt man ji 
allerdings in die Verhältniffe einer Weltſtadt verjegt. 
Nichts Fennzeichnet auch eindrüdlicher als ſie die Be— 
deutung, die der Verkehr mit dem Dften für die 
Miſſiſſippiſtadt gewonnen hat, als diejer große Brüden-: 
bau, der die Stadt am Weftufer des Miſſiſſippi mit 
den Schienenwegen verbindet, welche vom Dftufer nad 
dem Atlantifchen Meere ziehen. 

Zu den erfreulichiten Erjcheinungen gehören dann in 
Saint:Louis wie in allen amerikanischen Städten des Nor: 
dens und Weftens die Anjtalten, welche der Volfsbildung 
dienen. Die Volksſchulen find in 58 jtädtifchen Schul: 


Bildungsmittel. Die Fremden in Saint-Louis, 177 


häuſern untergebracht, die nicht zu den wenigſt anjehnlichen 
Gebäulichfeiten der Stadt zählen. Ueber die Zahl der 
Privatichulen, die ficherlich in einer von jo vielen Aus: 
ländern bewohnten Stadt nicht gering iſt, fehlen mir 
genauere Angaben. Im Jahre 1840 gab es nur zwei 
ſtädtiſche Schulen. Zwei öffentliche Bibliothefen, Mercan- 
tile Library und Public School Library, haben zuſam— 
men 70000 Bände. Mit beiden find tohlverjehene 
Zeitungslefezimmer verbunden. Die Tagesliteratur iſt 
durch acht politiihe Zeitungen, vier engliſche und vier 
deutjche, vertreten. 

Das fremdgeborene Element ijt in feiner großen 
Stadt des Weſtens jo jelbftändig und verhältnigmäßig ein: 
flußreich wie in Saint:Louis. Man zählte 1870 112000 
remdgeborene, von denen reichlich 100000 auf die 
Deutjchen entfallen. Diejes Element findet fich hier be: 
baglicher und weiß jein Leben mehr in heimijcher Ge: 
mächlichkeit zu führen als in der andern Fremdenſtadt 
des Meftens, in Chicago, wo die Zahl der Deutjchen 
und Sfandinavier zujammengenommen jogar die der 
Amerikaner übertrifft. Dem Deutjchen ijt Chicago die 
Stadt des Gejchäftes, der Hehe, während er in Saint: 
Louis und auch in Cincinnati fajt eine zweite Heimat 
ſieht, wo man jein Leben in heimifcher Art zu ge: 
nießen und zu verichönern ſucht. Saint:Louis gilt 
durch die ganzen Vereinigten Staaten als das Eldorado 
der Deutſchen. Wie kommt es, daß er in Chicago 
an Energie und Unternehmungslujt faſt mit feinem 
Dankeenachbar twetteifert, während er in Saint:Louis 
ſich ſo ganz deutjch gehen läßt? Man jagt, das Klima 
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von Saint:Louis jpanne ab, während das von Chicago 
auf: und anregend wirke. Bielleicht liegt auch die Ur- 
jache darin, daß er in Chicago mit einer von Natur 
regjamen, vorwiegend aus den Neuenglanditaaten jtam: 
menden Amerifanerbevölferung zufammenlebt, während, 
wie wir gejehen, Saint-Louis in Befiedelung und Ger 
Ichichte trägern ſüdlichen Einflüffen ſich nicht verichloß. 


3. Chicago. Die Anfänge. Günſtige Yage für Handel und 

Berfehr. Die eriten Eiſenbahnen. Gntwidelung des Nord- 

weſtens. Innige Verbindung mit Neuyork. Verbindung mtit 

Quebec. Handelsverfehr und Induftrie in Chicago. Der 

Unternebmungsgeift der Bevölkerung. Der große Brand von 
1871 und der Wiederaufbau. 


Die Entwidelung Chicagos, welde ein Wadhsthum 
von 300 auf 60000 Häufer in den fünfundbreißig 
Jahren zwifchen 1836 und 1871 und eine gleichzeitige 
Vermehrung der Bevölferung von 3000 auf 300000 in 
ſich faßt, iſt noch beifpiellofer, erjtaunlicher als die von 
Saint:Louis oder Cincinnati. Sie ift eins der modernen 
Wunder, die fommenden Geſchlechtern mythiſch werden 
fünnten und in der Jugendgeſchichte diejes Volkes die 
Götter: und Halbgottthaten erjegen. Als 1804 die 
Bundesregierung auf dem heutigen Gebiete diefer Stadt, 
in dem flachen jumpfigen Terrain, wo der Chicagofluf 
in den Michiganſee mündet, ein Fort erbauen ließ, 
war feine weiße Seele im ganzen Gebiete. Als 1832 
die ganze Anfieblerbevölferung des nördlichen Illinois 
fi vor einem Indianeraufſtande nad) diefem Fort zurüd: 
zog, betrug fie 700 Köpfe. An Chicagos Stelle ftanden 
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damals außer dem Fort nur die paar Schenfen und 
Kramläden, die an ſolchen Orten üblich find, elende Hütten, 
wie wir fie noch heute im Weſten in der Nähe der Militär: 
pojten und Indianeragenturen finden. Die Stadt entjtand 
erit, als Tauſende von Arbeitern hierher kamen, die Arbeit 
ſuchten an dem großen Kanale zwiſchen Miſſiſſippi und 
Michiganſee (Illinois- und Michigankanal), der Damals be- 
gonnen wurde. Im Jahre 1829 wurde eine „Town Chi- 
cago’, aljo ein Dorf, mit einem Flächenraume von %, eng: 
liihen Quadratmeilen, zuerjt ausgelegt; 1833, im erjten 
Jahre des jtarfen Wahsthums, wurden 150 Häufer (d. h. 
Holzhütten) gebaut; 1837 wurde Chicago zur Stadt er: 
hoben und neuerdings ausgelegt, wobei ihm aber nun 
ein Ylächenraum von 10 engliihen Duadratmeilen zu: 
gemefjen wurde; 1840, als Cincinnati nahe an 50000, 
Saint-Louis 16500 Bewohner zählte, hatte es Chicago 
erit auf 4853 gebtadht; 1847 murde aber eine neue 
Ermeiterung nöthig und 1850 waren 30000 Einwohner 
vorhanden. Dies war aber aud) das Jahr, in welchem in 
Chicago die erjte Eijenbahn*) eröffnet wurde, und mit 
diejer Eröffnung trat nun die junge Stadt in die Bahn, 
auf der fie in Zeit von fünfundzwanzig Jahren eine der 
Großjtädte von Amerifa werben follte. 

Chicago iſt das echtejte Beijpiel einer Eiſenbahn— 
jtadt, wie man es in diefer Vollendung in der ganzen 
Welt vergeblich juchen würde. Zwölf Hauptlinien und 
29 Ziweigbahnen, aljo 41 Eifenbahnen münden in 





*) E8 war die Chicago and Galena Union R. R., melde 
nad Dubuque am obern Mijfiifippi führt. 
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Chicago aus. Zu der ebengenannten erjten Eifenbahn, die 
von Chicago ausging, famen allein im Laufe der funfziger 
Jahre noch acht weitere. Und zwar nicht durch Vortheile 
bewogen, die man ihnen bot, jondern angezogen durd) 
die günftige Lage der Stadt und den Unternehmungsgeift 
ihrer Bewohner, der fich diefer Gunſt der Lage voll: 
fommen gewachſen zeigte.*) Fünf Hauptlinien laufen jet 
von Quebec, Neuyorf, Philadelphia, Baltimore in Chicago 
zujammen. Daß Chicago die michtigjte Mitteljtation, 
gewiflermaßen der Grenz und Ruhepunft zwiſchen der Dit: 
und Mefthälfte der großen Continental: oder Pacific: 
bahn geworden ift, ift befannt. Nimmt man hinzu, 
daß im Jahre 1873 11851 Schiffe mit 3%, Millionen 
Tonnen den Hafen von Chicago verließen, und ferner, 
daß außer der prächtigen Waſſerſtraße des Michiganjees 
einer der wichtigiten Kanäle von Nordamerifa, der 
Illinois-Michigankanal, in Chicago mündet, ein Kanal, der 
das Verbindungsglied zwischen den Großen Seen und dem 
Miſſiſſippi bildet, jo kann man fi eine Vorftellung 
machen von der PVerfehrsbedeutung, die dieje Stadt er: 
langt hat, nachdem es nun gerade 25 „Jahre find, da 
fie die Eiſenbahn in ihrer Bannmeile jah. 

Die Vortheile der Lage von Chicago find nicht fo 


*) „Während andere Städte des Weftens, wie Saint-Louis, 
Cincinnati, Milmaufee, um Eijenbahnen vor ihre Thüren zu 
befommen, ſich in ſchwere Schulden durch Zeichnung oder In- 
doffirung von Eifenbahnbonds ftürzen mußten, flogen Ekicago 
die wichtigften Eijenbahnen des Continents gleihfam um die 
Mette in den Schos.“ E. Seeger und E. Schläger, „Ehicagos 
Entwidelung u. ſ. w.“ (Chicago 1872). 
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auffallend großartig wie die von Saint:Louis, aber e3 iſt 
nicht möglich, fie zu überjehen. Die Lage am Ufer einer 
jo großen, verfehrfördernden Wafjerfläche wie des Michi: 
ganjees muß jeder Anſiedelung zugute fommen, aber 
Chicago hat den bejondern Borzug, daf es an einem der 
natürlichen End: und Ausgangspunfte der Schiffahrt ge: 
legen iſt. Der Schiffsverkehr jucht mit einer gewiſſen 
Nothwendigkeit in den Bahnen, die ihm geöffnet find, fo 
tief wie möglich vorzudringen, die MWafferftraßen in jo 
großer Ausdehnung wie nur immer möglich zu benugen, 
jo jpät wie möglich das Land zu berühren, meil eben die 
Schiffahrt immer billiger und bequemer ift al3 der Land— 
transport. Man kann dies ein Naturgefeß des Verkehrs: 
lebens nennen. Deswegen finden wir auch in größern Ver: 
hältnifjen die Punkte, wo ein großer Schiffsverkehr ſich 
in einen großen Zandhandel umſetzt, im tiefjten Hinter: 
grunde der Meere. Man denfe an Trieft, Konjtantinopel, 
Odeſſa, Poti, Petersburg. Chicago ift für die See— 
region ein folder Umſatzpunkt. Nur im Lake Supe: 
rior führt eine Waſſerſtraße noch weiter nad Weſten 
hinaus, aber diejelbe fällt jchon zu weit nörblih in 
dünnbevölferte und zum Theil noch unbeſiedelte Gebiete. 
Einjtweilen it daher das Südende des Midigan- 
jees der pafiendite Punkt, um von allen Seiten die 
Erzeugniffe des Landes herbei: und aufs Schiff zu 
bringen. Man hat das jo früh herausgefunden, daß 
man lange, ehe Chicago aud nur eine Stadt genannt 
werden konnte, Zufunftsgroßftädte an diefem Punkte 
ausſteckte, und eine ift denn in der That, wie man ſieht, 
über alles Erwarten gediehen. Chicago iſt durch diefe 
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Lage nicht nur die Metropole des Michiganjees, ſondern 
die Hauptjtadt des ganzen Nordiveitens, der Kornfam: 
mern Illinois, Michigan, Jowa, Wisconfin, Minnefota 
und zum Theil auch Indianas geworden. Man muß 
bevenfen, wie ungemein rajch ſich diefe Staaten bevölfert 
haben, um das Wadhsthum ihrer natürlichen Handels: 
jtadt einigermaßen verftehen zu fünnen. In der Zeit 
Zeit von 1840— 70 ift die Bevölferung von Illinois 
von 476000 auf 2, Millionen gewacjen, die von 
Indiana von 686000 auf 1,681000, die von Jowa 
von 43000 auf 1,195000, die von Michigan von 212000 
auf 1,184000, die von Wisconfin von 31000 auf 
1,055000; die von Minnejfota wurde 1840 noch nicht 
gezählt, aber 1850 betrug fie 6100 und 1870 439000. 
Wir haben alfo auf diefem Gebiete in 30 Jahren eine 
Zunahme von nicht ganz 1", Millionen auf mehr als 
8 Millionen. Denkt man fi die Arbeit und das Ge: 
deihen einer ſolchen raſch anwachſenden Bevölferung im 
Brennpunkte der Hauptjtadt dieſes Gebietes gejammelt 
und dem Unternehmungsgeifte verjchtwiftert, der der 
leitenden Bevölferung gerade dieſer Negion in fo hohem 
Grade eigen ift, fo verliert die erftaunliche Entmwidelung 
Chicagos alles Wunderbare. Gerade wie das Aufblühen 
Gineinnatis, das in frühere Jahrzehnte fiel, der concentrirte 
Ausdrud der Thatjache war, daß der Strom der Weit: 
wanderung damals vorwiegend den Ohio entlang ging, jo 
ift Chicagos Wachsthum nur die bi heute hervorragendſte 
Erſcheinung in einer ganzen Reihe, deren eigentlicher In— 
halt die Befiedelung des Nordweitens ift. 

Wie die Befiedelung jeder Region Nordamerikas 
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ihren bejondern Urjprung, Charakter und Folgen hat, jo 
jehen wir aud in diejer eigenthümliche Züge hervor: 
treten. Unter ihnen find für Chicago diefe beiden be- 
deutend geworden: Die Beſiedelung des Nordweitens, 
mit den dreißiger Jahren beginnend, fiel gerade in die 
Zeit der erjten Eifenbahnbauten, und diefe Region war 
daher die erite von allen noch unbejiedelten, die von 
Anfang an der Früchte der neuen Verkehrswege theil: 
haftig wurde. Sei es nun durch rafche Zufuhr von immer 
neuen Einwandererſcharen, jei es durch die Möglichkeit 
ausgedehnter Verwerthung der Erzeugnifje, welche der junge 
Boden in ungemeiner Fülle ergab, die Eijenbahnen fürderten 
in hervorragender Weije die Beſiedelung des Nordweſtens. 
Ferner iſt fein Theil der unbeftedelten Weftjtaaten der Union 
jo ſtark mit neuengländijchem Blute verjegt. Die Seeregion 
und überhaupt der Nordweiten war für die eigentlichen 
Yankees, was das Ohiothal für die Pennſylvanier und 
Virginier war. Da es anerkannt ijt, und nirgends 
mehr als unter den Amerifanern jelbit, daß ’an allen 
Gaben, die ein Land raſch der Gultur gewinnen, die 
Neuengländer allen übrigen Bejtandtheilen des nord: - 
amerifanifchen Volfes weit überlegen jind, jo iſt aud 
die Herkunft der Mehrheit der urfprünglichen Anfiedler des 
Nordweitens eine Thatjache, die Beachtung verdient. In 
zweiter Reihe find aber aud) die deutjchen Einwanderer von 
großem Einfluß auf die Cultur des Nordmweitens ge: 
weſen, da deilen Erjehließung für die Beſiedelung und 
den Verkehr zufammenfällt mit der Steigerung und dem 
höchften Stande der deutjchen Einwanderung in Nord: 
amerifa überhaupt. Deutſcher Fleiß und Verſtand, ge: 
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paart mit neuengländifhem Scharffinn und Unter- 
nehmungsgeijt, übertreffen an colonifirender Kraft die 
Eigenichaft jedes andern Volkes oder Volksgemiſches. 
Chicago ijt aber doch in erjter Linie eine Schöpfung des 
neuengländijchen Unternehmungsgeijtes. Die Stabt um: 
Ichließt eine große Zahl von Deutichen, die aber vor: 
wiegend dem Handwerkerſtande angehören, und das 
Gros der deutſchen Einwanderer hat fi mit der 
entjchiedenen Vorliebe, die fie überall — auf 
die Landwirthſchaft geworfen. 

Es war ein weiteres günſtiges Zuſammentreffen in 
der Entwickelung von Chicago, daß ſie in derſelben Zeit 
begann, in der Neuyork ſeine Stellung als Haupt— 
handelsplat an der Oſtküſte Nordamerikas gegen alle 
Wettbeiverbung fichergeftellt hatte. Als hauptjächlichites 
Mittel zu diefem Zwecke diente der Eriefanal, der die 
fürzeite Verbindung zwifchen dem Lande um die großen 
Seen und der atlantiſchen Küfte herſtellte. Außer der 
Wafjerverbindung mit diefem wichtigen Kanale, deren jich 
Chicago in aller wünjchenswerthben Ausdehnung erfreut, 
iſt es jpäter in directe Eifenbahnverbindung mit Buffalo, 
feinem wejtlichen Ausgangspunfte, und dann bald, wie 
wir gejehen haben, mit Neuyork ſelbſt getreten. Es 
lag in der geradejten Linie von Neuyork nah Weiten 
und iſt in vielen Beziehungen gewiſſermaßen ein 
Beitandtheil des mwirthichaftlichen Organismus von Neu: 
yorf geworden. Chicago ſammelt den Weberfluß des 
Weſtens in feine Speicher und Lagerhäufer und jendet 
ihn nad Neuyorf, das ſeinerſeits die Verarbeitung 
oder die Vertheilung über das Yand und an das Aus- 
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land bejorgt. Die enge Verbindung zwiſchen den beiden 
Städten hat e8 bewirkt, daß Chicago jeden Schritt, mit 
dem Neuyork feiner Beitimmung als einer beherrichenden 
Welthandelsitadt näher kam, als eine Erweiterung feines 
eigenen Wirkungskreiſes und feines eigenen Gedeihens 
empfand. Ich hörte treffend jagen: Neuyorf ift der 
ältere und Chicago der jüngere Theilhaber des weſtlichen 
Geſchäfts. In nicht minder enge Verbindung ift es 
jpäter mit Bojton getreten, das in den lebten Jahren 
die größten Anjtrengungen madt, um von dem großen 
mweitlihen Menjchen: und Güterverfehre ein Bächlein in 
jein eigenes Beden zu leiten. Aber von größerer Be: 
deutung tjt die Verbindung mit Quebec, der Mündungs: 
ſtadt des Sanct-Lorenz, die ebenjo am meerwärts gelege: 
nen Ende der großen Seekette beherrjchend gelegen iſt wie 
Chicago am ſüdweſtlichen Binnenende. Nachdem ein Kanal 
das große Verfehrshindernif des Niagarafalles umgangen 
hat, ift durch diefe Verbindung Chicago jelbit für kleine 
Seeſchiffe zugänglich geworden, und man kann ihm nicht 
mehr den Namen einer Seehandelsftadt verweigern, tie: 
wol es in erjter Linie eine großartige Binnenhandels: 
jtadt if. Dazu muß man dann noch rechnen, daß ein 
Kanal den Theil des Sees, an mweldem Chicago liegt, 
mit dem Miffiffippi und dadurch mit dem Golf von 
Merico verbindet. 

Noch Eins ift nicht zu überſehen. Seitdem der 
Nordmweiten in die Bahn feiner reichen Entwickelung 
eingetreten ift, nimmt Chicago an der großen Weltitraße 
nach dem Weſten gleichjam die Stelle eines Eckhauſes 
ein. Solde Stellen find im Weltverfehre nicht weniger 
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ausgezeichnet als im täglichen Verkehre unjerer ftädtiichen 
Straßen. Der Berfehr, der von Nordweſten nad Oſten 
und Südojten, und umgefehrt von hier nad) dort gebt, 
wird durch die großen Waflerflächen der Seenfette von 
feiner geraden Richtung abgelenkt und zu einem Umwege 
gestvungen. Natürlich beiteht aber das Beitreben, diejen 
Umweg jo kurz wie möglih zu maden, d. h. mög: 
lihjt nahe am Seeufer zu bleiben, um nicht zu dem 
einen nothivendigen Umtvege nody einen andern zu ge: 
jellen, der überflüjfig wäre. Man überzeugt fich Leicht, 
daß Chicago durch jene Lage am Südende des größten 
Hindernifjes eines directen weſtöſtlichen Verfehrs der 
natürliche Durchgangs- und Kreuzungspunft aller nächiten 
Wege ift, die den Verkehr zwiſchen dem Nordweſten, 
Dften und Südoſten vermitteln. Keiner von ihnen fann 
von dieſer Nichtung abweichen, ohne ſich von feinem 
Biele zu entfernen, und wie viele ihrer aud) noch werden 
mögen, werden jie in diejem — ſich immer zuſam— 
menfinden müſſen. 

Der Nordweſten iſt die Getreidekammer der Ver— 
einigten Staaten, und es iſt nur natürlich, daß Chicago 
der größte Getreidemarkt des Landes iſt. Der Getreide— 
handel, beſonders in Weizen, hat in den letzten Jahren 
derart zugenommen, daß Chicago überhaupt der erſte 
Getreidemarkt der Welt geworden iſt. Im Jahre 
1872/73, der bisjetzt größten Getreideausfuhr der Ver— 
einigten Staaten, kamen 34 Millionen Hektoliter zur 
Ausfuhr. Chicago allein aber hatte in dieſem Jahre 
eine Ausfuhr von 32 Millionen Hektoliter. In dem— 
ſelben Jahre führte ganz Rußland 45 Millionen Hekto— 
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liter aus. Der Werth der Brotjtoffe, welche im Sabre 
1873 in Chicago eingingen, belief fih auf 65", Mil- 
lionen Dollars. 

Eine fajt ebenjo beherrichende Stellung nimmt Chi: 
cago im Fleiſchwaarengeſchäft ein, welches für die ſchweine— 
mäjtenden Staaten des Weſtens von jo großer Bedeutung 
it. In den Jahren 1871—73 murden aus Chicago 
nicht weniger als 163, beziehentlib 239 und 344 
Millionen Pfund gelalzenes Fleisch ausgeführt, und 
1871/72 kamen 1%, Millionen Schweine zur „Ver: 
padung‘”, während Cincinnati und Saint-Louis zu: 
fammen diefe Zahl nicht erreichten. Die Zahl der 
zugeführten Schweine belief jih 1873 auf 41, 
Millionen, des Rindviehs auf 761000. An Schweine: 
ſchmalz wurden 1873 90 Millionen Pfund ausgeführt, 
an Talg 11'%, Butter 11, Wolle 31'/,, Häute 
32, Tabad 6 Millionen Pfund. — Die Einfuhr 
vom Auslande belief fih im jelben Jahre auf 3?/, 
Millionen Dollars, der Werth des Küſten- und Canada: 
handels auf 7 Millionen Dollars. — Die in Fabriken 
angelegten Werthe vermehrten ſich in den zehn Jahren 
1860— 70 in Neuporf um 212, Bhiladelphia um 238, 
Chicago um 707 Procent; man jchäßte 1873 dieje Ka- 
pitalien auf 50 Millionen Dollars und die Zabl der 
in Fabriken bejchäftigten Menjchen belief fih in dem: 
jelben Jahre auf 50000. 

Ueber die Bedeutung, melde Chicago als Haupt: 
station der Pacificbahn für den Handel zwifchen San- 
Francisco und Neuyorf und für den eigenen Kandel 
mit dem fernen Weſten gewonnen bat, liegen in ben 
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Handelsberichten feine -fichern Angaben vor. Die Hoff: 
nungen, welche in Chicago ſchon das Thee- und Seibe- 
emporium Nordamerifas jahen, jcheinen fich indefjen noch 
nicht verwirklicht zu haben. Es ijt aber natürlidh, daß es 
als Ausgangspunkt der einzigen Bahn, die den Weſten 
des ganzen Continents durchichneidet, für dieſe Region 
von großer Bedeutung geworden ill. Sein Unter: 
nehmungägeift weiß dieſe Vortheile auszubeuten, und es 
madt 3. B. mit dem Bergmwerfsjtante Colorado mehr 
Geſchäfte als Saint-Louis, wiewol dies erheblich, günjtiger 
für einen ſolchen Berfehr gelegen if. Daß in diejen 
wejtlichen Regionen die anbau: und entwidelungsfähig- 
iten Striche vorwiegend gegen Norden zu gelegen jind, ijt 
ein Umjtand, der für Chicagos Verkehr mit dem fernen 
Weften überhaupt gewichtig in die Wagjchale fallen wird. 

Wie ſehr indeffen auch diefe Zahlen und das rajche 
Wachsthum Chicagos, das fie befräftigen, für den Unter: 
nehmungsgeift und die Arbeitjamfeit feiner Bewohner 
Iprechen mögen, jo jtehen fie doch weit zurüd hinter 
dem Zeugniſſe, das ihnen ihr Verhalten nad) dem 
großen Brande von 1871 ausjtellt. Ich habe bei ber 
Beiprehung des boftoner Brandes von 1872 hervor: 
gehoben, wie wenig ſich die hartgeſchädigte Bevölferung 
dort von der Katajtrophe entmuthigen ließ. Der Wieder: 
aufbau Chicagos läßt in der Bevölferung diefer Stadt 
eine noch viel erjtaunlichere Kühnheit und Ausdauer er: 
fennen. Das Unglüd war unvergleichlicy größer und 
die Ungebeugtheit nicht geringer. Der Brand mütbete 
in den reichiten und bejtgebauten Diftrieten, und bie 
17450 Häuſer, welche abbrannten, jtellten reichlich 50 
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Procent des MWerthes dar, der in den damaligen 42000 
Häufern der Stadt ruhte. Als ich aber im Mai 1874 
Chicago ſah, machte es mir den reichiten und ſchönſten 
Eindrud von allen großen Städten, die ih im Weiten 
und Süden von Amerika gejehen. Die breiten luftigen 
Straßen, die Paläjte von Gejchäftshäufern und die ge: 
diegenen, reichen Wohnhäufer erinnerten mid; an Neuyork. 
Es ijt ein ganz bejonderer Zug von Großartigfeit und 
Pracht in diefer Stadt. Man merkt nichts von ihrer großen 
Jugend, als bis man ſich den mehr peripherifchen Thei- 
len nähert. Dort ſchimmert freilich noch die Prairie 
zwiſchen den einfachen, weißgetünchten Holzhäufern häufig 
dur, und man merkt, daß die Mehrzahl der hieſigen 
Einwohner zunädjt feine Zeit und feinen Geſchmack für 
joliden Zurus bat. Aber daß der Kern der Stadt jo 
raſch und reich aus der Aſche wiedererftand, wo ihn die 
Muthlojen für immer vergraben mwähnten, iſt eine beifpiel: 
[oje Thatſache. Es dürfte noch nicht dageweſen fein, daß es 
tie hier Leute gab, die jagen fonnten: Wir haben die Stadt 
einmal aufgebaut, nun helfen wir fie zum zweiten male 
bauen. Und fie leijteten, was fie jagten. In den Geſchäfts— 
diftrieten wurden nad einer kurzen Entwerthbung des 
rundes und Bodens jofort wieder die früher üblichen 
Preife für Baupläge bezahlt. Der Handel erlahmte 
feinen Augenblid, und die Ein: und Ausfuhrliften wieſen 
ihon vier Wochen nad) dem Brande größere Zahlen 
für entjprechende Zeiträume auf als in dem Normal: 
jahre von 1870. Während der Großhandel fich ſchon 
einige Tage nad) dem Brande in eimer Breterjtabt 
längs dem See neu eingerichtet hatte, wurden bereits die 
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Plätze für neue, dauerhaftere Bauten abgejtedt, und am 
1. December 1871 waren in dem alten Gejchäftstheile 
der Stadt jchon wieder 212 jteinerne Gejchäftshäujer 
im Aufbau begriffen. Das Product diejes nicht fieber: 
haften, jondern jehr erniten und dauerhaften Aufraffens 
fteht nun als die prächtigſte Stadt des Weſtens vor 
uns. Eine joldhe Leitung flößt Achtung ein. Wenn 
man hört, wie großartig die Wohlthätigfeit und wie 
groß das Vertrauen der zahllojen Gläubiger mar, 
welche die Stadt anrufen mußte, jo fann aud) die Sym: 
pathie nicht fehlen. In der That, wenige Ereigniffe in 
der amerikanischen Gejchichte laſſen das Volk von einer 
jo ungetrübt hellen Seite jehen und ſtellen es jo achtung: 
gebietend hin. 


Denver. 


Eine Pilzftadt. Ihre öde Yage auf der Prairie, Das Pano— 

rama bes Feljengebirges. _ Ihre jugendliche Geſchichte. Sie 

wird bedeutender Eiſenbahnknotenpunkt. Aeußeres Anjeben. 
Die Gejellichaft. 


Denver, die Hauptitadt Colorados, ift eins der viel- 
beſprochenen Wunder des Weftens, eine der aufgeſchoſſenen 
„Pilzſtädte“. In vierzehn Jahren aus einer Gruppe 
ärmlicher Blodhütten mitten in der ödeſten Hochprairie 
zu einer ber verfehrsreichjten Städte des Weſtens auf: 
gewachlen, tjt fie allerdings ein interejlantes Phänomen, 
das nicht unbeachtet gelafjen werden joll. 

Denver ift weder jo günftig noch jo ſchön gelegen, 
wie man es bon der jungen Hauptitadt eines Terri- 
toriums erwarten Jollte, das man die Schweiz Amerikas 
nennt, defjen Bejtedelung jo neu und das mejentlicd um 
der Mineralſchätze jeiner Gebirge willen jo raſch bevölfert 
worden iſt. Hätte es nicht das herrliche Gebirgs— 
panorama*) vor fih, jo würde es die traurigfte Um— 


*) Nach faft zweitägiger Fahrt vom Miſſiſſippithale ber . 
über die grüne, fruchtbare Prairie von Kanfas und die ver- 
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gebung haben, die jich irgend denken läßt. Es iſt jieben 
geographiiche Meilen vom Fuße des Gebirges an einer 


trodneten, gelben Steppen, mit denen fi das Yand unmerf- 
lich zur Hochebene erhebt, fieht man zum erften male im 
Weften die Feljengebirge wie Keime von Wölkchen auftauchen. 
Zuerft erjcheint die jüidliche Berggruppe des Pike's Peak, die 
in ihrer Iſolirtheit, der langgeftredten Geftalt und deu jteilen 
Wänden einer großen, fernen Injel nicht unähnlih if. Sie 
taucht im Süden auf, wo fie wie ein vorgejchobenes Werf 
vor die im ganzen jehr regelmäßig nordſüdlich verlaufende 
Kette hervortritt. Sie ift ein willkommener Porbote, der 
viel zu veriprechen jcheint. Ihre Formen find von einer 
großartigen Schönheit, die man nur edel nennen fann, jo ge— 
halten, jo maßvoll ift bei aller Kühnbeit ihr Aufftreben, Wer 
je die wunderbar ſchöne Linie des Monte-Pellegrino bei Palermo 
geiehen, weiß, was ich meine, denn ihr ift die dieſer Berg- 
gruppe nahe verwandt. Erſt ftrebt fie fteil in die Höhe, ale 
gälte es einen wolfenjpaltenden Wipfel aufzuthürmen. Aber fie 
bricht, ehe man es vermuthet, und auf der einen Seite früher 
als auf der andern, mit einer janften Biegung ab und vollendet 
nun, ohne irgendeinen jcharfen Grat oder Kluft mit wellig 
zufammenneigenden Linien, den eigenthlümlichen Umriß. Der- 
jelbe erinnert ſehr entjchieden an einen Löwen, der mit niederge- 
ducdtem Kopfe jchläft — etwa an den Thorwaldjen’ichen bei 
Luzern. Ein röthlicher Felston, welchen mattweiße Linien 
und Flecken von Schneefeldern durchziehen und den, wie wir 
näber fommen, das weiche Dunfelgrün des tiefern Waldkleides, 
des faltenreihen, gleichſam herabgejunfenen, überall einfaft, 
füllt diefe Form mit einer duftigen Farbe, und die durch— 
jheinend grauen, blauen und veilhenblauen Bergſchatten — 
ein lange entbehrter Augentroft! — find vermildernd über 
das Ganze gebreitet. 

Während dieſe ſchöne Berggeftalt ſich entfaltet bat, find 
gegen Norden weitere jehneeftreifige Kuppen aufgetreten; fie 
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der janften Höhen hinaufgebaut, aus denen die „rolling 
Prairie“ bejteht; an der einen Seite wird e3 vom South: 


find noch vereinzelt und würden ohne die fcharfen Umriſſe, 
welche ihre Feljennatur andeuten, und die Nähe der jchon zu 
impofanter Maſſe und Höhe beraufgewachfenen Gruppe Des 
Pike's-Peak kaum als die höchften Gipfel eines Hochgebirges 
zu erfennen fein. Ihre Formen haben zunächſt nichts von 
alpiner Schärfe — feine Hörner, feine Nadeln, nichts übermäßig 
Kühnes, Scharfzadiges oder gar Uebergebogenes tft zu ſehen; 
eine Neigung zu breiten und ftumpfen Kegeln, langen Grat- 
finten und ſanften Einſenkungen und zarten Uebergängen, felbit 
zu Wellenlinien jeheint mit wenig Ausnahmen auf der ganzen 
Linie -zu herrſchen. In der Ferne, in der fie jett noch fteben, 
ericheinen fie in ihrem matten Blau und Grau jo duftig wie 
ein Schatten, der fih aufzuhellen beginnt, oder den die Sonne 
wirft, wenn fie von leichten Nebeljchleiern verhüllt wird. Auch 
erfcheinen fie ohne erkennbaren Zufammenhang weit zerftreut 
an diejem und jenem Punkte des weftlichen Horizonts, tauchen 
bald auf, verfinfen bald ganz, bald halb, wie eben die Prairie, 
welliger als ein ftürmijches Meer, ſinkt oder anſchwillt. Aber 
wie die Wagenreihe unjers Zuges fih von Welle zu Welle 
bergauf und bergab windet und immer weiter weftlich fort- 
ichreitet, fommen fie fihtlich näher, und fchon gelingt es, von 
mancher Höhe tiefere, dunklere Mafjen zu erbliden, die ihnen 
zur Grundlage dienen und fie verbinden. 

Die Gipfel und Grate wurden erft zu Gruppen ähnlich 
der des Pike's-Peak, ſodaß mit diefer vier am Horizont ftans 
den — die nördlichite länger als die andern, faft eine Kette 
fiir fih, und in den Formen am alpenbafteften, fchärfften, die 
ſüdlichſte, wie jchon bejchrieben, die fchönfte im Umriß, die 
beiden mittlern einander ähnlich, jo groß wie die ſüdliche und 
von trägern Formen, die minder lebhaft zum Auge jpreden. 
Diefe beiden find einander genähert, die nördliche und fiidliche 
Gruppe find hingegen durch bedeutend größere Zwifchenräume 
von ziemlich übereinftimmender Weite von innen getrennt, und 
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Platte beſpült, der zwar noch raſch fließt, aber bereits 
ſeicht und voll Kies: und Sandinſeln iſt und hier feine 
der grünen Dajen gejchaffen hat, wie man ſie weiter 
oben. an jeinen Ufern findet; nad allen andern Rich: 
tungen aber ift es unmittelbar von der Prairie begrenzt, 
welche fich jelbit in jeine Strafen noch in voller wüſten— 
hafter Dürre hereinzieht. Kein originellerer Anblick als 
der der Peripherie diejer Stadt, wo die Straßen noch 
nicht ausgelegt find und weithin einzelne Häujer oder 
Häujergruppen mit großen, wüſten Zwijchenräumen und 
anscheinend ohne Regel und Ordnung auf den vollfom- 
men urjprünglichen Diftel: und Gactusfeldern der Prairie 
herumſtehen. Einige find ſchon anjpruchsvoll im Be: 
wußtjein, daß die Stadt fich jedenfalls einmal aud) über 
diefes Stüd Wüſte ausbreiten wird, die meijten mehr 
hüttenartig. Da und dort jchneidet ſich das grüne Viered 
eines ©emüjegartens aus dem Graugelb der Steppe, 
an einigen Stellen find hochtrabende Straßennamen an: 
gejchrieben, von deren Straßen feine Spur vorhanden, 
und als Staffage jchleicht möglicherweife eine Kuhheerde 
übers Feld. Doc hört man in der Ferne das Geklingel 
der Straßeneijenbahn oder die heulende Locomotive, denkt, 


iiber fie hinaus fieht man ſchon das Gebirge in undeutlichen 
MWellenlinien nad den beiden entgegengejegten Himmelsrich— 
tungen binauszieben, im deren Linien es mit unbedentenden 
Abweichungen Durch dem ganzen Nordcontinent und in Süd— 
amerifa wieder vom nördliden Rande bis zum Cap Horn 
ftreiht. Nicht mit Unrecht nannten e8 Schon frühe Geographen, 
die den Zufammenbang und ähnlichen Bau aller diejer Felfen- 
gebirge, Sierren, Anden und Cordilleren nur ahnen konnten, 
die Wirbelfäule von Amerika. 
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wie jung das alles und welche Echäte drüben im Ge: 
birge und jelbjt bier im Boden liegen, und tröjtet ſich 
am Ende troß des troſtloſen Scheines mit der Zukunft. 

Indeß muß ich gejtehen, daß ich mir Denver leichter 
als Ruinenftadt vorftellen fann, durd die Wolf und 
Wüſtenhund heult und die heißen Winde wehen, welche 
die Trümmer der einjtigen hohen Cultur nad) und nad) 
in Sandhügel gehüllt haben, denn als eine der Königin- 
nen des Weſtens. Mit Freuden jieht man drüben am 
Fuße des grünen Gebirges fid) Städtchen um Städtchen 
an die Ufer der raujchenden Bergbäce drängen, aber 
in dieſe Steppe fich die Menſchenwüſtenei einer großen 
modernen Stadt zu denken, tjt eine ganz und gar un- 
angenehme Boritellung. Sieht man doc außer den 
Ichlecht gedeihenden Silberpappeln (Cotton Wood) faum 
ein Dugend anjehnliher Bäume um die Stadt, und 
was die Fünftliche Bewäſſerung erzeugt, mag es aud 
üppig aufichießen, bleibt immer ein fünjtliches Wefen. 
Nie werden dieſe Leute einen tüchtigen, Ichattigen Wald in 
der Nähe jehen. Und Denver hat einen jelten ummölften 
Himmel und troß der hohen Lage eine verjengende Sonne. 

Mag jener Wunſch grauſam jcheinen diefem Kinde 
von Stadt gegenüber, aber tft es nicht empörend, wenn 
wir eine moderne Stadt, die eine Zukunft zu haben 
jcheint, jo unfinnig in die Wüſte hineingebaut ſehen? 
Ein paar Meilen näher gegen das Gebirge waren ſchon 
viel befjere Pläte zu finden, die eine ebenfo gute, wenn 
nicht bejjere Verkehrslage garantirten. Es ift fein ver: 
nünftiger Grund für die Wahl gerade diefes Plates 
anzugeben. Der Zufall! So gründet man alfo Städte in 
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unferer Seit, die jo viel gelernt haben will, und Städte, 
von denen man erwartet, daß ſie einit Großſtädte wer— 
den jollen. Da hatten doch die unmwifjenden Städtegründer 
unjers eigenen Altertbums einen gejündern Sinn und 
mehr Vorausficht. Indeß, mag dem nun fein, wie ihm 
wolle, es ift feine Srage, dat Denver gedeiht. Seitdem 
die Kanjas: Bacificbahn, welche auf dem geradejten Wege 
von den Seljengebirgen nah dem Miſſiſſippi führt, 
Denver zum weltlichen Ausgangspunfte gewählt hat und 
vier mweitere Bahnen aus Norden, Süden und Meften 
bier zufammenlaufen, iſt die Hauptitadt Colorados der 
Berfehrsmittelpunft für das weite und großentheils noch 
wüſte, aber rajch ſich bewölfernde Gebiet des weſtlichen 
Kanjas, der Felfengebirge und Neumericos geworden. 
Sein Gedeihen ift das klarſte Zeugniß für die Thatjache, 
daß heute nicht mehr jo jehr die Vortheile der Lage als 
die Richtung der Eijenbahnlinien die Keime großer 
Städte ausftreuen. Wenn fie auch teiter vom Fuße 
des Gebirges entfernt iſt, als man wünjchen möchte, fo 
it fie dod) nahe genug, um nod alle Strahlen des 
Straßen: und Bahnnetzes, welches dafjelbe durchzieht, 
ohne Zwang in fich zulammenzufafjen und die Ströme 
des Verkehrs, die fommen und gehen, jelbftändig nad) 
der oder jener Richtung weiter zu leiten. 

Ihre Geſchichte iſt Furz und umfchließt noch Fein 
Ereigniß, das der Zukunft aufbewahrt zu werden ver- 
diente. Aber doch, wie eigenthümlich berührt uns ver 
Bericht von ihrer erjten Gründung und ihrem Anwachſen! 
Gelten, daß man uns von einer unjerer europäijchen 
Städte jo Far wie von diejer gleichlam die erjten Ent- 
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faltungen, das Wurzelfchlagen des Keimes eines be: 
deutenden Gemeinweſens zu bejchreiben vermag. Und 
wenn man es fann, dann fehlt der Reiz des Heraus: 
wachſens aus den rohen Zuftänden der Wildniß und des 
pilzartigen Aufjchießens. Die erjte Geſchichte faſt aller 
unferer Städte ift in Dunfel gehüllt, und jo wirft nun 
der genaue Bericht, den wir vom früheften Zujtande jo 
vieler amerikanischen Städte haben, bei der Analogie, 
die in diefen Dingen herrfcht, einen willfommenen Licht: 
itrahl auf Abſchnitte unjerer eigenen Gejchichte, deren 
Schatten wir anders nicht aufzuhellen vermöchten. 

Im Jahre 1857 wurde die Stelle, wo jett Denver 
jteht, zum erften mal ein Wohnplag weißer Menjchen. 
Ein Trapper, mit dem britifchen Allerweltsnamen Smith 
— einem in Amerika fo häufigen Namen, daß er allein 
Ihon genügt, um diefem erften Anfang der Stadt einen 
gewiſſen allegorijchen, ja fait mythiſchen Charakter zu 
verleihen —, baute hier feine Hütte, in der er einſam 
lebte, bis im October 1858, im Beginn jenes Gold: 
fiebers, das mitten im Winter mehr als 20000 Men: 
Ichen nad) diefem vorher nur von Trappern durchitreiften 
Gebirgslande zog, ein General Larimer das erite Blod- 
haus baute. Sein Name iſt in einer County und einer 
Hauptitraße verewigt. Zur ſelben Zeit traf die erite 
Familie hier ein, im December fam der erjte Schmied 
aus Santa: Fe in Neumerico zugewandert, im gleichen 
Monat eröffneten Blafe und Williams den erften Kauf: 
laden und am 1. Februar 1859 eröffneten die Herren 
Murat und Smofe das erfte Gajthaus, „El-Dorado“ mit - 
Namen. „jm gleichen Frühling traten die „Rocky-Moun- 
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tain News“ und der „Cherry-Creek Pioneer‘, zwei Riva: 
len auf dem Gebiete der Preſſe, ans Licht, von denen aber 
der leßtere Schon nad) der erjten Nummer den Geiſt aufgab. 
Zur jelben Zeit wurde die erſte Sägemühle in den Föhren: 
wäldern gegründet, die jüdmweltlih von Denver Liegen, 
und am 7. Mai Fam ber erfte Poftiwagen der „Leaven- 
wortlı and Pikes Peak Express Company‘ in Denver 
an. Die Geſchichte jagt nicht, wie viele er gebracht 
und wieder mitgenommen, doc) iſt anzunehmen, daß die 
Zahl derer, die aus dem Territorium wegzukommen 
jtrebten, faum geringer geweſen fein wird als die der 
anfommenden Goldjucher, denn viele Erwartungen hatte 
das unwirthliche Land und der harte Winter getäufcht, 
und wenn wir Berichte von dem Elend hätten, das der 
Winter von 1858/59 bier ſah, würden fchauerliche Bil: 
der zu entiverfen fein. Indeß war in Denver das erjte 
Kind, ein Sndianermifchling, zur Welt gefommen und 
einige waren geftorben; eine Anzahl war erjtochen, er: 
Ihofjen und gehängt, und im Herbſt 1859 war auch jchon 
das erite Paar getraut worden. Damit war die junge 
Stadt doc) einigermaßen geweiht. Als im März; 1859 
die Countybeamten gewählt wurden, wurden bereits 375 
Stimmen abgegeben. 

Damit indeß diejes Stück junger Urgeſchichte nicht 
zu einfach erjcheine, muß noch berichtet werden, daß 
zuerft der Ort Saint: Charles hieß, daß am an: 
dern Ufer des Cherry-Creek, der hier in den Platte: 
River mündet, eine zweite Niederlafjung unter dem 
reizenden Namen YAuraria gegründet wurde, daß im 
November 1858 Saint:Charles zu Ehren des Gouver— 
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neurs Denver von Kanjas — Colorado war bis 1861 
ein Theil von Kanjas — feinen jetigen Namen erhielt, 
und daß die erjte gejeggebende Verfammlung, welche im 
Territorium zujfammentrat, den beiden Niederlaffungen 
einen Stabtbrief ausftellte, worauf am 19. December 
1859 die City of Denver ins Dafein trat. Sie geht 
aljo gegenwärtig in ihr funfzehntes Jahr. 

Bon Anfang an war Denver, welches der Endpunft 
der von Kanſas her über die Prairie führenden Poſt— 
mwagenlinie wurde, der Stapelplat für das „Pike's-Peak— 
Goldgebiet“ geworden, wie man damals das mittlere 
Colorado nad feinem weitet jichtbaren Berggipfel nannte. 
Es war für die Poſt- und Frachtwagen wie jpäter für 
die Eijenbahn angenehm, ſich dem Gebirge mit jeinem 
welligen Vorterrain nicht mehr zu nähern, als abjolut 
nothivendig. Für fie war Denver der pafjendit gelegene 
Drt in diefem Gebiete, und ihnen ſowie den Land: 
jpeculanten, die ein Intereſſe an der Erhöhung der 
Bodenpreije hatten, ift e8 zu danken, daß Denver und 
nicht eine der gleichzeitig gegründeten Niederlafjungen am 
Fuße der Gebirge zur Hauptjtabt des Gebietes wurde. 

Denver zählt heute gegen 20000 Einwohner. Im 
Sahre 1870, dem letzten, für welches officielle Angaben 
vorliegen, zählte es 9000 in nahezu 1500 Häufern; ſeit— 
dem jollen jährlich nicht unter 300 Häufer gebaut wor: 
den fein. Nach dem Berichte des Handelsamtes wurden 
im gleichen Jahre für nahe an 12 Millionen Dollars 
Waaren hier verfauft, waren 17/, Millionen in den 
Banken niedergelegt und nahmen zwölf Lebensverfiche: 
rungen 85000 Dollars und die fyeuerverficherungen 75000 


200 Denver. 


Dollars ein. Diefe Zahlen dürften indeß nur an- 
nähernd richtig und vorwiegend etivas nad der höhern 
Seite hinaufgeichraubt fein. 

Mas läßt ſich viel über das Aeußere einer fo jungen 
Stadt jagen, wo eigentlich nichts ganz fertig von allem, 
was vorhanden? Hütten, Holzbäufer und einfache Bad: 
jteinbauten wiegen vor, und die paar größern Bauten 
itehen fo tfolirt in der Maſſe unfcheinbarer Häuschen mit 
den großen Lücken der noch unverbauten Grundjtüde da— 
zwiſchen, daß fie nur den Eindrud von Unfertigfeit ver: 
mehren. Die Gärten, welche einzelne Häufer umgeben, 
find noch jung tie die Silberpappeln, mit denen die 
Straßen bepflanzt find, und fünnen mit allem Grün, 
das die fünftliche Bewäſſerung hervortreibt, den troit- 
ofen Eindrud der Wüftenumgebung nicht verwifchen. 
Die Straßen find breit, ungepflajtert, mit erhöhten Seiten: 
wegen aus Bohlen verjehen und werden zum Theil ſchon 
von Pferdeeifenbahnen befahren. Einige, in denen die 
hervorragendern Geichäfte fich befinden, find ziemlich be: 
lebt. Sechs: und achtſpännige Ochjenzüge, welche Holz: 
wagen ziehen, Bergleute, die auf ſchwer bepadten Maul: 
thieren oder Pferden auf „Proſpecting“ gehen, d. h. neue 
Minen juchen, von denen glänzende Berichte aus der 
San: juan:Negion gefommen find, verlumpte, ſtupid 
dreinschauende Indianer auf Heinen abgetriebenen Pferden 
find einige der auffallendern Erjcheinungen, die nicht eben 
häufig, aber, two immer fie auftreten, von um fo charak— 
teriftiicherer Wirkung find. Da und dort bemerkt man auch 
Spuren, daß die Denverianer den Ruhm auszubeuten 
judhen, den Colorado als ein heilfames Land für Yungen- 
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franfe und als Touriftentummelplat erworben hat. Es 
find verjichiedene Gewölbe vorhanden, in denen Erzftufen, 
ausgeftopfte Vögel und Säugethiere, indianifche Geräthe 
und andere Merkwürdigkeiten zu „Fancy-Preiſen“ ver: 
fauft werden, und aud an Niederlagen von Jagd- und 
Fiſchereigeräthen fehlt es nicht. Die noch ſehr dürftige 
Literatur über Colorado wird einem auf Schritt und Tritt 
vor Augen gebracht, und verlodend jchöne Photographien 
der Feljengebirgjcenerien find häufig zur Schau geftellt. 

Einen viel auffallendern Zug bildet jedoch in der 
Phyfiognomie der Stadt die eritaunliche Menge der Bier: 
und Branntweinjchenfen und der Gaſthäuſer. Sie deuten 
unter anderm die wichtige Nolle an, welche Denver im 
Leben der Bergleute jpielt, welche Monate in der Einöde 
hart arbeiten, dann aber plöglih, vom Wunſche nad) 
befjerm Leben ergriffen, aus ihren Thälern herabjteigen 
und das Viele oder Wenige, was fie erworben, in ein 
paar Wochen verpuffen. Die, welche genug haben, ver: 
bringen ganze Winter in Denver. Andere, die nad) 
den Bergen ftreben, bleiben jo lange in diejem Site an— 
genehmerer Gultur fiten, bis fie ihr mitgebrachtes Geld 
verpraßt haben, worauf fie dann mit um jo größerer 
Liebe an die Arbeit gehen, bis das Spiel von neuem 
angehen kann. UWebrigens beherbergt auch Denver jelbit 
übergenug Geſindel, wie alle Orte an der Grenze der 
amerikaniſchen Civilifation, die darin einer böjen Wunde 
gleicht, daß fie beitändig von einem eiternden Rande 
umgeben: it. 

Bor Denver ſelbſt hebt fich das Feljengebirge im 
Halbfreife herauf. Vom meitlichen Horizont, den es 
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ganz erfüllt, jendet es nad Norden und Süden Aus: 
läufer. Es ift einfach zu jagen, viel einfacher als bei 
irgendeiner Alpenanficht, wie es ſich darbietet. Die 
zwanzig Meilen bis zum Fuße find noch völlig Prairie, 
die bald in glatter, jchräger Fläche, bald in Wellen an: 
jteigt, um ſich erjt hart vor dem Gebirge ſelbſt plößlich 
zu einer Vorlagerung von Hügeln aufzureden, die theils 
wallartig gejtredt, theils kegelförmig fich erheben und 
überall nur einen jchmalen Saum vor dem Gebirge 
bilden. Sie find gleich der Prairie mit kurzem, gelblich- 
grünem Raſen bevedt, waldlos und nur auf den Gipfeln 
und Graten feljig, als hätten fie beim Aufiteigen jener 
ihr freilich weites, vielfältiges Gewand mitgehoben und 
es nur ftellenweije zu rigen vermocht. Diejer Hügelfaum 
zieht, vielfach durchbrochen und in mannichfaltige, doch vor: 
wiegend langgeftredte Formen gegliedert, überall vor dem 
höhern Gebirge hin, und im Südhorizont, wo fich die 
Kette wie im Norden zum Halbfreife zu biegen jcheint, 
fieht man denjelben Har aus der Prairie mit allmählicher 
Erhebung anjteigen und allmähli in die höhern Berge 
übergehen, melde da, wo wir das Gebirge direct vor 
uns haben, ſich unvermittelt, d. bh. aus eigener Baſis 
über ihn zu erheben jcheinen. 

Hinter diefem Hügel: und Bergwall, der jo unver: 
mittelt aus der Prairie auffteigt, erhebt fih da und 
dort, wo er am höchſten wird, der Scheitel der meiter 
wejtlich liegenden Hochgebirgsfette, die man die Snowy— 
Range nennt. Auch jebt ift Pike's-Peak die ſüdlichſte 
diefer Erhebungen, dann fommt die vieljpigige Gruppe 
des James-Peak, nad) diefer Gray's- und Longs-Peak, 
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und undeutliche Erhebungen nach dem äußerjten Norden 
hinaus. Sie liegen, mit Ausnahme des weit vor: 
geichobenen Pike's-Peak, jeweils 15 —30 engliiche Mei: 
len hinter dem erjten Bergwall. Wo dieſer niedrig, ſieht 
man zuerjt dunfelbewaldete Berge und erjt hinter diejen 
die Schneehäupter herauffommen. Erheben würde zu 
viel gejagt fein, denn ihnen find, mie jchon berichtet, 
wenig fühne Formen eigen. Es ift zu viel Mafje, zu 
viel in Grate und höchſt jeichte Zadenlinien Ausgezogenes 
vorhanden. Es ijt, als jei eine aufftrebende Richtung 
zu früh, noc im weichen Zuſtande in fie gefommen, 
die mit der Neigung auseinanderzufließen in Conflict 
gerathen jet, und die leßtere hat es am Ende meiften: 
theils davongetragen. Nur die nörblichfte Gruppe Longs— 
Peak macht eine Ausnahme. Cie fteigt von der Norbjeite 
in einer langen, ungebrodenen, etwas converen Linie 
auf, um nad Süden fich mit fürzerm, viel fteilerm Ab— 
bange zu zivei niedrigen, gerundeten Gipfeln zu fenfen, 
die fih dann mit einer Reihe von nicht jo ganz zahmen 
Gipfeln weit nach Süden hinausziehen, wo nach größerer 
Züde Gray's-Peak die auffteigende Bewegung wieder 
aufnimmt. 


Neife auf der Pacifichahn. 


1. Die verjchiedenen Theile der Pacifichahn. Anftieg in Die 

Schwarzen Berge bei Cheyenne. Wüſte. Phantaſtiſche Fels— 

und Baumgeftalten. Schutmittel gegen Schneewehen, Höchſt 

ode Landſchaft. Kärgliche Staffage. Pflanzenwuhs in ber 
Hochwüſte. Die Fahrt. 


Was man kurzweg „Pacificbahn“ zu nennen pflegt, 
ijt feinesmwegs, wie man wol meint, eine directe Bahn 
von Neuyork nah Can: Francisco, fondern ein Compler 
von ſieben verjchiedenen, felbjtändigen Linien. Bier von 
diejen liegen öftlich vom Mifftffippi und beftehen jchon ſeit 
längern Jahren, die drei andern, von denen bie Weitern- 
Pacific, welche von San: Francisco nad) dem Fuße der 
Sierra Nevada führt, ebenfalls ſchon älter ift, jegen die 
eigentlihe Bacificbabn zufammen. Der wichtigſte und 
ſchwierigſte Abjchnitt diefer Linie wird von der 1680 
Kilometer langen Union: Bacific durchichnitten, welche von 
Omaha bis zum Großen Salzfee läuft, während die Gen- 
tralBacific die Verbindung über das Große Beden und die 
Sierra Nevada nad) Sacramento herftellt (1190 Kilo: 
meter), von wo aus dann jene ältere MWejtern: Pacific 
die nur noch 217 Kilometer lange Strede bis nad) San— 
Francisco befährt. In den legten Jahren tjt der öft- 
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lichen Hälfte der Union: Pacific eine jüdliche Concurrenz— 
linie gebaut worden, welche als Mifjouri: Pacific und 
Kanjas: Pacific vom Miffiffippi, und zwar dem be- 
deutend jüdlicher als Omaha gelegenen Saint:Louis aus 
durch die Staaten Mifjouri, Kanjas und Colorado nadı 
Denver führt und von bier aus durch die norbjübliche 
Berbindungsbahn Denver: Bacific in Cheyenne an die 
Union: Pacific anjchließt. Sie durchjchneidet gleich dem 
entiprechenden Abjchnitt der Union: Pacific die ganze 
Breite der mwejtlichen PBrairien auf einem jo langfam an— 
fteigenden Boden, daß die fait 1600 Meter betragende 
Steigung zwiſchen Saint-Louis und Denver ohne irgend» 
eine beträchtliche Terrainjchwierigfeit ganz unmerflich 
überwunden wird. Erſt bei Cheyenne, welches man von 
Denver aus wiederum über eine ganz allmählicd um circa 
300 Meter jteigende Hochprairie erreicht, beginnt von 
einer Meereshöhe von 1842 Meter aus der Anftieg ins 
Gebirge, der indeß nicht mehr jehr bedeutend ijt, da 
man bereit bei 2513 Meter die Paßhöhe (bei Station 
Sherman) erreicht. Der Theil des Feljengebirges, über 
welchen bier die Bahn gelegt ift, trägt den Namen Blad: 
Mountains, Schwarze Berge. 

Bei Cheyenne ift das Land eine „rolling Prairie‘, 
ein mwellenförmiges Land mit kurzem, trodenem Gras: 
wuchſe, wie man ihm überall als gleichjam leicht er: 
höhtem Saume längs des Fußes der Felſengebirge be: 
gegnet. Die Bahn führt weſtwärts in fait gerader Linie 
auf das Gebirge zu, überjteigt oder umgeht eine Boden: 
welle um die andere und begegnet höhern, je höher jie 
jelber fteigt. Plötzlich ift es aber, als zögen fie ſich alle aus 
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der welligen Flachheit zu jteilern Formen zujammen, fie 
find unverjebens zu Hügeln geworden, Feljengrate treten 
aus ihren Seiten, Klippen aus ihren Scheiteln und tief: 
aufgerifjene waſſerloſe Thäler jcheiden fie. Einige find 
body) und wild genug, um als mürdige Vorberge jich 
den jchneebededten Gipfeln des Longs: Peak vorzulagern, 
die zur linfen Hand herüberragen. Bereinzelte, weit: 
zerjtreute Föhren, von gedrüdtem Wuchs, der jtellenmeife 
der Form der alpinen Xegführen nahe genug fommt, 
itehen vor Felswänden, in Schluditen, Spalten und 
ſonſtigen gejchügten Stellen — eine bei aller gebrüdten 
Kümmerlichfeit und Nermlichkeit erfreuliche Abwechjelung 
nah der wüſtenhaften Einförmigfeit der Hochprairie. 
Auch fie lehren, daß wir mitten im ©ebirge find, mie: 
wol die Prairie faum eine Stunde hinter uns liegt. 
Die jeltijamen Formen der Felsgruppen drängen fich 
mit phantaſtiſchen Gleichniffen an die Sinne. Man fann 
fie nicht überfehen. Als Felſen mwohlbefannter Art aus 
der Nähe unbeachtet gelafjen, erregen und fejleln fie aus 
der Ferne unter zahllofen, täufchenden Formen die Auf: 
merkſamkeit — auf den Bergen, als lange Linien rohen 
Gemäuers, als Burgen, als Trümmer von Kirchen und 
Kapellen, in fernen Thälern als Pyramiden, als Grab: 
mäler, oft zu jäulenreichen Kirhhöfen gehäuft, an Ab: 
hängen als Hütten, als dunkle Bergmwerfseingänge, als 
Terrajfen, als Bajtionen. Und außer dem Zuge, ber 
langjam bergauf jtampft, alles jo ganz menjchenleer, in 
das einförmigjt graugrüne Gewand des bürren Grajes ge: 
hüllt, jelten von den Föhren unterbrochen, deren dunkle, 
verbogene Geftalten jelbjt wie verzaubert erfcheinen. Wir 
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denfen mol, daß es Bäume, jehen uns aber nad) den 
Formen von Bäumen vergebens um. Es find Gnomen 
des Baumreiches. 

Mie Stunde um Stunde vergeht, fügt in langen 
Zwiſchenräumen fich eine geringe Zahl meiterer Erjchei- 
nungen in diejes einförmige Bild. Cine Schafheerde mit 
vielen ſchwarzen und weißen Lämmern; ein Wafferthurm, 
der mit langem, eifernem Arm dem Dampffefjel Nah: 
rung jpendet; verlaffene Hütten, die bis ans Dad) in 
der Erde ftehen *); einige Blodhäufer für Bahnbeamte; 
der Schäfer, ein Knabe, der mit langem Stab und Flinte 
zu Pferde ſitzt, und jein zottiger Hund, der ihm voraus 
zur Heerde eilt; einige graue Erdeichhörnchen, die ein altes 
Bachbett herabhüpfen. 

Meiter treten an leblojen Dingen zahlreiche Schnee: 
zäune, Schneemauern und der erjte jener bededten, 
aus Balfen und Bretern erbauten Gänge auf, welche 
jpäter in der Sierra Nevada auf meilenweiten Streden 
die Bahn gegen Schnee zu jchügen haben. Es find 
dies einfache Einrichtungen, die aber, wie ich höre, 
ihren Zweck vollflommen erfüllen. Die Schneezäune jind 
aus Holz roh gezimmerte Zäune, welche in geringer 
Entfernung neben der Bahnlinie und oft in mehrern 
Reihen hintereinander herziehen und derart chief ftehen, 
daß fie den von der Geite heranmwehenden Schnee: 
mafjen eine dachartig abfallende Fläche bieten, die natür: 
lich gegen Seitendrud wenig empfindlich ift. Die Schnee: 


*) Dug-outs genannt; in der Prairie wegen ber fcharfen 
Winde häufig. 
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mauern find rohe Mauern aus Felditeinen und find viel 
jeltener zu jeben als die Zäune. Die bevediten Gänge end- 
lich, Die eigentlichen Snow-sheds, find vollfommene, ge: 
zimmerte Tunnels, die nur an den gefährbetiten Stellen 
angebracht find, diefe aber auf Meilen einhüllen. Wo die 
Bahn aus der Sierra Nevada in das Sacramentothal 
binabjteigt, zieht ſie durch ein Gebirgsland, welches die 
berrlichjte Scenerie darbietet, welche man überhaupt von 
einer amerikanischen Bahn aus jehen fann. Aber gerade 
auf diejer Strede ijt durch dieſe Snow-sheds die Welt buch: 
jtäblich mit Bretern vernagelt, und nur wo vielleicht zufällig. 
eine Yatte weggebrochen ijt, gewinnt man ein ganz flüch- 
tiges Augenblidsbild eines grünen Sees, der im Tannen: 
dunfel tief im Thale unten liegt, der erjten Wälder, deren 
Anblid auf die Kahlheit der Hochebene hin doppelt erfreu: 
lich, der Waſſerfälle und Rauſchbäche. Mit welcher Begier 
jtürzt man daher ins Freie, um Umblid zu halten, jobald 
der Zug eine Minute hält! Webrigens iſt diefe Bedeckung 
der Bahn bier wahrjcheinlich nothiwendiger als irgendivo 
zwischen Miffiffippi und Stillem Meer, denn jene Seite 
der Sierra, die etliche, empfängt die feuchten Weit: 
winde aus erjter Hand, und was am Hinterlande an 
Schnee und Negen zu wenig fällt, fällt hier oft zu viel. 
Auf der Strede aber, welche wir jett befahren, dem 
Ditabhange, ift nicht die Maſſe des Schnees der Haupt: 
grund der zahlreichen Schugmittel, mit welchen man die 
Bahn umgeben hat, denn es fallt jelbjt bei Sherman, 
alfo auf der Paßhöhe, ſelten mehr als ein paar Boll, 
ſondern die äußerſt heftigen Winde, welche ihn von den 
Bergen herab ins Thal tragen und ihn vorausfichtlich 
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gerade in den natürlichen Einfchnitten, welche die Eiſen— 
bahn zu pajfiren bat, am häufigiten zuſammenwehen 
würden. 

Auf der Paßhöhe culminirt die kahle, wilde Ein: 
förmigfeit der Gebirgsmwüfte und bleibt nun der herrjchende 
Zug im Bilde, bis wir an den Großen Salgjee hinab: 
gelangen, in deſſen Nähe die Natur freigebiger und 
durch eine jtellenweife ſchon intenfive Cultur zu reichen 
Zeiltungen beivogen wird. Es gibt wol Dajen jaftigen 
Graswuchſes und fröhlicher Weiden: und Bappelgebüfche, 
und die waſſerreiche Hochebene von Lamarie, die größte 
von ihnen, ijt von beträcdhtliher Ausdehnung (gegen 
zwölf deutjche Meilen lang), aber in der Ferne fieht 
man immer die Fahlen Höhen, und wo das Wafler 
nicht hinfommt, hat mitten in der grünen Wieje die 
Wüſte in abjchredender Dürre wieder überhandgenom: 
men. Oft muß der Boden ſchon mit Salzen geſchwängert 
jein, da jelbjt am Rande mancher Gewäfjer, die bier 
häufig von Süden ber die Bahnlinie freuzen, um fich 
in, den etwas meiter nördlich nach Dften zum Miffourt 
abfließenden North: Blattefluß zu ergießen, der Pflanzen: 
wuchs um nichts Fräftiger ift als auf den ganz dürren 
erhöhtern Stellen. Freilich find auch diefe Bäche ärm— 
lich ‚genug, bejonders in der Sommerszeit, wo fie zu 
faum mehr jichtbaren Waflerfäden werden. In jehr 
entjchiedener Weife prägt fich diefes am Bitter: Creek 
aus, in deſſen Thale die Eifenbahn eine Zeit lang hin: 
führt, denn jein Waſſer jelbjt it jo falzgejchwängert, 
daß man es zu trinken jcheut. Hier war eine der ge: 
fährlichiten Streden für die vielen Auswanderer, welche 
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vor der Vollendung der PBacificbahn mit ihren Samilien 
auf Wagen und Pferden, oft karavanenweiſe, durch die 
Wüſte nach den Yändern der Verheißung im fernen 
Weiten zogen. 

Wenn beim SHerabjteigen von der Paßhöhe fich die 
Schneegipfel von Longs-Peak in zartejten Umriſſen und 
tiefem Blau an den Südhorizont zeichnen, tft es bei joldh 
ödem Charakter der nähern Umgebung eine wahre Er- 
quidung. Der Contraſt der todten Farben mit dieſer 
gleihjam janft glühenden des fernen Gebirges ijt außer: 
ordentlidh, und man begreift, wie eine geheimnißvolle 
Ahnung von Reichthum und erfreulihem Leben aud 
ohne alle jagenhaften Weberlieferungen jo viele über 
dDiefe Dede weg nad dem Gebirge zog. Es ließ fich 
unendlich viel in dieje blaue thürmende Ferne dichten, 
viel auch hineinwünſchen. Scheinen doch jchon die 
Wolfen, die über ihnen hängen, eine ganz andere 
Fruchtbarkeit anzudeuten, als ſich in den Salzfräutern 
und rauhen Borjtengräjern diejer Hochebene fundgibt! 

Cinen Tag und eine Naht jaufte der Zug durch 
diefe Wüfte, die, von den Daſen abgejehen, nur in 
leichten Schattirungen ihr Anjehen ändert, im weſent— 
lichen Charakter aber jammt Felfen und Föhren immer 
diejelbe bleibt. Die Staffage bereichert ſich langſam. 
Cinige Jäger tragen erlegte Antilopen um die Schultern, 
wie man auf altchrijtlichen Bildwerfen den guten Hirten 
das Lamm tragen ſieht. Antilopen fommen bald darauf 
in Heerden von zwölfen und zwanzigen mehrmals in 
Sicht und nähern ſich auf weniger als Schußmweite dem 
Zuge, juchen einigemal jogar in großen Sprüngen mit 
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ihm Schritt zu halten. Auswandererwagen jchleichen 
im Sande hin, von magern Pferden gezogen und mit 
Rindern und Ziegen im Gefolge, welche von den be- 
rittenen Männern der Gejellihaft getrieben erben; 
Die Frauen und Kinder lugen neugierig unter der Dede 
vor, die im Halbbogen über den Wagen geipannt ift. 
Wir paffiren Feine und große Stationen, an denen 
jelten ein Menſch aus: oder einfteigt, und von denen die 
kleinen aus vereinzelten, die großen aus zujammen- 
gehäuften Hütten bejtehen. Die lebtern jind immer 
Mittelpunft des Iocalen Handelsverfehrs, daher mit 
Waaren aller Art vollgepfropft und mit Ankündigungen 
und Neclamen bededt, und an Schenken tjt nirgends 
Mangel. „Wenn nicht die mäßigen Chinejen das Gros 
der Gijenbahnarbeiter bildeten‘, jagte mir ein Orts: 
angehöriger in Ogden, „jo würden Sie in jedem zweiten 
Haufe eine Schnapsfneipe jehen.“ Eine diejer Hütten: 
gruppen heißt Como wegen eines elenden QTümpels in 
der Nähe, der nad) dem oberitalienischen See genannt ift. 

sh ſprach von Schattirungen in der Färglichen 
Pflanzendecke diefer Wüfte, und dies ift wörtlich zu 
nehmen, denn ihr Anjehen ändert ſich nicht unerheblich, 
je nachdem eben die Gewächſe dichter oder zerjtreuter 
ſtehen. Das jcheint ein geringer Unterfchied, aber in 
diefem Bilde, das in Formen und Farbe jo einförmig, 
wird jeder kleinſte Zug zu einer Sade von Bedeutung. 
Sie ift weſentlich aus denjelben Pflanzen zujammen- 
getvoben, mie die der Hochprairien: dürren Gräfern, 
holzigen Lupinen, Artemifien, Chenopodien, Salzfräutern, 
die oft niedere Strauchgejtalt erlangen — vorwiegend 
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dürre, grau: oder gelbgrün gefärbte, blattarme Ge— 
wächſe. Denotheren mit zollangen weißen Hängeblüten, 
Gillien mit langen jcharlachrothen Röhrenblüten, Felder 
wilden Roggens, manchmal auch Wachholderbüfche bringen | 
dunflere Schattirungen hinein — jaftigeres Grün der 
Blätter, lichtere mannichfaltigere Farben. Oft neigt aber 
die Schattirung nad) der grauen und gelben Geite. 
Dann zieht ſich der bürre, aber noch ziemlich Dichte 
Graswuchs immer mehr zu vereinzelten, runden Rajen- 
fleden zujammen, die fih zu Halbfugeln zujammen- 
drängen, wie die Gewächſe der hohen Alpen: und Bolar- 
regionen, und das Gelb des Sandes jcheint auf allen 
Seiten hervor. Selbſt diefe werden an vielen Stellen 
immer jeltener, verjchwinden am Ende und lafjen eine 
Wüſte zurüd, die nicht öder zu denken iſt. Eine Strede 
zieht dieje fich hin, dann fieht man wieder grünlichen 
Schimmer an tiefern Stellen, Büjche von wilden Roggen, 
Artemifienbüfche und in einer tiefen, ſchmalen Schlucht 
geht vielleiht jogar ein Bad oder ein Waflerfaden 
zwiſchen niederm, kümmerlichem Weidengebüjch hin. 

Da bei jo langem Zuſammenſein ſich mehr Geſellig— 
feit entwidelt, als man ſonſt bei Eijenbahnreifen zu 
finden pflegt, jo kann man freilich auf ein paar Stunden 
die Wüſte vergejjen, durd) die man fährt. Man fühlt 
fi fait wie auf einem Schiffe von der äußern Welt 
abgejchnitten und auf den engen Kreis der Mitreifenden 
verwiejen, bon denen die meijten drei, viele fünf und 
acht Tage zujammenbleiben. Man ift zum Glüd in den 
Salon: und Sclafwagen räumlich nicht jo beichränft, 
wie man es in Eijenbahnwagen des europäifchen Syſtems 
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fein würde, kann von Sit zu Sit, von Wagen zu Wagen 
gehen, kann ein Tifchlein zum Speifen, Leſen oder Karten: 
jpielen vor ſich hinconftruiren, Fann ſich waschen und 
beliebig viel faltes Waffer trinfen. Das befördert das 
Wohlbefinden und damit die Gejfelligfeit. Es ift hier: 
zulande nicht ſchwer, Befanntfchaften zu maden, und da 
in den Schnellzügen der Pacificbahn doch durchſchnittlich 
immer 60— 80 Perſonen fahren, fann jeder, der auch 
nur halbwegs umgänglich ift, einen oder einige Menjchen 
finden, deren Gejellfchaft ihm zufagt. — 

Das Technifche einer folchen Fahrt ift, vom Stand: 
punfte des Nichtingenieurs betrachtet, einfacher als man 
ich vorftellt. In europäischen Zeitungen hat man oft 
die jogenannten SHotelzüge, welche nicht die normalen 
Züge find, als die gewöhnlichen Beförderungsmittel der 
Pacificbahn bejchrieben, und daher hat fich die Vor— 
jtellung verbreitet, als ob jeder Zug ein Hotelzug ſei. 
Dem ijt nicht jo. Die Bahngejellichaften haben im 
Gegentheil auf der ganzen Strede in beftimmten Ent: 
fernungen Reftaurationen eingerichtet, bei denen der Zug 
dreimal im Tage hält und wo man für je einen Dollar 
ein dDurchjchnittlich ganz annehmbares Mahl erhält. Nur 
zwiſchen Chicago und Saint-Louis fand ich einmal beim 
Tagzuge, der morgens abgeht und abends anfommt, einen 
jogenannten Hotelwagen im Zuge. igentliche Hotel: 
züge gehen meines Wiffens nur einmal jede Woche von 
San: Franciseo und Neuyorf ab und find denn in der 
That, nachdem einmal für genügende Reftaurationen 
überall auf der Strede gejorgt ift, nur noch eine Spie— 
lerei. Die Zeiterfparniß will nichts heißen, da doch 
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Brennftoff und Waſſer eingenommen werden muß, und 
es jedem wohlthut, wenn er nad jechsftündiger Nütte- 
lung und Schüttelung feine verrofteten Gliedmaßen auf 
feitem Boden wieder etwas in Uebung bringen Fann. 

Ein folder Zug, mie er täglih von Omaha und 
San: Francisco abgeht, bejteht aus einem Wagen erjter 
Klafje, einem Magen zweiter Klafje, einem Gepäd: und 
mehrern Schlafwagen. In zweiter Klafje ift eine Rauch— 
abtheilung. Bon Omaha fommend, wechjelt mın Wagen 
in Ogden (Utah) und in Sacramento, aber von Saint 
Louis über Colorado fommend, mwechjelt man in Kanjas: 
City, Denver, Cheyenne, Ogden und Sacramento. Die 
Fahrpreife find erheblichem Wechjel untertvorfen. Im 
Sommer 1874 zahlte man von Neuyorf nad) San: 
Francisco 140, von Saint:Louis und Chicago 118, von 
Omaha 100, von Denver 90 Dollars. 


2. Contraft der Rocky-Mountainbahn zu deutichen Alpenbahnen. 
Durbgängiger Wüſtencharakter. Oaſenhafte Alpenbilder. Treſtle— 
Works. Zum. Großen Salzſee hinab. Der See in Abend— 
beleuchtung. Neuerdings in der Wüſte. Oaſe bei Station 
Humboldt. Ueber die Sierra Nevada. Im Ealifornien. 


Die Felfengebirge jtehen zwar jchon wegen der vor- 
waltenden Dürre an Schönheit der Landichaft meit 
hinter den Alpen zurüd, und höchjtens die wilden, gro- 
tesfen Felsformen und die mit ihnen auf weite Streden 
erfüllten Schluchtenthäler oder Cafions können mit groß 
artigen Scenen aus unjern Hochgebirgen verglichen ter: 
den. Aber man fann doch nicht verfennen, daß der— 
jenige Abfchnitt, welcher von der Bacificbahn durch— 
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Ichnitten wird, das Gebirge zufällig in jeiner ärmſten 
und einförmigiten, ja falt abjchredenden Ausbildung 
vor Augen führt. Da die Mehrzahl der NReifenden ohne 
Seitenabftecher durchs Land fährt, wird diejer einjeitige 
Eindrud leicht verallgemeinert, und oft hört man daher 
die jchiefiten, unglaublich unterſchätzenden Urtheile, die 
das ganze Felſengebirge als eine joldye Wüſte darjtellen. 
Sie find jehr zu bedauern, und ich wünjche, daß recht 
bald die projectirten Linien durd) Colorado und Utah 
und durd Arfanjas und Arizona zum Stillen Meer aus: 
geführt werden mögen. Auf ihnen twird der Reijende 
umgefehrt wie auf der Pacificbahn mit die jchönften 
Theile des in fich fo jehr verichieden beichaffenen Gebirgs: 
zuges zu Geſicht befommen. 

Set bejteht freilich ein großer Contraſt zwiſchen der 
Landſchaft, durch welche unjere Alpenbahnen führen, mit 
der diejer eriten Feljengebirgsbahn. Wenn ich die Paß— 
höhe des Brenner mit der der Blad: oder Humboldt: 
Mountains vergleiche, jcheint mir jenes Alpenbild, das 
ja noch lange feins der großartigjten und ſchönſten iſt, das 
Merk einer unendlich reihen und fünftleriich gejtaltenden 
Phantafie, während dieſe hier jelbft an den Fühnjten 
Stellen wie leere Umrifje erjcheinen, wie Rahmen, die 
erſt nody auf Ausfüllung mit Formen und Farben warten. 
Der gewaltige Wafjerreihthbum, die zahllofen Quellen 
und kleinen Wafjerfäden der Alpen treten gerade dort 
jo wirfjam auf, während hier meiftens nur ein etwas 
lichterer grünerer Ton in der grauliden Pflanzendede 
von bverborgener jpärlicher Feuchtigkeit Spricht. Dieſe 
Leere und Armuth befommt durd) die vorwiegend trägen 
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Linien der Bergumriffe und die dann und wann mit 
regellojer Wildheit zufammengeworfenen Felfenmeere jelbjt 
etwas Rohes, Abſtoßendes, das allerdings nichts als 
eines reichern Pflanzenkleives bedürfte, um vielleicht 
jelbjt gefällig zu erſcheinen. Nadtheit iſt eben bier, 
ganz wie beim menfchlichen Körper, eine fehr anſpruchs— 
volle Eigenfchaft, die nur da nicht abftößt, wo die 
Ihönften Linien fie begrenzen. 

Anläufe zu alpinen Bildern erjcheinen doch mehrere- 
mal. Es find indeß Anläufe. Wir fteigen von der 
Hochebene der Blad- Mountains zum Beden bes Großen 
Salzjees durch einige Schluchtenthäler hinab, die von 
ziemlich waſſerreichen und milden Bächen durchrauſcht 
jind und auf der Thaljohle und an den Abhängen grüne 
Wieſen und reiches Bufchwerf tragen. Blaue, ſchnee— 
itreifige Alpengipfel, die vor uns auftauchen, jchmale 
Selfenthäler mit jaftigem Graswuchs am Ufer ihrer 
Bäche, die da und dort aus den Seiten der Feljenwälle 
hervorbrechen, Uebergang der Hochebene in ein Hügel: 
land und aus den Hügeln in Berge, Führen, die wieder 
häufiger fi) an die Felsſpalten jchmiegen, fünden den Ein: 
tritt in das Wahſatchgebirge, die Schranfe an, melche 
das wüſte Hochland des Wyomingterritoriums vom Beden 
des Großen Salzſees trennt. Durch Echo: und Weber: 
Cañon, zwei Thäler, deren wilde Felszerflüftung — 
2000 Fuß hoch bauen jich die Sanditeinwälle, - Thürme 
und : Pfeiler jenfrecht auf weite Streden auf — nur in 
der Wildnif der öftlichen Felfengebirge von Colorado ihres: 
gleichen findet. 

Hier waren einjt die gefährlichiten Stellen der Bahn 
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in den eriten Monaten nad) ihrer Vollendung, denn ein 
ähnlich ſchwieriges Terrain findet man nur am Weit: 
abhange der Sierra wieder, wo es nad Californien 
hinabgeht. Jetzt find die Brüden längjt jo jolid mie 
irgendivo auf einer wejtlichen Bahn, der Bahnförper 
befeftigt und vor abjtürzenden Trümmern geichüßt. Die 
jogenannten Trejtle: Works, Viaducte, die aus jcheinbar 
ganz leichten Balken gezimmert jind, jehen freilich noch 
immer gefährlih aus für den, der nicht viel von ameri: 
kaniſchen Bahnen fennt; aber ihre finnreiche Zujammen: 
fügung macht fie zu ganz zuverläjfigen Trägern, und 
wer 3.8. Gelegenheit gehabt hat, auf ſüdlichen Bahnen 
zu reifen, two man oft meilenweit die Sümpfe mit ſolchen 
Treftle- Works überbrückt hat, vertraut fich ihnen auch 
hier ohne Beängjtigung an, ſelbſt wenn es thurmhoch 
unter ihnen in die Tiefe geht. 

Die Schneeberge, die lange vor uns jtanden, mit 
ihren trägen, höchſtens flach pyramidalen Umrifjen jpär: 
lich bewaldet, vorwiegend kahl, find nun zur Seite ge: 
rüdt und wir fahren an ihren Abhängen hin. Die 
Feljenthäler machen breitern Thalbeden mit herrlichen 
Grasmatten und ftillern Wäſſern Platz, der Boden nährt 
wieder Blumen, die an die faftigen „Bottoms“ der öſt— 
lichen Prairien erinnern, trägt weite Wiejen und Felder 
hochhalmigen, goldenen ©etreides und längs der Bäche 
Weiden: und Erlendidiht, das durch Schlinggewächie 
faft undurchdringlich verflochten ij. Als die Mormonen 
auf ihrem Zuge nad dem Salzjee aus der Wüſte des 
Hochlandes in diefe Thäler herabtiegen, verglichen ſie 
nicht mit Unrecht das Land, das vor ihnen lag, mit 
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dem Gelobten Lande, das den Juden nach ihrem Wiürften- 
zuge bejchert ward. 

So gleitet nun die ſchwere Magenreihe wie von 
ihrem eigenen Gewichte getrieben gegen den Großen Salzſee 
hinab, den leider die Dämmerung nur undeutlich erbliden 
läßt. Ehe wir ihn erreichen, wird in Ogden halt ge— 
macht und Wagen gewechſelt. Von hier geht die Zweig— 
bahn nad) der Mormonenhauptitadt Salt-Lake-City ab, 
die man in zwei Stunden erreiht. Von der Union= 
Pacific fommen wir nun zur Gentral:Bacific, und es 
ilt jedem wohl, die eine Hälfte der Wüſte abjolvirt zu 
haben. Wir verlieren einige Paſſagiere, die nad Salt— 
Lafe-City reifen, um das Mormonenthbum oder die 
Silberminen zu jtudiren. Eine unglüdjelig nervöſe 
Dame aus Obio, die allein hierher gereijt ift, um fich 
nach den Ausfichten eines Bergmwerfsunternehmens zu er- 
fundigen, in welchem jie ihr halbes Vermögen angelegt 
hat, verläßt uns hier mit bangen Ahnungen. Keine 
jeltenen Erjcheinungen hier im fernen Weſten, dieſe 
armen Betrogenen, die nad) dem Verbleib ihres Ver— 
mögens forjchen, das in irgendeinem filberarmen Schacht 
auf Nimmerwiederjehen verſchwand. 

Indem der Zug meiter im Thale des Meber-River 
binabrollt, jehen wir in Kürze den breiten Spiegel des 
Salzjees vor und. Die Eiſenbahn geht einige Meilen 
hart an jeinem Rande hin, jodaß man bdeutlid den 
Schatten der gegenüberliegenden Berge im Wafjerjpiegel 
jieht, die Schwärzliche Farbe des Waſſers und den grün- 
lihen Schimmer feiner Oberfläche erkennt. Das Thal 
reicht mit einer einförmigen, marjchigen Orasebene an 
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den Eee und zieht am bdiefjeitigen Rande mit derjelben 
zwiichen ihm und den Bergen hin; brüben aber jcheinen 
die Gebirge, deren halbalpine Formen und Schneegipfel 
wieder an die Felſengebirge von Colorado erinnern, hart 
an den See zu treten. Das unbejtimmte Licht des 
legten blafjen Abendroths geht über die weite Waſſer— 
fläche, wo nicht der Wind ein MWellengefräufel erregt, 
das von fern mie mattes Silber erfcheint. Die Luft 
it weicher einzuathmen, dunjtreicher, ihre Wolfen zahl: 
reich, dicht zufammengeballt und mit den vermifchten 
Rändern, die Regen andeuten, nad) unten hängen. 
Der Regen beginnt zu fallen, indem wir wieder vom 
See weg thalaufwärs jtreben, und ehe die Nacht ein: 
bricht, hängt er feine grauen Schleier vor die fahlen, 
gelben Bergreihen, in deren Thälern unjere Fahrt für 
weitere dreißig Stunden hingehen wird. Ermwachend 
finden wir uns am nächſten Morgen in einer noch wüſtern 
Müfte, als die wir gejtern verlaffen haben, in einem 
Thale voll Sand, Feljen und ſpärlichem grauen Buſch— 
werf, aus deſſen wolligen Zweigen und Blättchen die 
Hare Morgenjonne einen durchdringenden Wermutgerud) 
dejtilivt — eine höchit originelle, aber pafjende Zugabe 
zum Wüſtencharakter. Die Matten, die Wafjerfläche, 
die weichen Wolfen, der Negen von gejtern Abend jtehen 
bei der Miederfehr des Wüjtenbildes wie eine Fata: 
Morgana in der Erinnerung. 

Hat fi denn der Zug zurüdgewandt? Das alles, 
was nun auftaucht und vorüberflieht, das Nahe und 
Ferne, felbit die grauen Kräuter am Boden, jahen wir 
doch geſtern erſt. Es jchien geitern etwas milder, aber 
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der Unterjchieb ift gering. Wir find mieder auf einer 
Hochebene, welche beiderjeit3 von niedrigen, jteinigten 
Hügeln und in der Ferne von Gebirgszügen eingefaßt 
wird, Vor und hinter uns jchließen fie den Gejichts- 
freis ab, um bei der Annäherung hinter die Hügel zu 
treten, über welche auf beiden Seiten ihre flachen Gipfel 
hervorragen. Die Gipfel find aber, und das mag ein 
Zeichen fein, daß wir dem erjehnten Meere näher find, tiefer 
herab mit Schnee bevedt als in den öjtlicher gelegenen 
Ketten des Feljengebirges. Bald unterbricht eine Klippe, 
eine Felswand, eine Felsgruppe die Dede, bald ein 
dunkler Wachholderbaum, deſſen furze Zweige fich Dicht 
an den Stamm drängen. Mehr tft nicht zu jehen, 
wenn e3 nicht der weiße Salzring um den Rand eines 
trodenen Tümpels ift. Und die Formen ber fernern, 
höhern Gebirge, welche nun jchon der Humboldt Kette 
angehören, find faum verichieden von allem, was mir 
von den Felſengebirgen fennen. Es find vorwiegend 
baftionenhafte Felsmafjen, die nicht ſehr jteil, aber auch 
nicht mit vielen Stufen von Vorbergen aufjteigen, von 
trägen, breit pyramidalen Formen. Die Har erfenn- 
baren, vielgetwundenen und zerfnidten Bänder feiner 
Schichten, der Mangel der Pflanzendede geben ihm einen 
ettvas feljenhaftern Charakter, als auf Grund des Ne: 
lief3 und der Umriffe ihm zufommt. Doc immer recht: 
fertigt diefes Oebirge den Namen des Felfengebirges. 
Wieder fommen Burgen, Wälle, Pfeiler, Couliffenreihen 
unerwartet aus dem Sande der Hügel hervor. Sind 
feine Feljen vorhanden, jo ericheinen die Hügel mie 
grandiofe Sandhaufen. Der Pflanzenmwuchs ift jo gering, 
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es würde faum den Charakter der Landſchaft ändern, 
wenn auch diefer Sand von der Sonne und Trodnif 
zu Felſen zufammengebaden würde. 

An wenigen Stellen, wo Feuchtigkeit genug id) 
fammelt, ohne zur Bildung von Salz: und Sodatümpeln 
zu führen, find’ Dajen grüner Wiejen in den Verlauf 
des endlojen Wüftenbildes gejchaltet. Sofort zeigt hier 
der Boden jeine eingeborene Fruchtbarkeit und bringt 
das ganze Jahr hindurh Maſſen von Heu hervor, von 
denen wir viele Taujende gepreßter Ballen an einigen 
Stationen aufgejtapelt jahen. Dafjelbe wird nach nahen 
und fernen Minendijtrieten verjandt, die hier in Ne: 
vada noch häufiger als in Utah und Golorado in den 
allerunwirthbariten Gegenden gelegen find. Sie würde 
ohne Fünjtliche Fütterung von Californien und den paar 
Dajen ber völlig lebensunfähig jein. Bei Argentea 
durchichneidet die Eijenbahn eine ſolche Dafe, welche un: 
erwarteterweiſe jogar das Bild eines jumpfigen, pflanzen: 
reihen Marjchlandes hereinzaubert. Höchſt erfreulich 
find dort die weiten dunfelgrünen Felder der Binfen, 
die ihre braunen Köpfchen in gleicher Höhe wiegen, wie 
das Getreide jeine Aehren, die QTümpel und trägen 
Bäche, vor deren Wafferjpiegel die Schleier blütenreicher 
Schwimmpolygonen und. dichtgedrängter Schleimgewäch]e 
gezogen jind, die Weidenbüſche endlic mit den jaftigen 
Sonnenblumen in ihrem Schuße. Aber faum erfreuten 
wir uns des neuen Bildes, jo hat ſich der Boden mie: 
der zu heben angefangen, tjt Dürr und jalzig geworden 
und trägt wieder Artemifien und Fettſträucher — bitter: 
falziges, graues, holziges Gewächs. 
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Bei der Station Humboldt — diefer Name fehrt hier 
in Gebirg und einzelnem Berg, in Fluß, See, Anfiedelung 
und berühmten Quellen wieder — find jogar Mais- und 
Kleefelder, die prachtvoll ftehen, und ein unerivarteter 
Blumengarten zu jehen, aber man fieht ſich nicht lange 
nad) der Urſache des überrajchenden,‘ höchſt ſeltenen 
Phänomens um. Bor dem Stationshaufe jprubelt eine 
große Duelle auf und it als Springbrunnen gefaßt, 
der das herrlichite Bergwaſſer in hohen Bogen wirft. 
Selbit Objtbäume gedeihen in der Feuchtigkeit. Die 
Duelle ift die größte Sehenswürdigfeit zwiſchen Utah 
und Summit, dem ©ebirgsicheitel der Sierra Nevada. 
Uns Neulingen find übrigens faum minder jehenswerth 
aud die Söhne des Himmlifchen Reiches, die gelben, ge- 
mefjenen, grinjenden, welche im Speijefaale diejer Station 
das Abendbrot jervirten. 

Ein herrlicher Sonnenuntergang jeßte dieſem legten 
Reifetage in der Wüſte ein gutes Ende. Gleich der 
Morgenröthe und dem Herauffommen des Mondes und der 
Sterne gewann er eine ganz andere Bedeutung in diejer 
Einöde, wo jo Weniges den Durjt des Auges zu jättigen 
vermag, welches an reichere Bilder gewöhnt ift. Es ift 
auch in dieſer Hinficht die Wüſte dem Meere zu ver: 
gleichen. Es war ein doppelter Sonnenuntergang, viel: 
mehr eine doppelte Abendröthe, denn tief am Wejthorizont 
lagen Wolfenmajjen, die juft fich zu heben begannen, 
als die Sonne hinter ihnen untergegangen war. Die erite 
Abendröthe war jchon faſt überall verblaßt, als fie jich 
löjten und im Abendhimmel, der alsbald wieder golden 
wurde, wie Goldjichiffe mit Burpurfegeln dahinſchwammen. 
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Wir waren die Nacht weiter im Thale des Humboldt: 
Fluſſes emporgeftiegen und waren am Morgen nahe der 
Baphöhe, die bei der Station Summit die Höhe von 
7017 Fuß erreiht. Eine wilde Gebirgsnatur war an 
die Stelle der Wüfte getreten. Schneefelder waren unter 
den Gipfeln der nächſten Berge ganz nahe zu jehen, 
wilde Bäche Freuzten die Bahn, Tannen: und Fichten: 
haine jtanden an jteinigen Abhängen hinauf und in den 
Klüften, die zwiſchen Felswänden ins Gebirge dringen. 
Wir jahen in Thäler hinab, wo ein Meer von dunfeln 
Wipfeln blaue Seen und hellgrüne Matten umbrängte 
und auf den Abhängen SHeerden weideten. Der Zug 
jaujte durch meilenmweite Schneetunnels, die den Ausblid 
beichräntten, und überholte alle die wilden Bergbäche, 
den Yaba:, den Bear:, den American:River, die von 
hier zum Sacramentofluß binabraufchen. Tiefer hinab 
famen Wälder fremdartiger Eichen, Iangnabdelige Führen 
mit riejigen Zapfen, Cedern unbefannter Art, und eine 
hohe, weiße Lilie, unjerer Gartenlilie jehr ähnlich, ſtand 
häufig in ihrem Schatten. Dies ıjt nun californifche 
Natur, und die Wolfen, die über uns ziehen, kommen 
vom Stillen Meere. 

Als wir das Gebirge verließen und ins Thal des 
Sacramento und San: sjoaquin gelangten, waren auf 
Meilen und Meilen Weizenfelder das erfreuliche Kleid 
des Landes, und an bheitern Bildern von regjamen 
Städten und Gruppen von Farmhäuſern unter chat: 
tigen Eichen war nirgends Mangel. Feigen und Trau: 
ben bot man an jeder Haltejtelle feil. Als wir gegen 
Abend das niedrige Gebirge des Küftenzuges (Coaſt— 
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Range) überjtiegen hatten, fam uns ein fühler Seewind 
entgegen, und nach Sonnenuntergang trug ung Die 
Dampffähre über den Arm der Bat, welcher Dakland von 
San: Franeiseo trennt. Wieder lag in einem glänzen- 
zenden Lichtmeere eine Weltitadt vor den Augen, und 
die Wüſte war raich vergefjen. 


San-Francisco. 


1. Die Bai von San-Franeisco. Ihre günſtige Handelslage. 
Lage der Stadt. Handel und Verkehr. 


An dem Punkte, wo der Saeramento und San— 
Joaquin, die beiden Hauptflüſſe Californiens, zuſammen— 
fließen und ins Meer münden, iſt durch eigenthümliche 
Fels- und Dünenformation eine Art Lagune gebildet, 
die an manche der Etangs erinnert, welche hinter dem 
dünenhaften Küſtenſtreife des nördlichen Mittelmeerufers 
in Frankreich hinziehen. Ihre Lage und Geſtalt ſind 
ähnlich. Es iſt eine längliche Bai, die parallel mit der 
Küſte ſich hinter der äußern Küſtenlinie hinzieht und 
nur mit ſchmaler Oeffnung ins Meer hinaus mündet. 
Dieſelbe iſt über zehn geographiſche Meilen lang und 
durchſchnittlich zwei geographiſche Meilen breit und heißt 
im ſüdlichen Theile, der vom nördlichen durch einengen— 
des Zuſammentreten des Küſtenſtreifens und des eigent— 
lichen Feſtlandes geſondert iſt, San-Francisco-Bai, im 
nördlichen San-Pablo-Bai. Das gemeinſame Thor der 
beiden gegen das Meer zu heißt Golden Gate, das 
Goldene Thor. Es trug dieſen Namen ſchon, ehe ihm 
die Entdeckung der Goldſchätze der Sierra Nevada und 
die darauffolgende ungeheuere Goldausfuhr ein ganz 
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bejonderes Recht auf denjelben verliehen. An der Binnen: 
jeite des ſüdlichen Armes des Küjtenftreifes, welcher Die 
Bai von außen einjchließt, it San: Francisco erbaut 
worden. Der Eintritt zur Bai liegt bei 37° 48’ 
nördl. Br. 

Es iſt wie immer eine verwickelte Reihe von Ur: 
ſachen, welche dieſer Bucht die Bedeutung eines der 
hervorragenditen Handelshäfen der Welt und der Stadt, 
die an ihrem Ufer erbaut ift, den Rang einer Welthan- 
delsjtadt verliehen haben. Bor allem ijt fie an und für 
ih ein jo guter Hafen, wie die Natur ihn nur bauen 
fonnte, denn die Straße des Golden Gate ijt mehr 
als eine geographiiche Meile lang, dabei überall tief 
genug für die größten Schiffe, die Bai ſelbſt aber, mit 
ihrer Fläche von über zwanzig geographiichen Quadrat: 
meilen, bietet Anfergrund für zahlloje Schiffe. Site fann 
überdies vermittels ihrer ſchmalen und langen Aus: 
mündung und der zahlreichen Inſeln, die ſie umschließt, 
verhältnigmäßig leicht wertheidigt werden. Sie iſt ferner 
ebenſo vortrefflich gelegen gegenüber dem Lande, dem 
jie angehört, wie gegenüber den fremden Yänbern, 
welche andere Theile des Stillen Meeres einfaffen und 
mit deren Häfen daher San: ranciseo in erjter Linie 
theils zu concurriren, theils Handel zu treiben hat. Für 
Californien bietet die Bai den Vortheil, daß fie der beite 
Hafen des Staates tft, und auch die Oregonfüfte it 
hafenarm, jodaß zwiſchen dem Puget:Sund und ber 
mexicaniſchen Grenze erjt nad) Vollendung des viel ſüd— 
licher bei Los-Angeles gelegenen Hafens von San: Pedro 
(neuerdings Wilmington genannt), den die Regierung 
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der Vereinigten Staaten baut, ein zweiter einigermaßen 
nennenswerther Hafen vorhanden jein wird. Es ift 
ferner die Bai von San-Francisco für Californien der 
centraljtgelegene Hafen, dem die Einmündung der bei: 
den Hauptflüffe noch die bejondere Bedeutung verleiht, 
daß hier die Flußſchiffahrt ſowie die wichtigiten Verfehrs- 
wege centriren. Die lettern haben bei der eigenthümlichen 
Bodenbejchaffenheit des Landes im ganzen und großen 
den bebeutendern Flußläufen zu folgen. Der Sacra: 
mento wird gegenwärtig bis über Sacramento hinaus, 
der San-Joaquin verhältnifmäßig cbenfo weit mit 
Dampfichiffen befahren, und außer der großen Ueberland- 
linie Neuyorf » San: Francisco münden in San: Kraneisco 
vier mehr locale, d. h. californifche, Eifenbahnen aus. 

Sucht man ji das Verhältniß San: Sranciscos zu 
den übrigen Hafenpläßen der nordamerifaniichen Meftfüfte 
Har zu maden, jo tritt alſo vor allem die Thatjache 
hervor, daß das eigenthümliche Productionsgebiet, welches 
jo ziemlich mit den Grenzen des Staates Californien 
sufammenfällt, feinen zweiten Hafen bejitt, der dem von 
San: Francisco den Nang jtreitig machen fünnte; daß 
ferner von der Juan-de-Fuca-Straße ſüdwärts weder 
an der Küfte der Vereinigten Staaten, nod) Mericos, 
noch Mittelamerifas ein Hafen gefunden wird, der jo 
geräumig und gleichzeitig jo geihüst iſt und eine fo leichte 
Einfahrt bietet wie der von San: Francisco. Der alt: 
berühmte Hafen von Acapulco, nad) diejem wol der beite 
an der langen Küjte, ijt doch nur ein Fleines Beden 
gegenüber der californiichen Bai. 

Die Verbindungen mit dem Hinterlande und mit den 
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Nachbarküften fommen hinzu, um San-Franciscos Be: 
deutung zu erhöhen. Ms Ausgangspunkt der Ueberland— 
linie von Neuyork wird es no in “Jahren feine Con: 
eurrenz zu fürdten haben, und der Verkehr des nord- 
amerikaniſchen Gontinents mit Aſien und mittelbar 
auch ein Theil des europäiſch-aſiatiſchen Verkehrs wird 
vorausfichtlih nicht Jobald über einen andern Punkt 
gehen, denn es ift Feine gerabere Linie zwifchen den be- 
triebjamften und handelsthätigjten Theilen des atlan: 
tiſchen Nordamertfas und dem Stillen Meere zu denfen. 
Mit der längſt projectirten Durchitechung der mittelamer:: 
kaniſchen Yandenge wird allerdings der directe Schiffs: 
verfehr dieſer Weberlandlinie Concurrenz maden, aber 
die Entwidelung der Hülfsquellen des Landes, das weſt— 
lih vom Großen Salzjee liegt und in San: Francisco 
immer gleichſam das Herz feiner ein und ausfließenden 
Metall: und Waarenitröme erbliden wird, dürfte ven 
hiervon zu erwartenden Berluft mehr als ausgleichen, 
und der Berfonenverfehr ſowie die koſtbaren Waaren 
werden den Yandiveg vorziehen. Auch fteht diefe Durch— 
ſtechung noch in einer Ferne, die einjtweilen praftijche 
Erwägungen und Schlüffe ausichließt. 

Ob indeß nicht für die Stadt ſelbſt an irgendeinem 
andern Theile diejes natürlichen Hafenbedens eine gün— 
ftigere Lage zu finden getvejen wäre, darf man wol be: 
zweifeln. Man jagt, es jei nur ein Zufall gewejen, der 
fie an diefem äußerjten Vorfprunge der Landzunge babe 
aufwachjen laſſen; die erjten Schiffe, welche Vorrätbe für 
die Goldjucher brachten, jeien aus Unfenntnif der da: 
mals jo wenig befannten Dertlichfeiten nach der alten 
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Ipanifchen Niederlaffung Verba:Buena, die an diefem 
Orte bejtand, ftatt nad) dem günjtiger gelegenen Vallejo 
Dirigirt worden, das bereit3 einer der bedeutenditen Orte 
der ganzen Provinz war und nicht blos ein bejjeres Klima, 
jondern auch durch feine Yage im Sacramentothale ein viel 
beſſeres Ziel für die Eiſenbahnanſchlüſſe geboten haben 
würde als das peninfulare San: Francisco. Noch vor 
einigen „Jahren war es nicht unmahrjcheinlich, daß eine 
der San-Francisco gegenüberliegenden Inſeln der Bai zu 
einer fünftlichen Halbinjel und zum Endpunfte der wich— 
tigiten Eifenbahnlinien gemacht werden könnte. Münden 
doc) die Bacifichahn und die ſüdealiforniſche Linie gegen: 
wärtig mitten in der Bai auf einem Nothbahnhofe, der auf 
Pfählen jteht und die Verbindung mit der Stadt nur 
durd) Dampffähren bewirkt. Gegenwärtig jcheint aber 
jener Plan aufgegeben. Die Eifenbahnen begnügen ſich 
mit den proviſoriſchen Bahnhöfen und wollen jpäter eine 
fejte Ueberbrüdung der Bai an einer ſchmalen Stelle im 
Süden der Stadt anlegen. 

Ueber den gegenwärtigen Stand des Handels von 
San: Francisco entnehme ich dem Berichte des „San- 
Franeisco- Journal of Commerce” für 1873 — der ein: 
zigen einigermaßen zuverläjfigen Zujammenjtellung — 
folgende Angaben: Die Ausfuhr erreichte in dieſem Jahre 
einen Werth von 29,711311 Dollars, während fie 1872 
um etwas mehr als 6 Millionen geringer geweſen war. 
Ueber 25 Millionen hiervon fommen auf Producte Cali— 
forniens und der Nachbarjtaaten, worunter Weizen und 
Mehl mit 21, Wolle mit 6’/,, Wein mit '/, Million 
als Hauptgegenjtände zu nennen find; nach diejen folgen. 
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mit geringern Zahlen Lachs (14 Million), Quedjilber 
*%, Million), eingemadte Früchte u. a. Der größte 
Theil diefer Ausfuhr ging nad) England, welches für nahe 
an 21 Millionen Dollars Producte von San = Francisco 
erhielt. In den Reit theilten ſich die öſtlichen Staaten 
der Union, Merico, China, Auftralien, Japan, die cen- 
tral: und ſüdamerikaniſchen Staaten und einige der 
Inſelgruppen im Stillen Meere. Am Import betheiligte 
ſich China mit 7, England mit 6, Mexico mit 41/,, Japan 
mit 4 Millionen Dollars. Der Gefammtwerth importirter 
Güter belief fih auf etwa 20 Millionen für ausländijche 
und 30 Millionen Dollars für amerikaniſche Güter. 
Im Jahre 1872 liefen (nad) Hittell's „Resources of 
California‘”) 3670 Schiffe in den Hafen von Can: Sran- 
eisco ein; die durchjchnittliche Tonnenzahl derjelben be: 
trug 330. Die Tonnenzahl der fremden Ecdhiffe betrug 
505000, der amerikaniſchen von der atlantiidhen Seite 
96000 und der Küftenichiffe 634000. Von Küftenjchiffen 
liefen 2972, aus GSüdamerifa 122, aus Europa 88 
(davon 3 deutſche und 72 engliiche), aus Aujtralien 77, 
China und Japan 80, Polynefien 68, Dftindien 38 ein. 
Die Pacific: Mail: Steamjhip: Company, welche ihren Sig 
in San: rancisco hat, läßt auf der japanischen Linie 
zweiwöchentlid 10 Dampfer von 39000 Tonnen Ge: 
fammtgehalt, auf der Panamalinie zweiwöchentlich 7 mit 
19000, nad) Honolulu 1 mit 13000, nad San-Diego 
(Süd:Californien) 4 mit 3200 Tonnen laufen. Die 
californijch:japanifche Linie hat von Yokohama aus eine 
Zweiglinie nach Hongkong und die Dampfer der Panama: 
linie berühren die mwichtigjten Häfen Weſtmexicos, vor: 
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züglich Mazatlan und Acapulco, und zum Theil auch 
mittelamerikaniſche Häfen. Eine britiſche Linie unterhält 
monatliche directe Verbindungen mit Hongkong und eine 
ganze Anzahl Eleinerer Dampfer bejorgt den Verkehr 
San-Franciscos mit den Weiter nördlich. und ſüdlich 
gelegenen Häfen von Californien, Oregon, Wajhington: 
Territorp, Britiih- Columbia und bis nad Mlasfa hinauf. 

Nicht weniger als der Handel und Verfehr findet 
auch die californijche Induſtrie in San: Francisco ihren 
Mittelpunft. Bon den 66 Millionen Dollars Werthen, 
die fie im Jahre probucirt, jollen 37 auf San-Fran— 
eisco fommen. 


2. San-Franciscos Zukunft. Zweifelnde Stimmen. Mängel 
des arditeftoniihen Eindruds. Herrliche Umgebungen. Düneır. 
Stadtplan. 


Ueber dem jchmeichelhaften Gedanken, daß San: 
Francisco die Stellung einer Weltjtadt einnimmt, muß 
man nicht vergefjen, daß dieje Stellung fein activer oder, 
befjer gejagt, fein produetiver Factor ift. Das heißt, 
eine Stadt wird nicht in erjter Linie dadurch Weltitadt, 
daß fie durd ihre Lage hierzu defignirt ift, jondern da: 
durch, daß fie ihre Stellung auszunußen weiß. Nur an 
den jeltenen Punkten, wo Verfehrsftröme zwiſchen alten, 
dichtbevölferten Negionen ſich zujammendrängen oder 
freuzen, werden Weltjtädte aufiwachjen, die von der Ent: 
widelung des Hinterlandes unabhängig find. Singapore 
ift vieleicht das einzige Beiſpiel diefer Art, das aus 
dem laufenden Jahrhundert anzuführen iſt. Ganz anders 
ift der Fall mit San-Francisco, deilen ohne Zweifel 
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vortreffliche Lage zwifchen zwei forgroßen Handelsgebieten 
wie Dftafien und Nordamerika an und für fich nicht fähig 
it, die Verfehrsitröme des Welthandels diefer Regionen 
dur das Gold- top, eonn nicht eben die 
Stadt durd ihre eigene Cuusin Fr in. weitere An: 
siehung übt, als don Natur in diele. bonpan, — 
gegeben iſt. Sie könnten mit der Zeit anderite der } 
finden. San: Franeiscos Entwidelung aber wird ihrer: 
ſeits immer in einem ziemlich directen Verhältniffe ftehen 
zur allgemeinen Entwidelung des „Pacific: SIope“ im 
allgemeinen und Galiforniens im bejondern. 

Galiforniens Entwidelung wird durd die Eigen: 
thümlichfeiten des Klimas und Bodens wahrſcheinlich 
früher an ihrer Schranke ankommen al3 die der nörd: 
licher gelegenen Gegenden von Oregon und Wajhington: 
Territory, welche mwahrjcheinlid in allen Eigenjchaften, 
die für die Verwerthung des natürlichen Reichthums von 
Bedeutung find, den culturfähigften Theilen Mittel: 
europas näher jtehen als irgendein anderes Land in den 
Grenzen der Vereinigten Staaten. Aber San: Francisco 
it dafür jchon heute viel mehr als die Hauptſtadt Gali- 
forniens, und wenn auch jelbjt in viel kürzerer Zeit, als 
man vernünftigermweije hoffen darf, eine nördliche Pacific: 
bahn im Buget:Sunde zur Ausmündung fommen jollte, 
wird es vom Range des „pacifiſchen Neuyork“ nicht herab: 
jteigen, jolange es eine regjame Bürgerfchaft umichließt, 
welche die Bortheile der Lage r" t blos ausnüßt, fon: 
dern durch eigene Thätigfeit er’ "it. 

Die Hoffnungen find groß, doch ijt dies natürlich. 
Haben die Leute gehörig gearbeitet und fich ehrlich ge- 
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plagt, bis die Dinge jo weit waren, jo ijt es nur billig, 
daß fie mit Stolz auf ihre Leitung jchauen und das 
Größte und Befte für diefelbe von der Zukunft hoffen. 
Ich mill mich * beflager 5ch das alte Lied 
son der Welt), | — alten Phraſen und 
yargeuen Häfer— dem Buche und ‚jedem Hefte wieder: 
Perritne-v 10) nad; Thatjahen und Haren Gedanken 
ſuchte. Es liegt ja ziemlich Kar vor Augen, daß San: 
Francisco eine prächtige Handelslage hat, und die Aus: 
jichten in das Werden, welches bier bevorfteht, der Ge— 
danfe an die Culturfrüchte, die auf dem reichen Uferlande 
längs der Sierra Nevada und dem Gascadengebirge 
heranreifen, an die innigen Beziehungen, an denen neue 
Handelswege zwiſchen dem älteſten Stüd der Alten und 
dem jüngjten der Neuen Welt, zwiſchen Oſtaſien und 
Californien jchon zu weben beginnen, jind genügend, 
um jelbit ein fühles Gemüth zu jehr fühnen Gedanken— 
flügen anzuregen. Doch ermüdet man am Ende im 
Anſchauen diejes bejtändig unfertigen Hineinbauens in 
eine unbekannte Zufunft, die bejonders den flachern 
Geistern feine Ruhe läßt, jtd) zu immer neuen, immer 
nihtigen Hppothejenbauten anzujpannen. Es ijt unbe: 
friedigend in hohem Grade, wenn es wie hier Mode, 
ja Manie wird. 

Das Seltjamjte an den Neflerionen, mit denen man 
ohne Unterlaß jeden alleinften Wechjel dieſer Dinge be: 
gleitet, iſt Die Unzufr edenheit mit der Entwickelung der 
Stadt. San-Frar 7 fünnte größer, ber Handel be: 
deutender, die www. nis reicher jein. Ich leſe in 
einer ſonſt nicht ungejchidten Darftellung der Entwide: 
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lung San: Franciscos: „Man begreift leicht, daß Chi: 
cago nur eine Stadt von 75000 Einwohnern jein fünnte, 
aber daß San-Francisco weniger bevölfert fein fünnte, 
als es ift, ijt ſchwer einzujehen.“ Aehnliches kann man 
öfter hören, denn viele find nicht zufrieden mit der Be: 
völferung, der jie den großartigen Unternehmungsgeiit 
abjprechen, welcher Chicago groß gemacht hat, die jie 
beihuldigen, daß ſie die Gefchäfte in probinzialer Eng: 
berzigfeit betreibe, daß ſie die junge Weltſtadt weder 
mit großen öffentlichen Werfen, noch mit den ſchönen 
Bauten jchmüde, die eine Stadt ihres Ranges nicht 
entbehren könne, und dergleichen. Aber dieſe Verdriep: 
lichen denken nicht daran, wie zufammengewürfelt dod) 
dieje Bevölkerung, aus der jegt erjt die Generation der 
im Lande Geborenen herauswächit, wie arm fie an Er: 
fahrungen und Traditionen ift, da ja noch immer jo 
vieles Erperiment ift, was jie anfaßt, mie jeicht der 
Einwanderungsitrom jeit Jahren und wie unmwahrjchein- 
lid ein jtärferer Zufluß, folange diejenigen Theile von 
Amerika, welche Europa näher liegen, nod Raum für 
jo viele Millionen bieten. 

Darin haben fie vielleicht noch am ehejten recht, daß 
San: syrancisco in jeinem Aeußern faum etwas von der 
Schönheit und Großartigfeit fundgibt, ohne welche wir 
uns eine Stadt von 200000 Einwohnern faum mehr 
vorjtellen können. Mit Ausnahme von zwei oder drei 
Duadraten, Galifornia:-Street (der Börjen: und Bank— 
jtraße) und der Montgomery: Street, in welcher die größten 
Gajthäufer und Kaufläden jtehen, jind die Straßen vor: 
wiegend von einfachen, grau angeftrichenen oder bolzver: 


Das Aeußere der Stadt. Gejfammtanblid. 235 


Ichalten, meiſt Heinen Badjteinhäujern eingefaßt, die in 
den weniger reichen Theilen der Stadt einen ganz jo 
provijorischen Eindrud machen wie die Häufer in den halb: 
nomadijchen Prairieftädten des fernen Weſtens. Es paßt 
das nicht in eine fo zufunftsreiche Weltſtadt, aber man 
entſchuldigt es mit den Erdbeben, die mehrmals in San: 
Francisco bedeutenden Schaden angerichtet haben. Den 
Mangel bedeutender Kirchen und jonjtiger Monumental: 
bauten mag die Jugend der Stadt entfchuldigen und zum 
Theil aud) der Mangel an guten Baufteinen in unmittel: 
barer Nähe. Wenn diefer Mangel einjt gehoben jein 
wird, wird die nächſte Umgebung der Stadt ſich erjt in 
ihrer vollen Schönheit daritellen. | 

Ginftweilen it der Gejammtanblid das Schönfte an 
der Stadt. Man hat den beiten Ueberblid von dem joge: 
nannten Telegraphenberge aus, einem erhöhten Vorſprunge 
der Landzunge, auf welcher die Stadt erbaut ift. Hier hat 
man an hellen Tagen, die freilich jelten find, den blauen, 
grüngeränderten Spiegel der Bai und den Kranz der run: 
den, braunen Berge vor fih. Auch die Inſeln und 
Vorgebirge find wie die Ufer gerundet und braun, dod) 
mandmal nicht ohne jede Andeutung der verborgenen 
Feljennatur, die jie in jteilen Klippen vor ſich her jenden. 
Dan fieht, wie die blaue See das Land umfaßt, das als 
ſchmale Halbinjel ſich in die Bai vorjtredt, und indem man 
über den andern Rüden des Hügels hinfchaut, welcher 
der Bai abgewandt ift, ſieht man, wie er mit Häufern 
und Gärten bebedt it, wie mehrere andere Hügel ebenſo 
bebaut jind und fie rings um ihren Juß ein flacher 
Boden ſich hinjtredt, der dem Meere abgewonnen iſt 
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und eine dichtere Häufermenge trägt als die Hügel. Dies 
it das Gejchäftsquartier. An jeinem Rande liegen die 
langen, hölzernen Lagerhäuſer, die Werfte und die un- 
zähligen Schiffe. 

Am ſchönſten ift aber die Bai. Schon die Einfahrt 
durch das Goldene Thor gibt fofort das Bild eines 
geräumigen und jichern Hafens, denn wir jehen überall 
die Fels: und Bergumrandung des herrlichen Bedens. 
Hier ijt fie jo nahe, daß wir den weißen Saum der 
Brandung am Ufer entlang unterfcheiden, und dort 
nebelhaft wie Wolfenftreifen tief am Horizont. Raum 
ijt in Fülle vorhanden. In der Ferne erfennt man jchon 
einzelne Theile von San: Francisco und vor allem das 
weithin fichtbare Wahrzeichen, die Ziegeninfel, die man 
an ihrer dunfelbraunen Strauchbefleidung vor den hellern 
Dünen und Felſen des Ufers unterjcheidet. San: Fran: 
cisco ift zum Theil noch von einem vorjpringenden Hügel 
verdeckt, deſſen jenjeitiger Abhang ein belebter Stadttheil, 
während der, den wir vor uns haben, vorwiegend kahl, 
dünenhaft erfcheint und nur zerjtreute Häufer trägt. Erft 
wenn mir über die Spite diejes Vorjprungs hinaus: 
gefahren find, erbliden wir die langen Rechtede der Häuſer, 
die an drei Hügeln hinaufziehen. Heute (und in der Regel) 
liegt die Stabt jammt den nächſten Theilen der Bat im 
Nebel, und die Hügel, melde San: Francisco tragen, 
jtehen mit ihren dach- und thurmgefrönten Kämmen mie 
ein vielzerflüftetes Feljengebirge hinter dem Schleier. 

Aus der Nähe betrachtet, löſt ſich freilich ein ſchönes 
Element diejes Yernblids, die gelbe Düne, die überall 
hervorſchaut, wo das braune Geſträuch Tüdenhaft iſt, in 
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eine iveniger angenehme Cigenthümlichfeit San: ran: 
eiscos auf. Man gebt feiner von den Straßen nad), 
die landeinwärts führen, ohne daß man zulest an 
Häuſer fommt, die auf Sandhügeln jtehen, oder daß 
man jelbjt durch) den Sand zu waten hat, den im fernern 
MWeichbilde der Stadt noch nicht überall die Bohlenwege 
verdrängt haben, welche hierzulande jehr allgemein an 
die Stelle unjerer Steintrottoirs treten. Nicht fern von 
den Mittelpunften der Stadt begegnen wir den originellften 
Formen von Alugjandhügeln, und wenn Häufer ihre ſcharf 
abgemwehten Abhänge. beveden, was häufig der Fall, jo 
läßt der Eindrud von Unjolidität, den ein folches Bild 
macht, nichts zu wünſchen übrig. 

Die Stadt jelbjt ijt nicht jo regelmäßig ausgelegt 
wie die Altern amerifanijchen Städte im Oſten und 
Eüden. Wer diefe Städte geſehen hat, erjtaunt in 
San: sraneiseo über nichts jo ſehr mie über die vielen 
Unregelmäßigfeiten der Anlage. Sie, die jüngjte, iſt in 
mander Beziehung die regellofejte. Dies ift mehr der 
Anlage als der Terrainbeichaffenheit zuzufchreiben, denn 
wenn auch der Boden, auf dem die Stadt jteht, hüge- 
liger ijt als der von Rom, jo ift doch für fo viele Sad: 
gaſſen, für die ſpitzwinkeligen Straßeneden und den 
unterbrochenen Berlauf jo mander Straßen fein anderer 
Grund anzugeben, als die vorausjichtslofe Willfür der 
eriten Anlage. Was die Hügel und Thäler betrifft, 
welche fteil und tief mitten durch die Stadt ziehen, fo 
würde eine wenigitens theilweife Ausebnung verhältniß— 
mäßig leicht geivejen fein, da fie vorwiegend aus Treib- 
fand beſtehen. Aber es ift die einjtimmige Klage, daß 
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diefe Stadt nie ein Bauamt bejaß, das jeinen Aufgaben 
gewachlen war oder mit Ehrlichkeit die Intereſſen ber 
Stadt gegenüber den Einzelinterefjen gewahrt hat. Man 
muß dabei nicht vergeffen, daß bei dem rajchen Wachs: 
thume und der anfänglichen Armuth San: Franciscos 
große Zufunftsplane allerdings jchwer zu fallen und 
noch jchwerer auszuführen waren. 

Schaut man auf den Plan von San: Francisco, jo 
muß man zur Anficht fommen, daß die Stabt aus drei 
Theilen zujammengefügt jei, die von urjprünglidy ver: 
ichiedener Anlage, oder daß fie dur ein Zujammen: 
wachſen von drei Seiten ber entjtanden jei. Ste nimmt 
einen vieredigen Raum in einer Ede der gleichfalls 
vieredigen Landzunge ein, auf welcher fie erbaut: ift. 
Das Stück an der Nordfeite und das an der Südſeite 
jind beide mit dem Neb rechtmwinfelig ſich jchneidender 
Straßen bededt, welches wir als den hervortretenden 
Charafter des Planes aller neuern amerikanischen Städte 
finden, aber zwijchen beide jchiebt von der Ede herein 
ſich wie ein Keil eine ganz andere Anlage, deren Straßen 
durch viel größere Zwiſchenräume voneinander getrennt 
find, ſpitz- und jtumpfiinfelig auf die der beiden andern 
Stüde treffen, deren Verlauf fie in faſt allen Fällen 
unterbrechen. Auch biegen tie fih an gewiſſen Bunften 
und laufen nad) der Biegung in einer Richtung meiter, 
welche mit der urfprünglichen einen rechten Winfel bildet. 
Das Binnenende diejes merkwürdigen Keils nähert fich 
wieder dem Plane der beiden Seitenftüde, und die Grenze 
zwiſchen dem Norbftüf und dem Keil bildet die Lebens: 
ader der Stadt, die Marfet:Street, in der Nähe von 
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deren Mündung die meiften Dampfer: und Bahnftationen 
gelegen find. Dieje iſt beitimmt, die Hauptſtraße der 
Stadt an Stelle der bisherigen Hauptſtraße (Kearny: 
Street) zu werden, welche bereit zu den überwundenen 
Entmwidelungsitufen zu zählen beginnt. 


2) 


3. Merkwürdige Witterungsverhältniffe Staub. Straßen: 
leben. Chineſen. Minergeiellicdaft. 


Die Witterungsverhältniffe von San: Francesco wei: 
hen von denen des übrigen Galiforniens jo jehr ab, 
als ob ein Dutzend Breitegrade die Hauptſtadt von dem 
Lande trennte. In drei Stunden fommt man 3. B. von 
Sonoma nad San: Francisco und erfährt dabei einen 
Temperaturunterfchied, der alles hinter jich läßt, mas 
man beim rafchen Ueberjteigen der Alpen auf einer ber 
Alpenbahnen oder etwa bei einer nächtlichen Fahrt von 
Lyon nad Marjeille zu übertvinden hat. Iſt es im Som: 
mer, jo berricht im Sonomathale die ſüditalieniſche Kite, 
wie ſie dem Breitengrade entjpricht, während in San: 
Francisco das Seeflima ſich in der extremen Form eines 
feuchten Nebels oder eines Fühlen Windes ausprägt. 
Es gibt hier im Juli Tage, an denen man morgens 
und abends ein tüchtiges Ofenfeuer ertragen fünnte, und 
während es drüdend heiß wird, wenn Wind und Nebel 
ausbleiben, fann es nad) einem joldyen heißen Tage 
gegen Abend kalt und in der Nacht nebelig werden. Man 
eritaunt gar niit, wenn man im hohen Sommer bald _ 
einer Dame in Muffelin, bald einer in Pelzjade be- 
gegnet. Jetzt kann dies, in einer Stunde jenes berechtigt 
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fein. Temperaturunterjchiede von 25 Celjiusgraden an 
einem Tage find nicht unerhört, troß der allgemeinen 
Sleihmäßigfeit des Klimas. Darum fieht man bier 
jelten Leute in Sommerfleidern. Faſt jedermann trägt 
im Winter und Sommer wollene Kleider von derjelben 
Dicke. Der biedere Farmer aus dem Innern, der in 
Leinen und Sombrero angezogen fommt, hat nicht jelten 
die Erfahrung zu machen, die ein ländlicher Zeitungs: 
jchreiber folgendermaßen jchildert: Beim erſten Morgen: 
gange jchüttelt einen die Kälte, ungeachtet der wollenen 
Kleider, des Unterzeugs und des bis oben zugefnöpften 
Ueberziehers. Um 820 macht man zwei Knöpfe an dem 
legtern auf; um 9 Uhr fnöpft man ihn ganz auf, um 
950 zieht man ihn aus; um 10 Uhr vertaujcht man 
den twollenen Rod mit einem Sommerrod; um 11 Uhr 
zieht man alles Wollene aus und hüllt fi in Sommer: 
fleider; um 2 Uhr muß man aber wieder Wolle anziehen, 
und gegen 7 Uhr fommt wieder der Schauer über einen 
troß des dicken Weberziehers. 

Dieſe Wechjel, welche durch die eigenthümliche Lage 
San: Franciscos und das tief herab feuchte und Fühle 
Klima der Weſtküſte Nordamertfas zur Genüge erklärt 
werden, würden indeß faum jo empfindlich jein, wenn 
nicht regelmäßig vom Vormittag bis Abend heftige Winde 
von der Bat ber mwehten; und diefe Mittagswinde wie: 
derum würden an und für ich jelbjit mitjammt dem 
raſchen Temperaturwechſel zu ertragen jein, wenn fie 


‚ nicht in den Dünen, auf und neben melden ein jo 


ru 


großer Theil von San: Francisco erbaut ift, ein aus 
gezeichnetes Material fänden, um die Luft mit Staub 
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zu ſchwängern und ganze Wolfen von Sand übers Land 
und in die Bat zu tragen. Dieje Unreinheit der ohnehin 
zehrenden Seeluft macht denen, die ſchwache Lungen 
haben, das Klima von San: Francisco ganz bejonders 
gefährlich. Ich hörte die „bracing influence“, die an: 
und aufregende Wirkung der Luft von San: Francisco, 
öfter beflagen als loben. Es tft jedenfalls feine Luft 
für nerböje Leute. Die populäre Morgenzeitung „Mor- 
ning-Call‘ bejchrieb einmal einen ſolchen Wind mit folgen: 
den Worten: „Geſtern war es jo windig und unan— 
genehm, wie menjchliche Phantafie es ſich nur erdenfen 
und menschliche Natur es nur ertragen mag. Gtaub: 
wolfen durchwirbelten die Straßen und verbüfterten die 
Luft, und die Maſſe des Sandes, der durch die Fenſter— 
rigen und die Thürfchwellen drang, war wahrhaft jchred- 
lich. Was an Boden aus der Stadt und County von 
San: Francisco in die Bai hinausgeblajen wurde, würde, 
das Land zu niederſten Preiſen berechnet, ein hübjches 
Befigthum für eine Familie bilden.“ 

September, der wärmſte Monat in San: Francisco, 
hat eine Mitteltemperatur von 32° C., Januar, der 
fältejte, von 27°. Der durchſchnittliche Temperatur: 
unterfchied zwischen den drei Monaten des Winters und 
des Sommers beträgt nicht mehr als 4° EC. Wie in 
ganz Californien tritt auch in San: Francisco die Regen: 
zeit mit dem Spätherbite ein und macht im Frühlommer 
der trodenen Jahreszeit Plat. Daß Schnee felten fällt 
und in der Negel nicht länger als ein paar Stunden 
liegen bleibt, ift unter ſolchen Temperaturverhältnifjen 
begreiflih. Auch Gewitter fommen oft mehrere Sabre 
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hindurch nicht vor. Dagegen find Erdbeben nicht felten 
und treten mandmal mit einer Intenſität auf, welche 
bedeutenden Schaden an Gebäulichkeiten bewirkt und 
jelbjt Menjchenleben beſchädigt. Das Erdbeben von 1870, 
das mehrere Häufer am Hafen umwarf, erzeugte in den 
eriten Tagen eine wahre Panique. Viele wollten da: 
mals die Stadt verlaffen, aber ein paar Wochen jpäter 
war der Schred jo weit vergefjen, daß noch im jelben 
Jahre die Baufpeculation eine unerhörte Ausdehnung 
gewann. 

Die Urtheile über die Annehmlichkeiten dieſes Klimas 
ind um jo mehr getheilt, als San: Francisco noch nicht 
alt genug tft, um jeine Bewohner zu einem Klaren Be: 
wußtlein über die Wirkungen gelangen zu lafjen, welche 
dafjelbe auf die menschliche Gonjtitution ausübt. Jeden— 
falls find feine Vorzüge weſentlich negativer Art, und 
jelbjt die negativen Vorzüge möchten nicht überall un: 
getheilter Anerkennung begegnen. Nicht jeder Deutſche 
wird e8 loben, wenn fein Winter durch eine wäſſerige 
Negenzeit erjebt wird, wiewol er fih für die armen 
Leute freuen mag, die hier der Sorge für Brennbol; 
oder Kohlen fait überhoben find. Der Milderung der 
Sommerhige wird dadurd viel von ihrem Werthe ge: 
nommen, daß ſie in jo ausgedehnten Maße durch Nebel 
bewirkt wird. Ob der Mangel der fommerlichen Ab: 
jpannung und der winterlichen Ruhezeit am Ende nidt 
zu einer Ähnlichen Ueberfpannung des Syſtems führen 
wird, wie fie im Dften Nordamerikas der raſche Witte: 
rungswechjel und die vorwaltende Trodenheit der Luft 
erzeugt, it eine Frage, die ich nicht unbedingt verneinen 
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möchte. Die junge Generation der hier geborenen Cali— 
fornier ſoll zwar geſünder ſein als die Jugend der Oſt— 
ſtaaten. Jedenfalls iſt aber das Klima anſpannend. 

Das Straßenleben von San-Francisco macht wo— 
möglich einen noch buntern Eindruck, als man nach der 
Lage und dem weitreichenden Verkehre der Stadt er— 
warten konnte. Es fehlt hier ſowenig wie in andern 
nordamerikaniſchen Städten an Vertretern der ſchwarzen 
Raſſe in allen ihren Abſtufungen, und für die vielen 
tauſend Söhne des Himmliſchen Reiches, die gegen— 
wärtig in den Vereinigten Staaten leben, iſt San-Fran— 
cisco mit ſeiner Chineſenbevölkerung von jetzt faſt 20000 
Seelen ſo gut die Hauptſtadt wie für die Amerikaner. 
Die weiße Bevölkerung iſt ihrerſeits durch den ſtarken 
Zuſatz ſpaniſchen und mexicaniſchen Blutes und durch 
die verhältnißmäßig große Zahl von Juden, Italienern 
und Franzoſen, die in und um San-Francisco wohnen, 
etwas mehr ſüdlich angehaucht als z. B. die Bevölkerung 
von Neuyork, und manchmal glaubt man ſelbſt in den 
grellen Farben der Kleider dieſe Zumiſchung zu erkennen. 
Die Bevölkerungsſtatiſtik wies im Jahre 1870 unter 
den 150361 Einwohnern, welche San-Franeisco zählte, 
76000 weiße Amerikaner, 74000 fremdgeborene Weiße, 
12000 Chineſen, 1341 Neger und Negermifchlinge und 
55 Indianer nad). 

Dann und wann ıjt in diejes bunte, vieljprachige 
Gemiſch auch einer der jeltenern Fremden eingejprengt, 
welche der Schiffsverkehr nach den Seejtädten zu bringen 
pflegt. Mehrmals jah ic) verdrießlich ausfchauende, dunkle, 


Malaien, die am fleinen ſchwarzen Turban und jchwarzen, 
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enggegürteten Kaftan zu erfennen waren, Vollblutmeri- 
caner mit breiten, braunen, knochigen ©efichtern, echte 
Indianer, Japanejen, Rufen. Farbenreich ijt das Treiben 
eben nicht, denn die Chinejen find fait alle in daſſelbe 
Schwarzblau, wenige in Grau gekleidet, und die Weißen 
huldigen im allgemeinen der einfürmigen Mode, welche 
mit geringen Abänderungen überall herrſcht, wo euro: 
päiſche Cultur hingedrungen. Auch einige Chinejen und 
Japaneſen ſah ich in europäifchen Kleidern ſich edig be: 
wegen. 

Die Chinejen, die hier eine jehr beveutende Stellung 
einnehmen, führen fajt in jeder Beziehung das eigen: 
artige Leben fort, wie e8 an den Ufern des Yangtße 
Sitte iſt. Soweit fie nicht in den Käufern ihrer Dienft- 
geber wohnen, find fie alle in ein paar enge Straßen 
zufammengedrängt, wo ſie ganz jo dicht wohnen und 
denjelben vollfommen jenes ameijenhaufartige Anjeben 
geben, das die Reiſenden uns als einen Charakter der 
größern chinefifchen Städte bejchreiben. Um die Feier: 
abenditunden fommt feine Straße San-Franciscos denen 
der Chinatown an wimmelnder Belebung auch nur von 
fern gleich, und die gleichfürmige und gleichfarbige Stlei- 
dung der durchſchnittlich gleichgewachſenen Chinejen gibt 
dem Bilde einen merfwürdig uniformen Charafter, an 
den man am wenigſten in Amerifa gewöhnt it. So— 


lange aber die Arbeitszeit dauert, fieht man weitaus die 


meiften immer an der Arbeit; durd die offenen Thüren 
ſieht man in die Werfftätten, wo fie wachen und bügeln, 
Schneiderarbeit thun, Cigarren drehen, mit merfiwürdiger 
Behutſamkeit und Langlamfeit die Schweine zerlegen, 
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die ihnen ihre hauptſächlichſten Fleiſchſpeiſen liefern u. ſ. f. 
Auf der Straße fieht man fie Holz ſägen, Yaften tragen, 
Kehricht einfammeln und jelbft Kinder hüten, und in 
den Häufern der Weifen verrichten fie alle Arbeiten, 
welche bei uns den „Mädchen für alles“ zufallen. So 
entgeht man ihnen an feinem Orte und überall jind fie 
in derjelben etwas Iangjamen, behutjamen, ſorgſamen, 
aber doch emfigen Weiſe gejchäftig, und find immer die— 
jelben bejchräntten, paſſiven Naturen mit den gelben, 
Ihligäugigen, jtumpfblidenden, bartlofen Dutzendgeſich— 
tern. Sie find nicht laut nad außen hin, aber jobald 
fie unter ſich find, hört ein gänfeartiges Schnattern, 
Lachen und Sohlen nicht auf. 

Welcher Contraft zwiſchen diejer jtumpfen, beſchränk— 
ten Maſſe und den Taufenden fieberhaft energifcher, aud) 
im Lebensgenuſſe fieberhafter und maßloſer Menjchen aus 
den jungen Staaten und Territorien des „Pacifie-Slope“, 
der verjchiedenen Gattungen von Sinterwäldlern, die be: 
ſtändig in San: Francisco ein: und ausjtrömen — ber 
Miner vor allen, die aus den nahen Gold: und Silber: 
regionen gern nad) „Frisch“, ihrem Kleinparis, herab: 
fteigen, jobald fie genug erarbeitet haben, um ein 
Spielchen zu wagen, oder wenigſtens ein paar luftige 
Tage ſich gönnen zu fünnen! Man kennt dieſe rauhen, 
verwogenen, halb verlebten und halb abgearbeiteten Ge: 
italten, felbjt wenn Haftings, der Kleiderfünftler, deſſen 
Annoncen alle Felfen und Zäune zwifchen Oregon und 
Merico beveden, fie in die neuejte Mode gefleidet hat. 
In den Schenken, den Theatern, auf der Börfe, wo in 
Bergwerksactien jpeculirt wird, fehlen fie nicht, und wer 
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fein Phyſiognomiker iſt, erfennt fie am Tabackskauen 
und maßlojen Spuden jowie am betrunfenen Zuftande, 
der Ähnlich dem nächtlichen Blühen mander Pflanzen 
bet ihnen eine ganz natürlich mit dem Sonnenuntergange 
verfnüpfte Erjcheinung zu fein pflegt. 

Einjt waren dieje golddurftigen Weſterlinge der Kern 
der Bevölferung von San: Francisco. Aber ihre milde 
Ungebundenheit paßte nicht in den Rahmen der werben: 
den Großſtadt, und fie ftießen mehrmals heftig mit den 
jtabilern, bejitenden und gefitteten Klaſſen zufammen. 
Nach den erjten zehn Jahren der Stadt waren fie über: 
wunden und jeßt find fie jelber fremd in der reichen, 
großen Stadt, welche ihnen doch ihren Urjprung verdantft. 
San:Franeisco ift eben nicht blos an Reichthum, ſon— 
dern auch an Bildung und Gefittung raſch gewachlen, 
viel rajcher als irgendeine von den andern jungen 
Städten des Weſtens. Man merkt, daß die weitere 
Entfernung die Auswanderer nicht nur der Menge, fon: 
dern auch der Güte nach „ſiebt“. Biel Hefe bleibt am 
Wege fiten und der Strom ijt Harer geworden, wenn 
er in die goldenen Ebenen des gejegneten Galiforniens 
berabfließt. Auch der raſch wachſende Neichthum und 
das behagliche Leben in dem glüdlich gearteten, jchönen 
und fruchtbaren Lande mildern die Sitten, während die 
Lage am Weltmeere und die großen Aufgaben, die fie 
ftellt, den Bli erweitert und auch geiftige Intereſſen 
mannicdhfaltiger Art erwedt. Für geiftiges Leben herrjcht 
in San-Francisco ein reger Sinn, wie Lid’3 Stiftungen, 
die großartige Bancroft:Bibliothef, die neugegründete 
Akademie der Wiſſenſchaft, die Volksbibliotheken beweisen. 
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Einige californiſche Schriftjteller haben jich einen Namen 
auch jenleit der Grenzen der Union gemadt. Man 
jagt, daß die Malerei hier bereitwilligere Pflege finde 
als in andern großen Städten des Weſtens. Es wäre 
auch ein Wunder, wenn die herrliche Scenerie, die Gali: 
fornien in jeiner Sierra, jeinem SKüftengebirge und 
jeinem Meere befist, nicht den Sinn für Schönes 
und Großartiges weckte und nährte. 


Ruinen. 


Amerika altert Schnell. ulturruinen au der Paeifiebahn und 
in den Erzgebieten. Spuren des Kriegsungewitters im Süden. 
Ruinen in Florida. 


Amerika ift jung, aber es ift Schon lange nicht mehr 
der Säugling, den Europa einft jo feit an die Bruft 
nahm. Das jchöne Sprüchlein Goethes, das vom 
Mangel der Ruinen und Bafalte Spricht, trifft nicht 
mehr zu, verirrt vielmehr vielen Leuten die Begriffe. 
Man muß bedenken, daß wenn die Gultur bier jung 
an „Jahren, fie um jo rajcher gelebt hat. Sind die 
Züge, die fie da und dort in die Phyſiognomie des 
weiten Landes gegraben hat, weniger die ehrwürdigen 
Züge wirklichen Alters, als Spuren früher Schidjale, 
jo find fie nichtsdeftoweniger ergreifend. Amerifa Fam 
zur beiten Zeit in die Schule der Alten Welt, denn in 
feiner Reihe von Jahrtauſenden hätte ihm dieſe jo viele 
Mittel zu rajchejter Entwidelung darbieten fünnen als 
in den paar hundert Jahren, die jeit jeiner Entdedung 
verfloffen find. Nicht wenige glauben jogar, daß die 
Entwidelung zu raſch vor ſich gegangen und der jüngern 
Schweſter vorzeitig alle Züge aufgeprägt habe, die nicht 


Ruinen bei uns und in der Neuen Welt. 249 


ganz gejund ausjehen. Doch iſt dies eine Anficht, über 
die ſich hier nicht mit Nuten ſprechen läßt. 

Unjere Burgen: und Klojterruinen find freilid von 
etwas anderer Art als die Ruinen, denen man bier be: 
gegnet. Jene find die Grabmäler einer Zeit, die durch— 
aus vergangen ift, Grabmäler vergejjener Anichauungen, 
ichtwerverjtändlicher Zuftände. Die Trauer, die fie er: 
tweden, ift unbeftimmt mie das Gefühl, das ein ver: 
Ichliffener Grabjtein oder ein namenlojes Grab erivedt. 
Sie nimmt etwas von dem allgemeinen philofophiichen 
Bedauern an, mit dem wir von höhern Standpunften 
herab auf das Treiben der Welt herabichauen und es 
als eitel und hohl erkennen. Aber in der unmerflich 
einjchleichenden Freude über unjer eigenes Fortleben und 
Ueberivinden mitten in diefer Ajche miſcht fich diefem 
Gefühle oft aud) etwas Tröjtliches bei. Große Er: 
innerungen, Grinnerungen jtolzer, jchöner Zeiten und 
großer Prüfungen des eigenen Volkes find mit folchen 
Trümmern verfnüpft. Wie anders diefe Zeugniffe eines 
raſchen Lebens! Dieje beruhigen uns nicht, da fie nicht 
fern und nicht großartig genug, da fie meiſtens offenbar 
einem Berfalle geweiht jind, der ebenjo raſch jein wird, 
wie das Leben war, das jie erzeugte. Sie find zivar 
dort von bedeutender Erjcheinung, two fie die Schwäche 
des Menſchen im Kampfe mit der Natur vor Augen 
führen und wo die Natur in ihrer jtilen, mächtigen 
Weile ſchon wieder über das Menſchenwerk wegwuchert. 
Aber fie fordern in allen Fällen unjere Aufmerkſamkeit 
durch die innige Beziehung heraus, in der fie zum Leben 
von gejtern und heute jtehen. 
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Es klingt wahrjcheinlicd merfwürdig, wenn man jagt, 
daß das Rieſenwerk der Pacificbahn eine Menge Ruinen 
geichaffen hat, Ruinen von Städten, Dörfern und zahl: 
Iojen einzelnen Häujern, die nun längs ihrer ganzen 
Linie im Schutte liegen, wo fie merkwürdig abmwechjeln 
mit den lebensvollen Stätten des Verfehrs, welche diejer 
MWelthandelsweg mitten in der Wüſte ind Dajein rief. 
In vielen Gegenden, wo feine Anfiedelungen bejtanden, 
wuchlen Städte von ein paar taujend Einwohnern an 
der neuen Bahn auf, als diefe gebaut wurde, und wur: 
den nach und nad) wieder verlafjen, als dieſe weiter in 
die MWildniß hineingeführt wurde. Bear: River:City in 
Wyoming ift eine der hervorragendſten diejer jungen 
Ruinenſtädte. Man ſieht hart an der Bahn eine flache 
Stelle, wüſter noch als die Wüſte, die fie rings umgibt, 
mit eingeftürzten Lehmmauern, die oft noch die Hütten- 
umriſſe erfennen lafjen, zerjtreuten Baditeinen, Balken, 
Bohlen, Zaunpfählen und vielen Eleinern Gulturzeichen 
bededt, unter denen Flaſchen und zinnerne Conſerven— 
büchjen bejonders zahlreich vertreten find. Zahlreiche 
längliche Gruben zeigen die Lage früherer „Dug-outs“ 
an, d. h. halbunterirdifcher Hütten, wie man fie in der 
Prairie wegen der Wärme und des Schußes, den fie 
gegen Stürme gewähren, überall als anfängliche Wohn- 
jtätten erbaut. An einer Stelle jehen wir einen fehienen- 
Iofen Eijenbahndamm, der einjt in die Anfiedelung hin: 
einführte. Als diefe Stadt am damaligen Endpunfte 
der Union:Bacific entftand, glaubte man, daß fie den 
Kern einer dauernden Anfiedelung bilden würde; ſie 
zählte ein paar taujend Einwohner, und e8 ging jogar 
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eine Zeitung, ber „Frontier Index“, von ihr aus. Jetzt 
ift fie ganz und gar verlaffen. Andern ift noch neuer: 
dings ein ähnliches Los gefallen. Die Station Wahjatch, 
welche etwas weiter weſtlich liegt, beherbergte früher 
einen Locomotivſchuppen und Werkjtätten ſowie ein 
Speijehaus, bei welchem die Züge eine halbe Stunde 
zu halten pflegten. Kürzlich it das alles nach dem 
nahen Evanston verlegt worden, und nun wird Wahſatch 
bald ganz verlaffen fein, da feine färgliche Bewohner: 
Ihaft natürlih nad Evanston überfiedelt. So ift es 
an vielen Stellen gegangen: Neues, Großes wuchs auf 
und bradte jchon im Aufwachien Zerfall und Berjtörung 
mit fih. Andere „Eiſenbahnſtädte“ richten ſich aber 
auch wieder nad) dem erjten Sinfen auf. So tft Cheyenne 
(im Wyomingterritorium), welches in den erften „Jahren 
des Baues der Pacificbahn raſch zu einer Stadt von 
4000 Seelen aufwuchs, jpäter wieder gejunfen, bis es 
der Endpunkt der von Süden, von Colorado herauf: 
fommenden Bahn wurde. Es ijt jegt ein wichtiger 
Knotenpunkt und hält feine bedeutende Zukunft ficher 
in Händen. Auf dieje Art wird mwahrjcheinlich noch aus 
mandyer der Ruinen an der PBacificbahn wieder einmal 
neues Leben jprießen. Haben dod die Kohlen: und 
mancherlei Erzlager, die in ihrer Nähe liegen, jchon jeßt 
einige ganz anjehnliche Orte und mehrere Geitenbahnen 
ins Leben gerufen. 

Wie viele Ruinen, ſelbſt Ruinenftädte, bergen nicht 
ſchon die Goldgebiete von Californien und Colorado, die 
pennſylvaniſche Delregion und jo mander andere erzreiche 
Diftriet! Ohne die Nachhaltigkeit dieſer Naturſchätze 
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und die Bedingungen zu prüfen, unter denen ihre Aus: 
beutung lohnend jein möchte, griff die Unternehmung im 
Anfange immer mit fieberhafter Energie an, ſchuf enorme 
Werfftätten und Majchinenräume und rief Taufende von 
Arbeitern zufammen, um zu jpät einzujehen, daß auch 
hier taftend und Stein für Stein jorgjam aufeinander: 
bauend vorgegangen werden müſſe, wenn irgend Dauern: 
des erreicht werden follte. In dem jungen Colorado gibt 
es buchſtäblich feinen einzigen Minendiftriet, der nicht 
jene verlajjenen Pod: oder Schmelzwerfe aufzumweijen 
hätte, und in einigen find fie ganz gewöhnliche Er: 
. icheinungen. So auch in gemwiljen Gegenden Utahs und 
Neumexicos. Merkwürdige Bilder entitehen, wenn der 
Friede und die Ruhe des Urwaldes oder der Einöde ſich 
über eine ſolche Stätte breitet. Es kann ſcheinen, als 
. habe die Menjchheit das Feld geräumt und der Natur 
ihre alten Nechte zurüdgegeben, die dieje nun geräujch: 
(08 aber mit mächtiger Wirfung wieder antritt. 

sm Adirondafgebirge, welches den nördlichen Theil 
des Staates Neuyork durchzieht, trat ich einft in einem 
dunfeln Waldthale in den Bann einer jolden Trümmer: 
jtätte, deren Eindruf mir unvergeßlich bleibt. 

Wir waren nad tagelanger Wanderung durch den 
Gebirgsurmwald, matt und hungerig, und gingen ohne zu 
ruhen auf dem Pfade fort, der zu einem Eiſenwerke 
führen ſollte. Wir jtiegen eine Höhe hinauf und von 
ihr in ein Hochthal hinab, das unferer Geduld ein paar ' 
unerwartete Bodenivellen und einen jungen Wald ent: 
gegenftellte, in welchem die Zweige manchmal tief herab: 
hingen und nicht gar ſanft ins Geſicht oder an die 
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Ohren jchlugen, wenn man träg geworden war und jid) 
nicht hütete. Von der legten Höhe jahen wir zwei Seen 
in-der Tiefe liegen, jtiegen wieder hinab, gingen an ihnen 
bin und über einen Bad) und betraten mit wohlthuenden 
Gefühlen einen breitern Weg, der etwas Givilifirtes in 
feinem Ausjehen hatte und jtellenweife jogar von einem 
Hage eingefaßt war. Auch an einem Haferfelde famen 
wir vorüber. Nach einer Weile Fam ein Hügel in- Sicht, 
der an jeinem Abhange, wo wir gegen ihn jchauten, einen 
breiten, jchlotüberragten Bau trug. Derjelbe jab alt und 
grau aus. Unjer Weg führte gerade auf diefen Bau zu, 
aber als wir vor jeine Thür famen, war alles wie aus: 
gejtorben, und ein paar Käufer, die rüdwärts am andern 
Abhange des Hügels jtanden, waren jo leer und jaben jo 
vorzeitlich gealtert aus mie er. Die tannenen Breter der 
Berichalung waren jchon eisgrau, da und dort klaffte auch 
eins oder hing herab; in den Fenſtern war fajt nirgends 
eine ganze Scheibe und die Thüren waren nicht in der 
Art, die ihnen eigen, jondern durd Balken gejchloffen, 
Die man gegen fie gejtemmt hatte. Geſträuch, junge Birfen 
und Fichten, jelbit ein paar Xebensbäume fehlten nicht 
und ftanden, wie das in Nuinen zu jein pflegt, am 
häufigſten gerade an den Orten, wo ein Menſch, der da 
lebte, fie niemals leiden möchte: mitten vor Thüren und 
Fenitern, auf Gartenbeeten, vor einer Steinbanf. Der Weg 
ward hier jtraßenartig breit, führte bergab und mitten 
in eine Anfiedelung hinein, die noch jtiller dazuliegen 
Ichien, je ausgedehnter und mannichfaltiger fie war, als 
was wir bereits gejehben. Da war eine breite Straße, 
Bäume, zwiſchen 30 und 40 Jahre alt, rechts eine 
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Scheune mit offenem Thore, das jchief in jeiner Angel 
hing, linfs ein Schulhäuschen, am Eleinen Thurme kennt— 
lich, meiterhin ein Kaufladen, dann Feine Wohnhäufer 
mit Schuppen und Scheunen, mitunter ein größerer 
Werfraum, dann ein Magazin, vor deſſen Thür Haufen 
von Holzkohlen lagen. Sp zog die ganze Straße hin 
und war fait wieſengleich mit Gras bewachſen. Keine 
Stimme, feine Bewegung als in den Silberpappeln und 
den Ebereichen zu beiden Seiten, oder wenn der Wind, 
der jett vom abendrothen Himmel, von der Seite der 
untergehenden Sonne herfam, an das Unfraut jtieß, 
das mannshod in den mwohlumzäunten Gärten jtand. 
Endlih fam ein Haus, das ganze Fenſter und hinter 
den Fenitern Vorhänge hatte; das mußte aljo wol be: 
wohnt jein. Freilich regte ſich auch da fein lebendes 
Weſen, aber es lehnte dod) eine geladene Vogelflinte an 
der Mauer und lag Pferdemiſt, nicht jehr alt, am 
Gartenzaune Es war das Gajthaus, das einzige be: 
wohnte Haus der Niederlaſſung. Die Führer klopften, 
riefen und pfiffen, und endlidy Fam etwas Lebendes die 
Straße herauf, und zwar mit fröhlichem Leben jofort: 
zwei Hunde, die ſich bellend jagten, daß es hell in den 
Abend hinausflang, und hinter ihnen ein großer Mann 
mit vermittertem Geficht, der freundlich wurde, als er 
unjere Führer als alte Befannte grüßte und Herr Lamb 
unjere Namen nannte, worauf er eines jeden Sand 
in den Schraubitod jeiner Rechten faßte. Er war ber 
Wirth des Haufes, führte uns in unjere einfachen 
Zimmer und ging dann, ein Abendefjen zu bejorgen. 
Als wir uns gereinigt und ausgeruht hatten und wieder 
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vor die Thür traten, fam aud ein Fuhrwerk die ver: 
laffene Straße herab, bielt vor dem Haufe, und eine 
hohe, Schmale Frau, auffallend einfach und jchmudlos 
gekleidet, in einem ſehr furzen Rode, jprang unbefangen 
mit dem ©ejhid eines gewohnten Thuns vom Giße, 
warf dem Pferde die Zügel über und ging mit ftarfen 
Schritten ins Haus. Es war die Wirthsfrau, die in 
North: Elba Proviant geholt hatte, und jo fannten mir 
nun die beiden Hüter diejer Einſamkeit, die einzigen, die 
jahraus jahrein hier leben. 

Wir hörten an diefem Abend die einfache Gejchichte 
der verlajjenen Niederlafjung, welche diefe tft: An vielen 
Orten im Thale tritt Eifenerz zu Tage, reicher an Ge: 
halt und vor allem an Mafje als in den zahlreichen 
Lagern, die in der Mdirondafregion vom Champlainfee 
bis zum Schroon im Urgefteine liegen. Im Jahre 1826, 
als die Ausbeutung an mehrern Orten jchon begonnen 
hatte, die Gegend aber, in der wir uns jett befanden, 
nod) ein indianifcher Jagdgrund war, den die Weißen faum 
fannten, befand ſich David Henderjon, derjelbe, der jpäter 
am Lake-Calamity umkam, bei den damals nod) jungen 
Eiſenwerken von North:Elba. Ein Indianer trat hier zu 
ihm, zog ein Stüd Eijenerz aus feinem Gürtel und fagte 
ihm, daß über eine Bank ſolchen Erzes das Waſſer fließe, 
an dem er den Biber jage. E3 war ein ungemein reiches 
Erz. Sofort fand fi eine Gejellichaft unternehmender 
Männer zufammen, die ſich jeiner Führung anvertraute 
und am zweiten Tage mitten durch den Urwald zu dem 
Drte fam, wo heute die verlafienen Werfe jtehen. Sie 
fanden alles, wie der Waldmenſch es berichtet hatte: einen 
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breiten Damm aus Eijenerz, über den der Fluß ging, 
und an verjchiedenen Stellen im Thale deutliche An- 
zeichen eines Erzreichthums, der, wie es damals im Be: 
richte hieß, den Bedürfniſſen der Welt auf Jahre hin: 
aus genügen fünnte. Eine ungewöhnliche Waſſerkraft und 
ringsumber der Holzreichthum unberührter Wälder ſchien 
den hohen Werth diejes Lagers außer Zweifel zu jeben. 
Um jede Verzögerung, auch jedes vorzeitige Bekannt: 
werden des Fundes zu verhüten, brad) die Geſellſchaft 
noch in derjelben Nacht in einem fürchterlichen Sturme - 
auf, machte ihren pfadlojen Weg zurüd, jandte ohne 
Verzug zwei Vertreter mit dem Indianer, den es nicht 
räthlih war, aus dem Auge zu verlieren, nad) Albany 
und ließ ein weites Gebiet in der Adirondafregion an: 
faufen, die damals nod) fait ganz Staatseigenthum war. 
Bald wurden nun Wege durd) die Wildniß gelegt, eine 
Anfiedelung begonnen, Defen und Schmieden gebaut, und 
die Unternehmung ſchien troß der Entlegenheit von allen 
Verkehrsſtraßen aufs beite zu gedeihen. Im jahre 1850 
wurde der große Hohofen vollendet, den wir beim Ein: 
tritt in das Dorf zuerft ſahen. Aber die Enttwidelung 
der Eijeninduftrie in andern Theilen der Vereinigten 
Staaten, melde nahe an Kanälen und Eijenbahnen 
lagen, die jteigende Einfuhr europätichen Eijens, mol 
auch der Tod des unglüdlichen Henderfon, welcher der 
Geiſt der ganzen Unternehmung geweſen, ließen es in 
der Mitte der funfziger Jahre räthlich erjcheinen, Die 
Arbeit einzuftellen, und jo ward das glüdlicy und groß: 
artig Begonnene verlaſſen. Wol wird aber der Still: 
ftand nun nicht mehr von langer Dauer fein, denn im 


Das Adirondafeifenwerf. 257 


Thale des Hudjon ift die Adirondafeifenbahn jchon ins 
Gebirge geführt, und in dem des Saranaf fommt fie 
vom Champlainjee herauf, um die Wildniß gegen den 
See und gegen Canada hin aufzufchließen. Noch ift 
das ganze, reiche Gebiet jammt allen Einrichtungen, 
die in den dreißig Jahren des Betriebes entitanden 
find, Eigentum der Geſellſchaft, und jener Wirth ift 
hierher gejeßt, um ein Auge auf diefe Dinge zu haben. 

Derjelbe jammt feinem Chegemahl waren wieder 
- echt amerikanische Eriftenzen. Sie waren im fernen 
Weiten geweſen, kannten Colorado, Galifornien und 
Stüde von Mittelamerika und fühlten ſich nun auch in 
diejer Abgejchiedenheit offenbar nicht unbehaglich. Beide 
find tüchtige Jäger und den langen Winter gehen fie 
jo oft wie möglich auf ihren Schneejchuhen aus, um 
Hehe und Pelzthiere zu jagen. Harte Naturen find 
es. Die Frau war in allen Theilen jchmal, ſchmächtig, 
aber knochig, und ihr Geficht hatte eine Energie und 
ein paar fühle, merkwürdig ſcharfe Augen, die ihr Fühne 
Dinge zutrauen ließen. Sie war von der Art, bei der 
man ſchwer jagen fann, ob jung oder alt, denn es war 
fein Raum in ihren feiten Zügen für Fülle und Falten 
reiferer Jahre — ſchlank wie ein Mädchen und doch in 
feiner Weiſe weiblich weich. Es ſprach eine Art von Un: 
gejchlechtlichfeit aus diefer jeltfamen Miſchung. Er mar 
einfilbig, ernſthaft, zeigte feine innere Bewegung, doch 
was er ſprach, war Har und ficher hingeſtellt. Kinder 
find nicht vorhanden. 

Spät am Abend fam noch eine Gejellihaft von 
MWanderern, die den Weg von North: Elba herüber ge: 
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macht hatte, den wir den nächſten Tag antreten wollten; 
es waren junge Männer aus Neuyork und Bofton, und fie 
führte ein Farbiger, ein Mulatte, der ein ruhiger, ver: 
trauenerwedender Mann war. Ein Mann afrikanischen 
Blutes führt Iuftreifende Weiße durd) das Gebiet, das 
vor ein paar „Jahrzehnten noch indianiſch geweſen! 
Wie zieht das völferverbindende Linien in die Welt hin: 
aus aus, diefer Dede und Einſamkeit! 

Den nächſten Morgen, als die helle Herbſtſonne über 
diejen jonderbaren Dingen aufging, war der Eindrud 
noch eigenthüntlicher als am Abend. Da zirpten die 
Grillen im Raſen der breiten Straße, da träumten die 
Schmetterlinge jorglos, ungeftört wie auf einer Wieſe 
um die Blumen her, da erjchien in der morgendlichen 
Thaufriſche dieſes Menſchenwerk jo matt, jo zerfallen, 
die Natur jo Fräftig, jo triumphirend, da jah man, 
wie fie mit Macht wieder in ihre Sphäre einrüdte, 
nad) Furzer Friſt, nad) unmerklich fürzerer freilich, als 
jie es allerorten, jelbjt in Babylon und Theben ge: 
than hat. Wir gingen in die Häufer und Werfitätten, 
jahen im Saufladen unter zerbrocdhenen Yaden und 
Gläſern Schöne Mineralien aus den Eijengruben, jahen 
die Bücherfammlung, die zum Beſten der Arbeiter be- 
ihafft worden war, traten in das Haus, das die Banf 
beherbergt hatte, und jahen in die großen Rechnungs: 
bücher, die alle an einem Tage des Jahres 1856 mit 
einem diden, melandoliichen Tintenftriche ſchräg über 
die Seite abſchloſſen. Auch die Kleine Schule ward be- 
Jucht, jie war für etwa dreißig Kinder beftimmt, einfach 
und gut eingerichtet gewejen, aber jeßt klaffte ſchon ein 
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bedenflicher Sprung in der Dede und in nicht ferner 
Zeit wird es eine völlige Nuine fein. Dann gingen 
wir an dem Bade hinauf, der einjt die Werfe trieb, 
itanden auf der breiten Banf von Magneteifen, über 
die er binichießt, und jahen eine Stelle, wo das Erz 
in gewaltigen Blöden wie Stein aus der Yelswand 
gebrochen ward, kamen aud an anjtehende Felſen vor: 
über, die breite, ſchwarzgraue Erzabern in der Sonne 
funfeln ließen, und traten in Kellerräume, die vie 
Önomenftuben in daffelbe gligernde Erz gebrochen waren. 

Nie weitet fih doch das Bett aller Gedanfen und 
Gefühle, wie ftrömt alles viel milder im Kreiſe fo 
ruhigen Serfallens, jo naturgemäßen Zurüdjtrebens der 
Dinge zu ihrem alten Boden. Da beeilt fi jo gar 
nichts, da zwingt Feins das andere. Es ijt lange ber, 
daß dieſe Dinge von Menjchen bewohnt und gehandhabt 
wurden, fie ftehen nun jchon tief am Horizonte und 
dringen, wiewol in jcharfen Formen gegenwärtig, mit 
nichts auf uns ein, find ganz nur verjenlt in ihr 
Staub» und Ajchewerden. Sie find jo mannidjfaltig, 
doch bedeuten fie alle dafjelbe. Von welcher Seite man 
lie audy betrachten mag, man fieht in allen ihren Er: 
Iheinungen nur Einen Zug, Yinien, die nad) kurzem 
Aufiteigen fich wieder zurüdjenfen, wo ihr Anfang ruhte, 
und da man nun in ihrer Mitte jteht, meint man, dieje 
Linien ſich aneinanderreihen, fich verichlingen und bald 
alles, was um fie ift, in Wellenformen auflöjen zu 
jehen. An die Stelle der tiefſten VBerfchiedenheiten tritt 
Eine Bewegung, die alles erfaßt und ſich gleich macht. 

17* 
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Große Worte, wie ewig, endlos, anfangslos, und Meer 
der Ewigkeit, erhalten hier plöglid Sinn und Begriff. 

Andere Trümmer weiſt der Süden auf. Der Bürger: 
frieg war fein Gewitter, wie andere Kriege find, welche 
die Luft reinigen und bei neubefejtigtem Frieden neues 
Gedeihen weden. Er ijt als Hageljturm über das Land 
gezogen, bat vieles zertrümmert und alles bejchädigt, 
was nicht durch höchſt jeltene Zufälle geſchützt mar, 
und auf weite Streden jelbit für ferne Zeiten das 
Wachsthum gefnidt. 

Zerfallene Pflanzerwohnungen, die oftmals länd— 
lichen Schlöffern in breiter Anlage und Umgebung gleichen, 
verödete Kirchen, Rejte von Negerhütten, Ställen, Scheunen 
fehren heute als bejtändiger Zug in der fühlichen Land: 
Ichaft wieder. Man geht wol auf einer Landſtraße, die 
mit Sandaufichüttungen, Kiesbänfen, Bohlenwegen id) 
mühſam über dem Sumpfe der umgebenden Reisfelder 
hält, und ſieht von weiten einen dichten Hain groß: 
jtämmiger Xebenseichen zur Rechten oder zur Linken, 
und unter den trüben ©uirlanden der Tillandfien, des 
jogenannten ſpaniſchen Baummoojes, das von allen Aeſten 
hängt, ftehen Hütten zerjtreut. Man geht über einen 
Knüppel: oder KReifigdamm und findet, daß die Hütten 
thür= und fenfterlos, daß höchſtens zwei, drei von zer: 
lumptem Negervolfe beivohnt find, daß die Bäume des 
Haines ſich zu eimer herrlichen vier: oder jechsreihigen 
Allee ordnen (wiewol nun einige aus den Reihen am 
Boden liegen und modern, andere ordnungslos da und 
dort aufgejproßt ſind) und daß im Sintergrunde ein 
großes, einſt weißgetünchtes, nun graues, bermittertes 
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Haus ſteht. Auch diefes Haus ift nicht bewohnt, wie 
es beivohnt jein jollte und ficherlich einft bewohnt war; 
ein weißer Pachter hat zwer Stuben in einem Seiten: 
flügel inne, das übrige fteht ungehütet, und wenn mir 
recht ijt, ſah ich ein paar Schwalben ihren Pfeilflug in 
die Fenſter lenken, als ich die Allee heraufging. Oder 
man geht einen verwacjenen Weg im Walde, einen 
Weg, den manchmal nur die verfaulten Bohlen und 
Pfähle finden laſſen, die ihn früher über dem feuchten 
Grunde hielten; man fommt auf eine weite Lichtung 
und ſieht mitten in ihr ein Haus, das abgededt und 
von Fenjtern und Thüren befreit ift, daß es ſchon wie 
eine Ruine dajteht. In der Nähe von Charlejton, in 
der ziemlich wilden und öden Umgebung des Gooſe-Creek, 
fam ic) auf einem Schlendergange durch den undichten 
Föhrenwald, der dort das Land bebedt, nad) einer Lich: 
tung, wo es lebhaft zuging. Zwölf oder zwanzig Neger 
und Negerinnen waren daran, ein Haus, die einjtige 
Wohnung eines großen Pflanzers, abzubrechen, fie hatten 
eben die Rückwand eingeftoßen, lajen die Badjteine aus 
dem Schutt und trugen fie nach ihren Käufern. Am 
jelben Tage fam ich nad) der jogenannten Gooſe-Creek— 
Kirche, die mitten im Walde auf einer Kleinen Höhe jteht 
und ganz von Xebensbäumen und Cypreſſen umgeben 
iſt. Ein Wall zieht ſich um das Kirchlein und den Eleinen 
Kirchhof, und ein Grabftein von 1856 zeigt, daß ein Greis, 
der die nahe Pflanzung bejaß, ver legte Herr war, der 
bier begraben wurde. Das Kirchlein fängt erit an zu 
zerfallen, Thüren und Läden find noch geichloffen, um 
es vor Wind und Wetter, wilden Thieren und Menjchen 


262 Ruinen. 


zu bewahren, und im Innern ſteht alles an ſeinem Orte; 
aber der Mörtel fällt von den Wänden und zwiſchen 
den Stufen der Treppe drängen ſich Moos genug und 
Cypreſſenſchößlinge ans Licht. Hinter dem Hügel, auf 
dem die Kirche oder Kapelle ſteht, iſt ein Weiher, der 
eine Maſſe Vögel anzieht, und ich habe niemals ſo 
mannichfache Weiſen des Spottvogels zuſammenklingen 
hören als an dieſem Orte, wo an einem Morgen, als 
ich auf der Kirchentreppe ſaß, mindeſtens vier ihre Stim— 
men erhoben und nicht müde wurden in ihrem wett— 
eifernden Singen. Die Einſamkeit um dieſe verlaſſene 
ehrwürdige Stätte vergaß ſich faſt bei ſolch fröhlichem 
Leben. Die Fülle des Lebens in Pflanzen und Thieren, 
die Kraft und Freude, mit der es ſich in dieſen erſten 
Frühlingstagen voll Verheißung regte und zum Lichte 
drängte, ſchien um das Gotteshaus wie eine Brandung 
anzufluten, und wie ich ſo ſaß und ſann, verſchlang ſich 
mit dieſem Bilde das einer verfallenen Hütte, auf die 
ich) am Aſhleyfluſſe jüngſt geſtoßen, aus deren Fenſtern 
eine junge Eiche, ein kräftiger Strauch, ſeine Aeſte ans 
Licht reckte und über deren Schwelle ſich Brombeerranken 
ſo reichlich gelegt hatten, daß kaum ein Fuß zu ſetzen 
war. Bald werden die Wellen des Lebens mächtiger 
auch an dieſe Mauern ſchlagen, werden ſich Wege ſuchen, 
das todte Steinwerk zerbröckeln, und was wird in ein 
paar Jahrzehnten anders da ſein als Trümmer, die 
von Grün und Braun und der Blütenpracht der Schling— 
gewächje überflutet find? 

Als ich einmal an einem drüdend heißen Märzjtage 
durch die Föhrenwälder ober Palatla (in Florida) wan— 
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derte, ziemlich tief im Lande, wo jchon Fein Weg und 
Steg mehr iſt, fam ich durd) dichtes Straucheichen : und 
Palmettogebüſch nad einer auffallend lichten Fläche auf 
der Höhe eines Sandrüdens. Hier war fein anderer 
Baum von einiger Größe als eine Vogelfiriche, die eben 
in voller Blüte jtand, aber junge Führen und Eichen 
wuchjen überall auf; das Gras war nicht jo hoch wie 
im umgebenden Walde, und daß fein einziger Palmetto 
zu jehen, war erftaunlid, denn nad) Lage und Boden 
wäre diejes zähe Unkraut, das ringsum in Fülle wuchs, 
zu vermuthen gewejen. Ich warf mic) unter den Vogel: 
firichenbaum und jchaute durd) fein blütenreiches Geäjte 
in den blauen Simmel und nad) der Sonne, die jchon 
hinter den Bäumen war. Ein Bild voll Frieden lag 
vor mir. Es war von diefem Punkte die jchönjte Aus: 
jiht, die ich in Florida gejehben. Man jah rechts und 
(infs und nad vorn über ein ununterbrodhenes Wald: 
gebiet, das dunkel von vorwaltenden Föhren und nur 
am Rande des Saints johnsfluffes, der, breit und allerjeits 
abgejchlojjen, wie ein See in der Mitte lag, von der 
lihtern Sumpfvegetation und den Drangengärten ein: 
gefaßt war. Es war eine Ausficht, die einer wählen 
mochte, der mit Bedacht ein Haus in dieſer Gegend 
baute. Es fiel mir an dem Baume auf, daß er jo 
breitäjtig und regelmäßig gewacjen war, mie wenn er 
einmal bejcjnitten worden wäre. Dann jah ich rothe 
. Nelten am Boden friehen, die an diefem Plate dod) 
nur verwildert jein fonnten, und diejelben ordneten jich 
bei näherm Zufehen in einen Kreis um den Baum und 
in eine Reihe längs dem Rande des höbern Grajes, 
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War das ein Garten in diefer Einöde gemwejen? ch 
ging umber und fand, daß die Lichtung ſich als Nechted 
aus dem Gebiete des höhern Baummwuchjes und des 
hohen, wilden Grajes ausjchnitt, ich fand zerbrochene 
Baditeine um eine Bodenhöhlung und erfannte an ver: 
moderten Pfählen die Umrifje eines Haufes; dann fanden 
jih zwei Baumftümpfe, hart über dem Boden abgehauen 
und mit den bellgrünen Sprofien der fauern Drange 
bedeckt, fanden ſich auch Erdbeeren, die jonft in dieſen 
Wäldern nicht jo dicht aufwachſen. In der That mußte 
eine Pflanzung bier gejtanden haben, doch hörte ich 
nichts Beſtimmtes, wann und warum fie verlajjen wor— 
den war, nur daß fie jeit mehr als zehn Jahren nicht 
mehr bewohnt geweſen, wurde mir gejagt. In wieder 
zehn Jahren werden die Spuren verwiſcht fein, wie die 
Erinnerung ſchon im Gedächtniß der Menjchen verwilcht 
it. Es war wol ‘einer der Nordländer, die um Ge: 
nejung oder um Ruhe ins Land fommen, der ji) hier 
in der Einſamkeit niederließ, von jenen, die an ſchönen 
Punkten Pflanzungen anlegen, bald aber der Idyllen 
müde werden, an die ihr thätiges Leben fie nicht ge— 
wöhnte, oder die einfam jterben und das mühſam Ge: 
Ihaffene dann oft gänzlich dem Verfalle überlafjen. 
Auch Schanzen und Schlachtfelder aus den Indianer: 
friegen find in Florida nicht felten. An manden Drten 
jtehen die Mauern einjtiger ſpaniſcher Miffionen oder 
Kirchen, und ganz Saint-Auguftin, das neuerdings ein 
jo bejuchter Wintereurort geworden, ijt feinem ältern 
Theile nad) ein halbverfallener Reit aus den Zeiten 
der Spanischen und franzöſiſchen Herrichaft. Dieje Gegen: 
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den haben fich in den lebten Jahrzehnten ungemein ge: 
hoben und dadurch ijt mancher Zug von Verfall ver- 
wiſcht worden. Mber ich hörte erzählen, daß in den 
dreißiger Jahren am Saint: ohns ganze Neihen ver: 
wilderter Plantagen, verfallener Pflanzerwohnungen und 
Zuderhäufer zu finden geweſen ſeien, die aus der Zeit 
des englifchen Belites der Colonie ftammten. Die wilden 
Drangenbäume, die man in den Wäldern Floridas findet, 
und die zu der hier weitverbreiteten Sage Anlaß gegeben 
haben, daß diejer koſtbare Baum auch der Neuen Welt 
urjprünglich eigen jei, fommen aus derjelben Zeit ber. 

Genug indefjen von Trümmern und Verfall! Sie 
verftehen ſich von jelber, denn fie gehören ja zum Leben. 
Wäre es nicht ſeltſam, wenn ein Strom flöffe und 
lagerte fein Geröll ab? Er mag fo rafch fließen, daß 
ſein Bewegliches Blendet und die Reſte verhüllt, die liegen 
bleiben, dabei werden aber am Ende diefe nur häufiger 
werden, bis jie den Strom zum Tümpel eindämmen. 
Das Leben ift eben nicht ftärfer als der Tod. 


Ratzel, Stübte- u. Culturbilder. I. 18 
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Gregorovius’ „Wanderjahre in Italien‘ enthalten das Tagebuch 
feines langen Lebens und Wanderns und feiner Studien in dem claſ⸗ 
ſiſchen Lande, wo er die Geſchichte der Stadt Rom im Mittelalter 
ſchrieb. Dieſe vieljeitigen, anziehenden Schilderungen find Landiafts- 
gemälde von bleibendem biftorifhen Wertb wie von Fünftlerifhem 
Stil. Gregorovius hat fie als ein neues Genre in der Literatur ger 
ſchaffen, die vor ihm nichts Achnliches beſaß. Die ſchnelle Verbreitung 
biejer Bände lehrt, daß fie in der literariichen Welt ihren dauernden 
Rang gefunden haben, AR 
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Geographiſche Skizzen und hiftorifhe Studien 
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Docent ber Geſchichte an der Univerfität zu Berlin. 
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Der Berfafjer legt mit dieſem Werke eine Frucht feiner im ® 
trage des deutſchen Neichsfanzleramts während bes Japres 1 
unternommenen Forihungsreife nah Tyrus vor, Neubeit — 
und geſchmackvolle Darſtellung machen das Buch ebenſo 
für die Geographen und —— von Fach wie für das 
gebildete Publikum. 
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